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 Teil II  Lebensräume und Arten –  
    Bestand und Bewertung 
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2 Lebensräume und Arten - Bestand und 
Bewertung  

 
2.1 Biotope und Vegetation  
 
2.1.1 Potentiell-natürliche Vegetation 
 
Die heutige potentiell-natürliche Vegetation (hpnV) stellt jenes Artengefüge dar, welches sich 
an einem Standort unter den gegenwärtigen Umweltbedingungen einstellen würde. Als 
wesentliche Voraussetzung gilt dabei der weitgehende Ausschluss weiterer menschlicher 
Einflussnahmen, welche einer Entwicklung zum End- (Klimax-) Stadium entgegenstünden 
(TÜXEN 1956). Die Kenntnis der hpnV ermöglicht die Ableitung von Aussagen zum Biotop- 
und Vegetationspotential von Flächen, zur Prognose von Sukzessionsprozessen auf 
denselben und zur Planung standortgerechter Schutz-, Pflege- und Entwicklungs-
maßnahmen. Vor allem im forstwirtschaftlichen Bereich sollten sich diese an einer 
maximalen Naturnähe ausrichten, wobei diese u.a. am Grad ihrer Übereinstimmung mit der 
hpnV zu messen ist. Im PG sind nur noch wenige Reste derselben erhalten geblieben. Nach 
dem Rückzug des Inlandeises war Mitteleuropa zu mindestens 90 % waldbestockt, wobei die 
Ausprägung und Dynamik der natürlichen Waldgesellschaften bis zur Nutzungsaufnahme 
durch den Menschen ausschließlich von klimatischen und Standortfaktoren (Relief, Boden, 
Hydrologie) bestimmt wurden. Die kontinuierliche forstliche Bewirtschaftung sowie eine 
Vielzahl anderer Einflüsse haben im gesamten Mitteleuropa den Fortbestand von Urwäldern 
nahezu vollständig verhindert und eine Reihe mehr oder weniger stark nutzungsgeprägter 
“Ersatzgesellschaften“ hervorgebracht.  

Für die Helme-Niederung ist mit Ausnahme der Wasserflächen von einer vollständigen 
Waldbedeckung auszugehen (LAU 2000). Als die dominierende Waldgesellschaft wäre auf 
den kalk- und nährstoffreichen, tiefgründigen Auestandorten der kraut- und artenreiche 
Giersch-Eschenwald entwickelt. Im Übergang von den grundwasserbestimmten anmoorigen 
bis moorigen Standorten zu den vergleyten Mineralböden würde sich auf den höher 
gelegenen frischen bis feuchten Standorten der Talrandlagen ein Vegetationskomplex aus 
Waldziest-Stieleichen-Hainbuchenwald im Wechsel mit Erlenbruchwald, Erlen-Eschenwald 
und Geißblatt-Stieleichen-Hainbuchenwald anschließen.  
 
 
 
2.1.2 Aktuelle Biotop- und Vegetationsverhältnisse  
 
Methodik  
 
Biotope: Für das als FFH-Gebiet 134 gemeldete Gewässersystem der Helme liegen durch 
den Standard-Datenbogen Informationen über die hier ausgebildeten LRT nach Anhang I der 
FFH-RL vor. Das PG wurde außerdem bei der Erfassung der für den Naturschutz besonders 
wertvollen Bereiche des Landes Sachsen-Anhalt (SBK) aufgenommen. Weiterhin stand 
neben CIR-Luftbildern im Maßstab 1: 10.000 von Befliegungen in den Jahren 1992 und 2000 
eine Interpretation der Luftbilder der ersteren zur Verfügung.  

Ziele der im Zeitraum von Juni 2001 bis August 2002 durchgeführten eigenen Gelände-
arbeiten im PG waren 

1) die Erfassung und Bewertung der Vorkommen und des Erhaltungszustandes der 
LRT nach Anhang I der FFH-RL auf der Grundlage des Entwurfs einer „Kartier-
anleitung für Lebensraumtypen des Anhanges I der FFH-Richtlinie in Sachsen-
Anhalt“ (LAU & FLA April 2002), 
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2) die Vervollständigung bzw. Aktualisierung der BTNT-Kartierung entsprechend der 
Kartieranleitung von PETERSON & LANGNER (1992) für das PG und 

3) die gesonderte Erfassung der § 30-Biotope. 

Für die als NSG ausgewiesenen Teilbereiche erfolgten die Erhebungen flächendeckend, im 
übrigen PG selektiv (Fließgewässer einschließlich 5 m Böschung, wertgebende Biotope).  

In der für die Erfassung und Bewertung der FFH-LRT zur Verfügung gestellten 
Kartieranleitung wurden Mitte September zahlreiche Veränderungen bzw. Korrekturen 
vorgenommen. Zu diesem Zeitpunkt waren die Geländearbeiten im wesentlichen bereits 
abgeschlossen und eine Anpassung der Kartierergebnisse für das gesamte PG an die 
überarbeitete Fassung in dem noch zur Verfügung stehenden Zeitraum nicht mehr möglich. 
Lediglich für die beiden als NSG ausgewiesenen Flächen konnte teilweise eine Erfassung 
bzw. Bewertung der hier vorkommenden LRT auf der Grundlage der überarbeiteten 
Kartieranleitung vorgenommen werden.  

Auf der Grundlage der eigenen Kartierungsarbeiten sowie der vorliegenden Daten (CIR-
Interpretation, SBK, Standard-Datenbogen) werden alle erfassten und kartografisch 
darstellbaren BT beschrieben und bewertet. Ausgenommen sind lediglich die Biotope der 
Kartiereinheiten „Bebauter Bereich“ (B), wie die Verkehrsflächen, Gärten und Siedlungs-
bereiche.  

Die Reihenfolge und hierarchische Zuordnung der BT und LRT richtet sich weitgehend nach 
den Vorgaben von LAU & FLA (2002) bzw. PETERSON & LANGNER (1992). Im Falle 
problematischer Zuordnungen zu BT wird dies kurz kommentiert, auf Differenzierungen der 
Typen wird hingewiesen. Zum Teil erfolgte in einigen Fällen eine Modifizierung der 
vorgegebenen BTNT, um besondere standörtliche Verhältnisse besser hervorheben zu 
können. Die Beurteilung der Gefährdung der Lebensräume richtet sich nach den Roten 
Listen der Biotoptypen Sachsen-Anhalts (PETERSON 1998) und Deutschlands (RIECKEN et al. 
1994). 

Eine Karte mit den Ergebnissen der flächendeckenden BT-Kartierung im Maßstab 1: 10.000 
bzw. 1:5.000 für die NSG sowie je eine Karte mit den nach der FFH-Kartieranleitung bzw. 
der nach der BT-Richtlinie LSA erfassten Bereiche befindet sich im Anhang. Die digitalisierte 
Abgrenzung der BT wurde entsprechend dem aktuellen Kenntnisstand modifiziert und liegt 
im ArcView-Format vor (GIS ArcView 3.2a). 
 
Vegetation: Im Zusammenhang mit der Aktualisierung der Übersicht der BTNT erfolgte auch 
eine Erfassung der Vegetation sowohl der beiden NSG als auch der Fließgewässer bzw. 
naturschutzfachlich wertvollen BT entsprechend der BT-Richtlinie.  

Von ausgewählten, für das Gebiet wertgebenden oder typischen Vergesellschaftungen 
wurden Vegetationsaufnahmen nach der Methode von BRAUN-BLANQUET mit der klassischen 
Abundanz-Dominanz-Skalierung angefertigt (keine Modifizierung der Skala, z.B. nach 
BARKMAN, da abundante, gering deckende Arten in den Aufnahmeflächen weitgehend 
bedeutungslos waren).  

Die Abgrenzung und Benennung der Pflanzengemeinschaften erfolgte nach SCHUBERT et al. 
(1995), jedoch war eine Zuordnung der Pflanzenbestände zu Syntaxa oft problematisch. Auf 
Vegetationseinheiten, die aus naturschutzfachlicher Sicht besonders wertgebend oder 
zumindest flächenmäßig bedeutsam sind, wird bei der Abhandlung der Biotoptypen als 
Unterpunkt „Vegetation“ kurz eingegangen. 
 
Das Biotop- und Vegetationsspektrum des FFH-Gebietes 134 „Gewässersystem der Helme“ 
reicht von Wasserpflanzengesellschaften, nassen bis frischen Staudenfluren sowie 
Röhrichten über frisches bis nasses, zum Teil intensiv genutztes Grünland bis hin zu 
Gehölzbeständen auf mäßig frischen bis (wechsel)nassen Standorten. Entsprechend dieser 
Lebensraumvielfalt ist auch das floristische Artenspektrum des PG vergleichsweise hoch. 
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Zunächst erfolgt die Beschreibung und Bewertung der Biotoptypen der außerhalb der beiden 
NSG liegenden Bereiche. Anschließend werden die in den NSG „Hackpfüffler See“ und 
„Helme bei Martinsrieth“ vorkommenden und aus naturschutzfachlicher Sicht bedeutsamen 
Lebensräume dargestellt. 
 
 
 
2.1.2.1 Biotope außerhalb von NSG-Flächen  
 

Gewässer 
 
Fluss, verschiedene Ausprägungen 
Charakteristik / Vorkommen und Größe im PG: Als Fluss sind natürliche Fließgewässer mit 
einer Breite von mehr als ca. 5 m zu kartieren.  

Das wichtigste und größte Fließgewässer im PG ist die Helme, die mit 31 km Teil des PG ist. 
Außerdem erreicht auch die Kleine Helme, die größenmäßig an der Grenze zwischen Bach 
und Fluss liegt, ab etwa Riethnordhausen mehr als 5 m Breite. Daher sind 4,8 km dieses mit 
etwa 9 km innerhalb des PG liegenden Fließgewässers dem BT Fluss zurechnen.  

Eine Differenzierung des BT im PG erfolgte hinsichtlich der Stärke der Flussbegradigung, der 
Naturnähe der Uferbereiche sowie dem Vorhandensein einer Unterwasservegetation. 

 
CIR-Code 
FFH-Code Biotoptyp Vorkommen im PG 

Gewässer 
Gflbo Fluss, leicht begradigt, Ufer bedingt 

naturnah, ohne Schwimmblattvegetation 
Helme: Ausfluss Stausee Kelbra 

Kleine Helme: Abschnitte zwischen Edersleben 
und Riethnordhausen 

Gflbo 
FFH 3260 

Fluss, leicht begradigt, Ufer bedingt 
naturnah, ohne Schwimmblattvegetation, 
mit Vegetation des Ranunculion fluitantis 

Kleine Helme: unterhalb Riethnordhausen  

Gfbbo Fluss, stark begradigt, Ufer bedingt 
naturnah, ohne Schwimmblattvegetation 

Kleine Helme: unterhalb Edersleben, Helme bei 
Wallhausen 

Gfbbo 
FFH 3260 

Fluss, stark begradigt, Ufer bedingt 
naturnah, ohne Schwimmblattvegetation, 
mit Vegetation des Ranunculion fluitantis 

Helme: oberhalb Brücke Kelbra 

Kleine Helme: unterhalb Edersleben 

Gfbto Fluss, stark begradigt, Ufer teilweise 
verbaut, ohne Schwimmblattvegetation 

Helme: westlich Martinsrieth  

Gfbvo Fluss, stark begradigt, Ufer vollständig 
verbaut, ohne Schwimmblattvegetation 

Helme: Abschnitt östlich NSG „Helme bei 
Martinsrieth“ bis östliches PG-Ende 

naturnahe Gewässerstrukturen 
Kiesbank Fluss mit Akkumulationsfläche (Kiesbank) 

Abbruchkante Flussufer mit Abbruchkante 

nur kleinflächig an wenigen Stellen in der 
Helme  

 

Die Helme ist im PG aktuell weitgehend begradigt und verbaut, das betrifft sowohl die 
Befestigung der Ufer als auch die Struktur des Flussbettes. Naturnahe Gewässerstrukturen 
wie Uferabbrüche und Kiesbänke können sich nur an wenigen Stellen entwickeln. Ein 
derartiger, im NSG „Helme bei Martinsrieth“ liegender Teilabschnitt wurde als „mäßig 
begradigt“ eingestuft (vgl. BT-Beschreibung dort). Auch die Kleine Helme ist mehr oder 
weniger stark begradigt, erscheint jedoch insgesamt noch verhältnismäßig naturnah. 
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Hinweise auf das ehemals stärkere Mäandrieren der beiden Fließgewässer geben im 
Gelände die noch vorhandenen kleinen Altarme und Altwasser. Nur wenige Abschnitte der 
Kleinen Helme konnten aufgrund ihres vergleichsweise gewundenen Verlaufes als leicht 
begradigt angesprochen werden.  

Hinsichtlich der Naturnähe der Ufer wurden als bedingt naturnah solche Bereiche eingestuft, 
die zwar mehr oder weniger starke Beeinträchtigungen aufweisen können, aber keine 
Uferbefestigungen aufweisen. Hier eingeschlossen ist u.a. ein Abschnitt der Helme mit 
weniger gleichförmigem und steilen Böschungsprofil, aber nur als schmalen Saum 
entwickelter Ufervegetation (wahrscheinlich bedingt durch die Anlage einer Gehölz-
Anpflanzung). Als teilweise oder vollständige verbaute Ufer wurden Bereiche erfasst, die 
eine verhältnismäßig gleichförmige Böschungsstruktur (Normprofil) sowie Uferbefestigungen, 
z.B. durch Schotterschüttungen, größere Steine oder Holzpfähle, zum Teil auch durch die 
Anlage von Betonfassungen, aufweisen. An beiden Fließgewässern wurden in regelmäßigen 
Abständen Stauwehre errichtet. 

Vegetation: Typische Vertreter der Schwimmblattgesellschaften sind im gesamten Flusslauf 
der Helme nicht anzutreffen (GF ..o). Es konnten lediglich vereinzelt in den randlichen 
Röhricht- bzw. Staudensäumen Exemplare der Wasserlinse (Lemna minor) festgestellt 
werden, die möglicherweise nur aus zulaufenden Gräben angeschwemmt wurden.  

Abschnittsweise (v.a. im Oberlauf der Helme z.B. zwischen Stausee Kelbra und Roßla, auch 
bei Bennungen) siedeln jedoch verschiedene submers lebende Wasserpflanzen. Bei diesen 
handelt es sich zumeist um charakteristische Vertreter der Fließwasser-Gesellschaften 
(Ranunculion fluitantis [Allorge 1922] W. Koch 1926), welche eine Ausweisung der 
betreffenden Gewässerabschnitte als FFH-LRT 3260 („Flüsse der planaren bis montanen 
Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis“) gestatten. Lokal (z.B. zwischen Stausee 
Kelbra und Roßla) sind die Bestände relativ arten- und individuenreich entwickelt, zum Teil 
handelt es sich jedoch auch nur um Fragment- bzw. Rumpfgesellschaften. Relativ häufig in 
der Helme nachgewiesene Arten sind Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) und 
Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum f. fluitans), deren Bestände sich der 
Gesellschaft des Einfachen Igelkolbens und Kamm-Laichkrautes (Sparganio emersi-
Potamogetonetum pectinati Hilb. et Reichhoff) zuordnen lassen. An mehreren Stellen siedeln 
neben erstgenannter Art auch Wasserstern (Callitriche palustris agg.) sowie das 
Brunnenmoos Fontinalis antipyretica, gelegentlich treten auch Schild-Hahnenfuß 
(Ranunculus peltatus), Krauses Laichkraut (Potamogeton crispus) und das Moos 
Leptodictium riparium auf. Diese Bestände zeigen Anklänge an die Wasserstern-Hahnenfuß-
Gesellschaft (Callitricho hamulatae-Ranunculetum fluitantis Oberd. 1957). In den ufernahen 
Flussbereichen siedeln Röhrichtbildner, die häufiger auch in Unterwassergesellschaften 
auftreten können, wie Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) und Wasser-Schwaden 
(Glyceria maxima). Im östlichen Teil des PG, etwa ab Wallhausen, kommen in der Helme 
kaum noch höhere Wasserpflanzen vor. Unterhalb von Martinsrieth sind noch vereinzelt 
Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) und Einfacher Igelkolben (Sparganium 
emersum f. fluitans) zu finden (vgl. BT-Beschreibung NSG „Helme bei Martinsrieth“). 
Zusammenfassend sei angemerkt, dass die Besiedlung der Helme mit submersen Pflanzen 
sehr unterschiedlich ist und vor allem von Fließgeschwindigkeit, Gewässertiefe und 
Substratbeschaffenheit des Flussbettes abhängt, d.h. Nährstoffgehalt und 
Wasserchemismus spielen nur eine untergeordnete Rolle bzw. sind als weitgehend 
homogen anzusehen. Der artenreichste und stärkste Bewuchs stellt sich bei Vorhandensein 
von großen und somit gut fixierten Steinen als Anheftungsstelle für Jungpflanzen sowie bei 
vergleichsweise hoher Fließgeschwindigkeit ein. Aus diesem Grund ist die submerse 
Besiedlung im Oberlauf der Helme am stärksten. Zu geringe Korngröße des Flusssubstrates 
führt zur Substratbewegung und somit zur Übersandung von Jungpflanzen, zu geringe 
Fließgeschwindigkeit zur Ablagerung von Schwebeteilchen bzw. Feinsediment auf den 
Pflanzen, wodurch Lichtaufnahme und Stoffaustauschprozesse unter ein tolerierbares 
Minimum fallen. Die getroffenen Aussagen können auch auf die Besiedlung der Helme mit 
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benthischen Algen bezogen werden. Zwei für die Helme charakteristische Gattungen speziell 
des Oberlaufs sind Astalge (Cladophora) und Schlauchalge (Vaucheria), letztgenannte 
kennzeichnet Abschnitte mit sehr schnell fließendem Wasser, z.B. den Zulauf von Wehren. 
In Stillbereichen mit sandigem Substrat und relativ hohen Wasserständen entwickeln sich 
relativ häufig fädige Bakterienkolonien, die oft dicht mit Kieselalgen (vorrangig Pennales s.l.) 
besetzt sind, wodurch sich eine intensive braune Färbung dieser Aggregationen ergibt. 

Stärker als im Gewässer selbst schlagen sich Uferverbau und Normprofil in den 
flussbegleitenden Lebensräumen nieder. Die Böschungen der Helme sind nahezu im 
gesamten Flussverlauf steil, dadurch fehlen ausgeprägte Röhrichte. Nur der unterste Bereich 
wird von einem schmalen feuchten Röhricht- oder Staudensaum eingenommen, den 
größeren Teil nehmen mesophile, zumeist stärker ruderalisierte Gras- und Staudenfluren ein, 
häufig sind auch gewässerbegleitende Gehölzbestände entwickelt (vgl. entsprechende BT-
Beschreibungen). Unterhalb des Wehres zwischen Martinsrieth und Oberröblingen fließt die 
Helme beispielsweise zwischen 3 m hohen Böschungen gleichförmig dahin. Diese sind 
geschottert und weitgehend von grasreichen, ruderal beeinflussten Staudengesellschaften 
bewachsen, an der unteren Böschungskante gibt es einen schmalen Röhrichtsaum aus 
Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea), am nordseitigen Ufer darüber noch einen ebenfalls 
schmalen feuchten Staudensaum.  

Die ebenfalls mehr oder weniger stark begradigte Kleine Helme macht im Vergleich zur 
Helme noch einen verhältnismäßig naturnahen Eindruck; in besonnten Abschnitten gibt es 
breite Röhrichtsäume und eine dichte Unterwasservegetation, die stellenweise die gesamte 
Breite des Gewässers einnimmt. Beide gehen bei stärkerer Beschattung und an den Wehren 
zurück. Die Unterwasservegetation der Kleinen Helme ist der Gesellschaft des Einfachen 
Igelkolbens und Kamm-Laichkrautes (Sparganio emersi-Potamogetonetum pectinati Hilb. et 
Reichhoff) zuzuordnen. Die häufigste und auffälligste Art ist der Einfache Igelkolben 
(Sparganium emersum f. fluitans) mit langen, schmalen, in der Strömung flutenden Blättern. 
Stellenweise ist das Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) die vorherrschende Art der 
Unterwasservegetation, außerdem sind Krauses Laichkraut (Potamogeton crispus) und 
Schwanenblume (Butomus umbellatus) häufig. Anders als in den benachbarten Gräben 
kommt die Berle (Berula erecta) in der Kleinen Helme nur sehr zerstreut vor. Der zwischen 
0,5 und 2 m breite, im Wasser stehende Röhrichtsaum wird vor allem von Rohr-Glanzgras 
(Phalaris arundinacea) und Wasser-Schwaden (Glyceria maxima) gebildet. Er ist 
hauptsächlich in besonnten Abschnitten gut entwickelt und geht wie die 
Unterwasservegetation bei zunehmender Beschattung teilweise oder ganz zurück.  

Schutzwürdigkeit: Entsprechend den Roten Listen Sachsen-Anhalts und Deutschlands 
stellen nur naturnahe Flüsse gefährdete BT dar. Als Kriterien dafür gelten eine weitgehend 
für diesen Abschnitt typische Abflussdynamik, keine oder geringe Laufveränderungen bzw. 
Uferbefestigungen sowie eine sehr geringe thermische, chemische oder physikalische 
Belastung. Allerdings sind als naturnahe Elemente an der Helme lokal und kleinflächig 
Kiesbänke bzw. Uferabbrüche ausgebildet (z.B. östlich Martinsrieth, bei Niederröblingen, 
Katharinenrieth). Diese stellen als nicht oder wenig anthropogen veränderte Fließgewässer-
abschnitte besonders geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA dar. Es handelt sich um 
kleinste Reste natürlicher Gewässerstrukturen, die wenigen Kiesbänke und die 
angrenzenden flach überströmten Bereiche sind als Laichplätze extrem wichtig. Insgesamt 
erfüllen die beiden Fließgewässer Helme und Kleine Helme besonders die beiden 
erstgenannten Kriterien für eine Einstufung als gefährdeter BT nach den Roten Listen jedoch 
nicht.  

Helme und Kleine Helme wurden bis in die jüngste Vergangenheit massiv begradigt und 
verbaut, so dass eine kurzfristige Wiederherstellung einer naturnäheren Gewässerstruktur 
kaum möglich erscheint. Neben der Verbesserung der Wasserqualität meint das die 
Entstehung naturnäherer Uferbereiche mit Abbruchkanten und ins Wasser ragenden 
Gehölzen sowie die allmähliche Differenzierung von Quer- und Längsprofil in 
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unterschiedliche Tiefen, Substrate und Fließgeschwindigkeiten und die Entstehung von 
Sand- und Kiesbänken. 

Flussabschnitte mit Vorkommen einer Submersvegetation aus Arten des Verbandes der 
Fließwasser-Gesellschaften (Ranunculion fluitantis Neuhäusl 1959) stellen einen Lebens-
raum von gemeinschaftlichem Interesse gemäß der FFH-Richtlinie dar (FFH-LRT 3260 
„Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis“). Im PG 
trifft dies für einige Bereiche im Ober- und Mittellauf der Helme zu (zwischen Kelbra und 
Roßla, bei Bennungen) sowie die unterhalb Edersleben bzw. Riethnordhausen gelegenen 
Abschnitte der Kleine Helme zu. 
 
 

Bach, verschiedene Ausprägungen 
Charakteristik / Vorkommen und Größe im PG: Der erste Teil der Kleinen Helme ist mit einer 
Breite von etwa 3 m noch ein Bach, erst ab etwa Riethnordhausen wird sie zum Fluss. Einen 
weiteren Bach gibt es südlich von Wallhausen: Der von Hohlstedt kommende Graben 
mündet hier in den abgeschnittenen, ehemaligen Lauf der Helme, fließt in diesem nordwärts, 
dann weiter nach Wallhausen (außerhalb des PG) und wieder zurück zur Helme. Dieser 
letzte Abschnitt liegt wieder innerhalb des PG. Dieser wahrscheinlich alte Graben wird 
aufgrund seines gewundenen und überwiegend naturnahen Verlaufs als „Bach“ betrachtet, 
zumal er sich darin deutlich von den Gräben im PG unterscheidet. 

Das Vorhandensein gewässerbegleitender Gehölzsäume ist als Zusatzangabe vermerkt, vgl. 
dazu weiter unten die Behandlung der Gehölzbestände. 
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

GBlno Bach, leicht begradigt, Ufer weitgehend naturnah, 
ohne Schwimmblattvegetation 

GBlno 

FFH 3260 

Bach, leicht begradigt, Ufer weitgehend naturnah, 
ohne Schwimmblattvegetation, mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

GBlnm 

FFH 3260 

Bach, leicht begradigt, Ufer weitgehend naturnah, 
mit Schwimmblattvegetation und Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Gblto Bach, leicht begradigt, Ufer teilweise verbaut, ohne 
Schwimmblattvegetation 

GBbtm 

FFH 3260 

Bach, stark begradigt, Ufer teilweise verbaut, mit 
Schwimmblattvegetation und Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

verschiedene Ausprägungen zweier 
Bachabschnitte zwischen der Helme 
und Wallhausen  

GBbbo 

FFH 3260 

Bach, stark begradigt, Ufer bedingt naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation, mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Kleine Helme oberhalb 
Riethnordhausen  

 
Vegetation: Die Kleine Helme erreicht unterhalb von Riethnordhausen mehr als 5 m Breite 
und gilt damit als Fluss; für die Beschreibung der Vegetation ist eine getrennte Behandlung 
beider aber wenig sinnvoll, deshalb sei hier nur auf das vorhergehende Kapitel verwiesen. 
Der Bach südlich von Wallhausen ist zuerst die Fortsetzung des aus Richtung Hohlstedt 
kommenden Grabens, der hier ehemals in die Helme mündete. Nach Begradigung der 
Helme verläuft nur noch der Graben weiter im ehemaligen Flussbett. Da dieses breiter ist, 
hat er hier einen naturnahen, gewundenen Verlauf. Innerhalb des etwa 8 m breiten, von 
Gehölzen gesäumten ehemaligen Flussbettes nimmt der Bach nur 1 bis 2 m ein, der 
verbleibende Raum wird von einem Röhricht vor allem aus Rohr-Glanzgras (Phalaris 
arundinacea) eingenommen. In diesem Abschnitt fehlt eine Unterwasservegetation. Weiter 
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nördlich liegt der alte Abzweig nach Wallhausen, diesem Verlauf folgt der Bach, der alte Lauf 
der Helme wird zu einem Altwasser, mit welchem der Bach noch über ein regelbares 
Sperrwerk verbunden ist. Wo der Bach die Autobahn quert, ist er stark verbaut, aber 
besonnt, nach Wallhausen zu nimmt der Verbau ab und die Beschattung durch angrenzende 
Gehölze zu. Der offene Bereich wird von einer Unterwasservegetation besiedelt, 
hauptsächlich von Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus), daneben kommen 
Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) und Berle (Berula erecta) vor. Das östliche 
Stück ist ein naturnaher Abschnitt mit gewundenem Verlauf und einem 
abwechslungsreichem Längs- und Querprofil. Die Unterwasservegetation ist auch hier vor 
allem an besonnten Stellen reich entwickelt, im Schatten nur stellenweise. Im Bach kommt 
viel Wasserstern (Callitriche palustris agg.) vor, außerdem wachsen darin Einfacher 
Igelkolben (Sparganium emersum f. fluitans) und etwas Berle (Berula erecta). Der Bach ist 
hier bis etwa 2 m tief eingeschnitten, die Uferböschungen sind nicht befestigt und gut 
strukturiert, es gibt Abbruchkanten und Akkumulationsflächen. Der Bachlauf wird von einem 
naturnahen Gehölzsaum begleitet, dieser ist als typische gewässerbegleitende Vegetation 
nach § 30 NatSchG LSA besonders geschützt und wird weiter unten, bei der Behandlung 
wertgebender Biotope außerhalb der Gewässer, vorgestellt.  

Schutzwürdigkeit: In den Bereichen mit der charakteristischen Unterwasservegetation 
entsprechen die Kleine Helme und die Bachabschnitte bei Wallhausen dem FFH-LRT 3260 
(„Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis“). Das 
betrifft den größten Teil der Kleinen Helme im PG; vor allem der westliche Teil bis 
Riethnordhausen weist eine dicht Unterwasservegetation auf.  

Mehrere Abschnitte des Bachs bei Wallhausen sind außerdem als naturnahe 
Fließgewässerabschnitte besonders geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Entschei-
dend dafür ist die Ausbildung der Gewässer- und Ufermorphologie, die entsprechenden 
Bereiche sind einschließlich der typischen gewässerbegleitenden Vegetation geschützt. 
 
 
Graben, verschiedene Ausprägungen 
Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Im Gegensatz zu einem Bach ist ein Graben 
anthropogenen Ursprungs, besitzt aber ebenfalls nur eine geringe Breite bis max. 5 m. 
Häufig weisen Gräben einen geraden Verlauf auf, sie können aber auch mehr oder weniger 
stark mäandrieren. 

Zwischen Helme und Kleiner Helme durchzieht ein engmaschiges Netz von Gräben die 
Helme-Niederung. Sie bilden ein zu großen Teilen in Verbindung stehendes Grabensystem, 
dass sich über eine Vielzahl von Reglern kontrollieren lässt und bis in Helme und Kleine 
Helme reicht. Die Gräben sind teils ganzjährig, teils zeitweise Wasser führend, andere 
aufgegeben oder abgeschnitten und dabei, zu verlanden. Viele sind mit Röhrichten zuge-
wachsen, ein Teil der Gräben und Böschungen wird regelmäßig gemäht.  

Die Gräben kommen in einer Vielzahl an Ausprägungen vor. Ausgangspunkt zur deren 
Erfassung war ein Verzeichnis (Karte) aller Gräben, wobei „Graben“ erst einmal die Struktur 
meint, unabhängig davon, ob wasserführend oder nicht. In Anlehnung an den „Katalog der 
Biotoptypen und Nutzungstypen...“ werden nur die wasserführenden Gräben als Gewässer 
dargestellt. Dagegen werden Gräben, die aufgegeben sind oder aus anderen Gründen kein 
Wasser führen, nicht als Gewässer behandelt, sondern als Röhrichte oder Staudenfluren 
(vgl. entsprechende BT). Maßgeblich dafür waren die im Untersuchungszeitraum vorgefun-
denen Verhältnisse. Wo in wasserführenden Gräben dichte, das ganze Gewässer 
einnehmende Röhrichte oder Seggenbestände wachsen, ist dies als Zusatz angegeben. 
Fehlt die Angabe, heißt das nur, dass der Graben nicht völlig zugewachsen ist – einen 
zumindest schmalen oder lückigen Röhrichtsaum gibt es in allen wasserführenden Gräben.  

Die Betrachtung der angrenzenden Gehölzbestände ist an den Gräben weniger 
entscheidend als an der Helme oder Kleinen Helme. Dort stellt sich die Frage nach dem 
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Vorhandensein von Resten einer natürlichen flussbegleitenden Gehölzvegetation. Entlang 
der Gräben beeinflussen dichte Gehölzsäume den Wasserkörper natürlich ebenso, in erster 
Linie durch Beschattung, welche die Ausbildung einer dichteren Unterwasser-, Schwimmblatt 
oder Röhrichtvegetation behindern kann. Allerdings unterscheiden sich die Gräben im PG 
schon in einer Reihe grundlegender Merkmale, die Frage nach angrenzenden Gehölzen ist 
dabei zweitrangig, zumal es dichte, stark beschattende Gehölze nur an wenigen Stellen gibt. 
Wichtiger ist die Unterscheidung zwischen stehenden und fließenden Gräben, da sich 
danach die Zuordnung zum FFH-LRT 3260 („Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit 
Vegetation des Ranunculion fluitantis“) richtet. Als fließend werden nur die Gräben mit einer 
deutlichen Fließbewegung des Wasserkörpers im gesamten Abschnitt angesehen, d.h. alle 
anderen sind stehend. Nicht oder sehr langsam fließende Gräben können aber an 
Verengungen, Durchlässen u.ä. eine geringe Fließbewegung aufweisen. Außerdem kann 
nach dem Zusammenfluss mehrerer nicht fließender Gräben der sich anschließende Graben 
eine deutliche Fließbewegung aufweisen. Das ist der Fall bei Graben 38, der nach dem 
Zusammenfluss mehrerer Gräben ein verhältnismäßig breiter und deutlich (aber immer noch 
langsam) fließendes Gewässer ist.  

Eine gegenüber der Kartieranleitung weitergehende Unterteilung richtet sich nach dem 
Vorhandensein von Unterwasservegetation des Verbandes Ranunculion fluitantis (Fließ-
wasser-Gesellschaften). Naturnahe, fließende Gräben mit einer solchen Vegetation sind zum 
FFH-LRT 3260 zu rechnen (vgl. unten). Dabei sind nur fließende Gräben einbezogen; auf 
Gräben, die nicht fließen, aber eine Vegetation des Ranunculion fluitantis aufweisen, wird 
aber verwiesen. 
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

Gbgbo Graben, gerade, Ufer bedingt naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation  

GBgbm Graben, gerade, Ufer bedingt naturnah, mit 
Schwimmblattvegetation  

hierzu die Mehrzahl der Gräben, häufig 
von Röhrichten besiedelt, teils nur sehr 
wenig Wasser  

GBgbm/(Rf) Graben, gerade, Ufer bedingt naturnah, mit 
Schwimmblattvegetation und Vegetation des 
Ranunculion fluitantis, aber kaum fließend bis 
stehend 

abschnittsweise die Gräben 19, 21, 26, 
27 

Gbgbo 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer bedingt naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation und mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

GBgbm 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer bedingt naturnah, mit 
Schwimmblattvegetation und mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Flutgraben, Helmegraben, Graben 6, 
Abschnitte von Graben 1 und 38 

GBgnm 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer weitgehend naturnah, mit 
Schwimmblattvegetation und mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Gbgno 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer weitgehend naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation und mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Gräben mit naturnahem Querprofil, 
abschnittsweise Graben 38 und 
Helmegraben  

GBgtm Graben, gerade, Ufer teilweise verbaut, mit 
Schwimmblattvegetation 

Grabenabschnitt in Martinsrieth entlang 
von Gärten mit gemauerter Böschung 

GBgtm 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer teilweise verbaut, mit 
Schwimmblattvegetation und mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Graben 1 an geschotterten Abschnitten 

Gbgto 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer teilweise verbaut, ohne 
Schwimmblattvegetation, mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

abschnittsweise Graben 1 und 
Mühlgraben in Martinsrieth 
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Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

GBgvo Graben, gerade, Ufer ganz verbaut, ohne 
Schwimmblattvegetation 

GBgvo 

FFH 3260 

Graben, gerade, Ufer ganz verbaut, ohne 
Schwimmblattvegetation, mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis 

Mühlgraben in Martinsrieth 

 

Vegetation: Als Gewässer werden hier nur die wasserführenden Gräben gerechnet, während 
die gegenwärtig nicht wasserführenden als Stauden- oder Röhrichtgesellschaften erfasst 
sind (vgl. entsprechende BT). Auch unter den wasserführenden Gräben gibt es wesentliche 
Unterschiede, vor allem hinsichtlich dem Querprofil, der Wassermenge und der Fließge-
schwindigkeit. Die Spanne reicht von 0,5 m breiten, völlig zugewachsenen oder über 1 m tief 
eingeschnittenen Gräben mit wenig stehendem Wasser bis hin zum parallel zur Kleinen 
Helme verlaufenden Flutgraben, der gut 2 m breit, bis 70 cm tief und deutlich fließend ist. 
Entsprechend verschieden ist die Vegetation einzelner Gräben, wobei die Zahl an Arten und 
Ausprägungen – insgesamt betrachtet – eher begrenzt ist und sich bei ähnlichen 
Bedingungen wiederholt.  

Eine Unterwasservegetation gibt es nur in wenigen Gräben, auch die größeren fließen 
verhältnismäßig langsam und sind zu großen Teilen von Röhrichten zugewachsen. In 
Lücken sind Schwimmblattdecken häufig, so dass schon die Voraussetzungen für eine 
Unterwasservegetation ungünstig sind. Eine Ausnahme ist der schnell fließende Graben 6 
zwischen Martinsrieth und Wallhausen, der dichte, überströmte Bestände von Wasserstern 
(Callitriche palustris agg.) und Kanadischer Wasserpest (Elodea canadensis) aufweist. 
Kanadische Wasserpest und Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) kommen noch in 
einigen anderen Gräben vor, noch häufiger im breiten Flutgraben, sonst spärlich und vor 
allem dort, wo an Durchlässen, Verengungen oder Reglern auf kleiner Strecke das Wasser 
schneller fließt.  

Der von der Helme abzweigende Mühlgraben Roßla weist eine mehr oder weniger starke 
Wasserbewegung sowie überwiegend einen relativ geraden Verlauf auf (GB g). Während 
sein Uferbereich von der Helme-Abzweigung bis zur Feldmühle als weitgehend bis bedingt 
naturnah bezeichnet werden kann, muss der sich nach Osten anschließende Teil als 
vergleichsweise naturfern bzw. stark beeinträchtigt eingestuft werden. Dies ist in erster Linie 
auf den Verbau des Nordufers (z.B. durch Holzbretter, Wellasbest, Steine, Beton) im Bereich 
der sich hier bis nahezu unmittelbar an den Gewässerlauf erstreckenden Besiedlung bzw. 
den angrenzenden Gärten zurückzuführen. Insgesamt erscheint auch die Wasserqualität 
erheblich schlechter. Dies trifft besonders auch auf den östlichsten Bereich, der sich 
bezüglich der Gewässermorphologie von den übrigen Grabenabschnitten durch seinen 
etwas stärker gewundenen Verlauf (GB w) unterscheidet, zu. Von der Abzweigung von der 
Helme bis zum Park in Roßla konnten regelmäßig Wasserpflanzen festgestellt werden, 
wobei Arten- und Individuenzahl nach Osten abnehmen. Bis etwa zur Feldmühle sind 
Dominanzbestände des Einfachen Igelkolbens (Sparganium emersum f. fluitans) entwickelt. 
Neben Kleiner Wasserlinse (Lemna minor) kommen lokal auch Kamm-Laichkraut 
(Potamogeton pectinatus) und das Brunnenmoos Fontinalis antipyretica (auf 
Uferbefestigung) vor. Im ufernahen Bereich treten mehrfach von Sumpfkresse (Rorippa cf. 
amphibia, steril) dominierte Röhricht-Bestände auf, denen z.B. Bittersüßer Nachtschatten( 
Solanum dulcamara) und Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris) beigesellt sein 
können. Lokal ist auch Schilf-Röhricht ausgebildet. Der Böschungsbereich wird häufig durch 
einen relativ breiten, von Zaun-Winde (Calystegia sepium) überwachsene Brennnessel-
Rohrglanzgras-Saum eingenommen, in dem zumeist nur wenige Begleitarten vorkommen. 
Abschnittsweise stockt ein schmaler Gehölzsaum, in dem u.a. Schwarz-Erle (Alnus 
glutinosa) und Weiden (Salix spp.) aspektprägend. 
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Auch in einigen nicht fließenden Gräben gibt es stellenweise eine Unterwasservegetation, 
eines der besten Beispiele ist ein Grabenabschnitt westlich der Straße zwischen Martinsrieth 
und Riethnordhausen. Die teils sogar dichte Submersvegetation wird hier von Flutendem 
Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) und Krausem Laichkraut (Potamogeton crispus) gebildet, 
am Grabenrand wachsen in ihrer Zusammensetzung kleinräumig wechselnde Röhricht- und 
Seggenbestände. Stellenweise nehmen sie auch den gesamten Graben ein, häufige Arten 
sind Berle (Berula erecta), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Flutender Schwaden 
(Glyceria fluitans) und Sumpf-Segge (Carex acutiformis), dazwischen kommen u.a. Sumpf-
Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), Schlank-Segge (Carex acuta), Ufer-Wolfstrapp 
(Lycopus europaeus) und Blauer Wasser-Ehrenpreis (Veronica anagallis-aquatica) vor. 
Aufgrund der fehlenden bzw. minimalen Fließbewegung wird dieser Abschnitt nicht dem 
FFH-LRT zugerechnet, das Vorhandensein der Ranunculion-Vegetation aber angegeben. 

Die meisten Gräben werden in erster Linie von Röhrichten besiedelt. Es gibt artenreiche 
Röhrichte mit viel Wasser (z.B. abschnittsweise Graben 30a) wie auch artenarme Bestände 
von Schilf (Phragmites australis) und Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) mit wenig 
Wasser, die schon an der Grenze zum LRT Gewässer liegen (Gräben im südöstlichen Teil 
des PG). Meistens werden die Röhrichte von Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) oder 
Schilf (Phragmites australis) gebildet, oft sind es Mischbestände oder kleinräumig 
wechselnde Bestände beider Arten, häufig kommen Wasser-Schwaden (Glyceria maxima), 
Igelkolben (Sparganium erectum), Sumpf-Segge (Carex acutiformis) oder Breitblättriger 
Rohrkolben (Typha latifolia) mit vor. Bilden die Röhrichte nur breite Säume und lassen die 
Grabenmitte frei, wird dieser Raum in der Regel von dichten Beständen der Berle (Berula 
erecta) eingenommen. Nur verhältnismäßig wenige Grabenstrecken haben eine offene 
Wasserfläche. Die Schwimmblattvegetation wird vor allem von der Kleinen Wasserlinse 
(Lemna minor) gebildet, daneben ist der Wasserstern (Callitriche palustris agg.) noch 
einigermaßen häufig. Die Untergetauchte Wasserlinse (Lemna trisulca) und der Algenfarn 
(Azolla filiculoides) kommen dagegen nur an wenigen Stellen vor, letzterer nur in einem 
Graben (Graben 30 und Fortsetzung 30a), dort aber massenhaft. 

Schutzwürdigkeit: Die Schutzwürdigkeit fällt für die verschiedenen Ausprägungen ent-
sprechend unterschiedlich aus. Die wertgebenden Bereiche sind breite, nicht zu tief 
eingeschnittene Grabenabschnitte mit verhältnismäßig viel Wasser und abwechslungs-
reichen, lückigen Röhrichten. Solche Bereiche gibt es nicht nur an den wenigen fließenden, 
sondern auch an mehreren stehenden Gräben, sie machen insgesamt betrachtet aber nur 
den kleineren Teil der Gräben im PG aus.  

Im gesamten Grabensystem ist die Berle (Berula erecta) sehr häufig und bildet dichte 
Bestände. Sie gilt als kennzeichnende Art der Fließwasser-Gesellschaften und wird in der 
gegenwärtigen Fassung der FFH-Kartieranleitung als lebensraumtypische Art für den FFH-
LRT 3260 „Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion 
fluitantis“ eingestuft. Für dessen minimale Ausprägung reicht das Vorhandensein einer 
lebensraumtypischen Art aus, so dass die fließenden Gräben schon durch ihre dichten 
Berlen-Bestände diesem LRT zugerechnet werden können. Nur Graben 6 hat eine dichte 
Unterwasservegetation anderer FFH-lebensraumtypischer Arten. Diese kommen zwar auch 
in den übrigen fließenden Gräben vor, sind dort aber eher schwach entwickelt. 

Einige nicht fließende Gräben weisen ebenfalls eine Vegetation des Verbandes Ranunculion 
fluitantis auf, können aber mangels Fließcharakter nicht dem FFH-LRT 3260 zugerechnet 
werden.  

Die stehenden Gräben sind als Verlandungsbereiche stehender Gewässer besonders 
geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Das betrifft alle wasserführenden stehenden 
Gräben mit oder ohne Röhricht- und Seggenbestände, außerdem die Röhrichte und 
Seggenbestände trockener Gräben. Die kennzeichnenden Pflanzenarten der Kleingewässer, 
Moore, Sümpfe und Röhrichte kommen zumindest saumartig in allen wasserführenden 
Gräben des PG vor.  
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Stillgewässer < 1 ha naturnah 
 
Altwasser/Altarm (CIR-Code GK a) 

Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Als Altwasser werden durch Abtrennung vom 
Fluss entstandene, stehende, häufig langgestreckte Gewässer der Auen kartiert. Die meist 
wasserführenden und relativ nährstoffreichen Bereiche weisen eine gegenüber Fließge-
wässern vergleichsweise stärkere Verlandungstendenz auf, so dass sich mitunter eine 
charakteristische Wasser- und Ufervegetation ausbilden kann. 

Im PG befinden sich mehrere im Zuge der Flussregulierung und -begradigung entstandene 
Altarme. Ein unter diesem BT kartiertes Gewässer befindet sich nordöstlich Thürungen 
ostseitig der Helme etwa zwischen der Einmündung der Niefe und des Roßbachs. Es 
besteht noch eine einseitige Anbindung an die Helme, so dass es als Altarm angesprochen 
werden kann. Zwischen Wallhausen und Brücken liegen zwei Altwässer der Helme. Ein 
drittes, älteres und kleineres Altwasser befindet sich bei Oberröblingen.  

Der abgeschnittene Bogen der Helme südlich von Wallhausen setzt sich heute aus drei 
hintereinander liegenden Gewässern zusammen. Zwei davon sind Stillgewässer bzw. 
Altwässer, ein dazwischen liegendes Stück wird von einem Bach durchflossen bzw. fließt der 
von Hohlstedt kommende Graben im ehemaligen Lauf der Helme weiter und bildet ein 
ziemlich naturnahes Fließgewässer mit gewundenem Verlauf, das als BT „Bach“ angesehen 
werden kann (vgl. dort).  

Weiterhin wurde ein nicht im eigentlichen FFH-Gebiet liegendes Altwasser südöstlich des 
Kiesabbaugebietes Roßla erfasst, welches ebenfalls einen abgeschnittenen Bogen der 
Helme darstellt.  
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

GK abea 

FFH 3150 

Altwasser, Ufer bedingt naturnah, mit 
vereinzelter Schwimmblattvegetation, mit 
Anschluss an Fließgewässer, mit Vegetation 
des Magnopotamnions 

GK anok Altwasser, Ufer weitgehend naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation, kein Anschluss an 
Fließgewässer 

Altwässer südlich Wallhausen 

nicht im FFH-Gebiet liegendes Altwasser 
südöstlich Kiesabbaugebiet Roßla 

GK anma Altwasser, Ufer weitgehend naturnah, mit 
mäßiger Schwimmblattvegetation, Anschluss 
an Fließgewässer 

Altarm nordöstlich Thürungen 

GK abok Altwasser, Ufer bedingt naturnah, ohne 
Schwimmblattvegetation, kein Anschluss an 
Fließgewässer 

Altwasser (?) südl. Oberröblingen 

 

Vegetation: Der nordöstlich Thürungen liegende Altarm weist lediglich eine relativ dichte 
Bedeckung durch Kleine Wasserlinse (Lemna minor) auf. Sein Uferbereich ist teilweise durch 
einen relativ naturnahen Gehölzsaum bestanden, der u.a. Kopfweiden sowie eine Gruppe 
alter Silber-Weiden (Salix alba), die als Rest einer Weichholzaue angesehen werden 
können. Der nicht gehölzbestandene Ufersaum ist relativ artenarm und wird hauptsächlich 
von Großer Brennnessel (Urtica dioica), Zaun-Winde (Calystegia sepium) oder Rohr-
Glanzgras (Phalaris arundinacea) gebildet. Das an der Helme zum Teil in hohen 
Deckungswerten auftretende Drüsige Springkraut (Impatiens glandulifera) fehlt hier noch 
nahezu vollständig. Das Altwasser bei Oberröblingen liegt ziemlich eingesenkt zwischen 
Streuobstbeständen und wird von einem lockeren Röhricht aus Breitblättrigem Rohrkolben 
(Typha latifolia) und Gewöhnlichem Schilf (Phragmites australis) eingenommen. Die 
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Böschungen sind steil, eine typische Ufervegetation ist auf den unteren Teil beschränkt, 
häufige Arten sind Große Brennnessel (Urtica dioica), Zaun-Winde (Calystegia sepium) und 
Gewöhnlicher Blutweiderich (Lythrum salicaria).  

Von den Gewässern, die nach Begradigung der Helme bei Wallhausen übrig geblieben sind, 
ist der ehemals am weitesten oberhalb liegende Abschnitt ein Stillgewässer in der Breite des 
früheren Flusslaufs. Der abgeschnittene Bogen der Helme südlich von Wallhausen setzt sich 
heute aus drei hintereinander liegenden Gewässern zusammen. Der ehemals am weitesten 
oberhalb liegende Abschnitt ist ein Stillgewässer in der Breite des früheren Flusslaufs. Die 
Ufer sind weitgehend naturnah, von den Rändern her setzt stellenweise die Verladung ein. 
Entlang der Ufer zieht sich ein schmaler, aber dichter und das ganze Gewässer 
beschattender Gehölzsaum. Es folgt ein Stück Fließgewässer, das dadurch zustande 
kommt, dass der von Hohlstedt kommende Graben, der hier ehemals in die Helme mündete, 
durch das alte Bett der Helme fließt und dann nach Wallhausen abzweigt (vgl. weiter oben). 
Der anschließende, letzte und größte Abschnitt ist wieder ein Stillgewässer, allerdings über 
ein regelbares Sperrwerk mit dem vorigen Abschnitt verbunden, außerdem gehen zwei 
Gräben hiervon ab. Dieses Altwasser liegt ziemlich offen in der Landschaft, umgeben von 
Grünländern und Streuobstwiesen, an den Ufern stehen einzelne Bäume und Baumgruppen. 
Als Relikte des früheren Fließgewässers kommen noch (wenig) Flutender Wasserhahnenfuß 
(Ranunculus fluitans) und Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum) vor, daneben 
mehrere Arten an Schwimmblatt- und Unterwasservegetation, die für Stillgewässer typisch 
sind (vgl. Beschreibung als FFH-Lebensraum). Als ehemaliger und bisher wenig verlandeter 
Flusslauf sind die Ufer verhältnismäßig steil, Flachwasserzonen kommen kaum vor. Um das 
Gewässer zieht sich bisher nur ein lückiger, teils aber artenreicher Röhrichtsaum. 

Schutzwürdigkeit: Die Altwässer sind als natürliche oder anthropogene Stillgewässer 
besonders geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Die typische Wasser- und 
Ufervegetation ist dabei eingeschlossen, aber keine notwendige Voraussetzung zum Schutz 
der Gewässer.  

Von den beiden Altwässern bei Wallhausen weist der längere, ehemals unterhalb liegende 
Abschnitt Vorkommen von Unterwasser- und Schwimmblattvegetation auf und repräsentiert 
damit den FFH-LRT 3150 („Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des 
Magnopotamions oder Hydrocharitions“, vgl. Kap. 2.1.3).  
 
 
Kleingewässer (CIR-Code GK o, GT o) 

Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Im PG gibt es neben den Altwässern noch 
wenige weitere Stillgewässer. Östlich von Martinsrieth wurden auf einer ehemaligen 
Ackerfläche zwei flache Kleingewässer offenbar als Ausgleichs- oder Ersatzmaßnahme 
angelegt, sind sonst aber sehr naturnah (GK o). Beide liegen zwar dicht an der Helme, 
haben aber aufgrund des dazwischen liegenden Dammes kein Verbindung zum Fluss. Die 
Ufer sind flach und werden gegenwärtig von lückigen, niedrigwüchsigen 
Pioniergesellschaften und kleineren Röhrichten besiedelt, d.h. sie befinden sich in einer 
frühen Phase der Besiedlung. 

Innerhalb des Streuobstbestandes, der sich zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth 
entlang der Helme erstreckt, gibt es bei Niederröblingen eine kleine Senke, die zum Teil von 
einem flachen Gewässer eingenommen wird. Außerdem gibt es zwei Teiche, einen am Rand 
von Edersleben und einen westlich von Martinsrieth, die aber beide recht künstlich wirken 
(GT o). Am Südwestrand des NSG „Hackpfüffler See“ befinden sich inmitten einer nahezu 
vegetationsfreien Fläche zwei miteinander in Verbindung stehende Kleingewässer, die 
möglicherweise im Zuge der Kiessandgewinnung entstanden sind. Sie weisen aquatisch 
lebenden Gefäßpflanzen sowie keine Verlandungsvegetation auf. 
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Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

GK onok naturnahes Kleingewässer, Ufer weitgehend 
naturnah, ohne Schwimmblattvegetation, 
kein Anschluss an Fließgewässer 

zwei Kleingewässer östlich von Martinsrieth 
und eine Senke innerhalb des 
Streuobstbestandes bei Niederröblingen 

GT obok künstliches Stillgewässer, Ufer bedingt 
naturnah, ohne Schwimmblattvegetation, 
kein Anschluss an Fließgewässer 

Teich westlich Martinsrieth 
Teiche westlich des NSG „Hackpfüffler See“ 

GT obmk künstliches Stillgewässer, Ufer bedingt 
naturnah, mäßige Schwimmblattvegetation, 
kein Anschluss an Fließgewässer 

Teich bei Edersleben 

 
Vegetation: Als submers lebende Pflanzenarten konnten in den zwei neu angelegten 
Kleingewässern östlich von Martinsrieth Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) sowie 
Rasen einer Armleuchteralge (Chara spec.) festgestellt werden. In den flach 
wasserüberstauten Bereichen sind bereits kleinflächige Röhrichte hauptsächlich aus 
Breitblättrigem Rohrkolben (Typha latifolia) und Gewöhnlicher Teichsimse (Schoenoplectus 
lacustris) entwickelt. Die Uferränder werden v.a. von noch mehr oder weniger lückigen 
Beständen besiedelt, in denen verschiedene Binsen und Sauergräser, u.a. Glieder-, Kröten- 
und Zusammengedrückte Binse (Juncus articulatus, J. bufonius, J. compressus) sowie lokal 
auch Gewöhnliche Sumpfsimse (Eleocharis palustris) auftreten. Mit diesen vergesellschaftet 
kommen in zum Teil zahlreichen Exemplaren z.B. das Echte Tausendgüldenkraut 
(Centaurium erythraea), Sumpf-Ruhrkraut (Gnaphalium uliginosum), Geruchlose Kamille 
(Tripleurospermum maritimum) und Huflattich (Tussilago farfara) vor.  

Die Senke innerhalb des Streuobstbestandes bei Niederröblingen wird nur zum Teil von 
einem flachen Gewässer eingenommen. Die Senke ist insgesamt etwa 8 mal 20 m groß, 
etwa 10 Prozent der Fläche sind Gewässer. Wahrscheinlich trocknet die Wasserfläche 
zeitweilig auch aus bzw. kann zu anderen Zeiten auch eine größere Fläche innerhalb der 
Senke einnehmen. Die Senke liegt innerhalb einer von Schafen beweideten Streuobstwiese, 
die Tiere halten durch ihren Tritt die Vegetation lückig. Diese ist eine lückige nasse bis 
frische Röhricht- bis Pioniervegetation, insgesamt ein Nebeneinander ganz verschiedener 
Arten, im Wasser wächst Breiblättriger Rohrkolben (Typha latifolia), in der übrigen Senke 
sind u.a. Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens), Acker-Schachtelhalm (Equisetum 
arvense), Weißes Straußgras (Agrostis stolonifera), Schafgarbe (Achillea millefolium) und 
Behaarte Segge (Carex hirta) häufig. Daneben kommen Winkel-Segge (Carex remota), 
mehrere Binsen-Arten (Juncus articulatus, J. compressus, J. effusus, J. inflexus), 
verschiedene Gräser (Lolium perenne, Festuca arundinacea, Poa pratensis) und sogar 
Eisenkraut (Verbena officinalis) vor.  

Der Teich westlich von Martinsrieth ist nur von einem schmalen, lückigen Röhrichtsaum 
umgeben, sonstige Ufer- oder Gewässervegetation fehlt. Der Teich bei Edersleben hat 
ebenfalls nur einen fragmentarischen Röhrichtsaum aus Aufrechtem Igelkolben (Sparganium 
erectum). Allerdings gibt es eine von Wasserlinse (Lemma minor), Schwimmendem 
Laichkraut (Potamogeton natans) und etwas Weißer Seerose (Nymphaea alba) gebildete 
Schwimmblattvegetation. 

Schutzwürdigkeit: Die Kleingewässer sind einschließlich ihrer Wasser- und Ufervegetation 
besonders geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Dabei ist die Senke innerhalb des 
Streuobstbestandes als charakteristische Ufervegetation einbegriffen. Sie ist trotz ihrer 
Kleinflächigkeit aus Naturschutzsicht wertvoll  und sollte weiter mit beweidet werden. Für die 
beiden Kleingewässer östlich von Martinsrieth ist damit zu rechnen, dass sie relativ schnell 
ihren offenen Charakter verlieren und von einem Röhricht eingenommen werden. Diese 
Entwicklung vollzieht sich als natürliche Sukzession bzw. allmähliches Zuwachsen und wird 
kaum aufzuhalten sein. Damit ist das Verschwinden der konkurrenzarmen, offenen Bereiche 
verbunden, die vor allem den naturschutzfachlichen Wert ausmachen. 
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Vegetation in bzw. an Gewässern 
 
Röhrichte und Großseggenbestände in Gräben 
Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Die meisten Gräben, sowohl die 
wasserführenden als auch die nur noch einigermaßen feuchten, werden von Röhrichten 
besiedelt. Von Großseggen gebildete Bestände kommen ebenfalls in wasserführenden wie 
auch in feuchten Gräben vor, sind aber viel seltener. Generell sind die allermeisten 
Böschungen der Gräben und auch von Helme und Kleiner Helme steil und werden gemäht, 
so dass Röhrichte nur in den Gewässern stehen, d.h. oft saumartig und nie viel breiter als 
die Gewässer sind. 

Als „Röhricht“ werden einerseits Gräben kartiert, die kein Wasser führen und von Röhrichten 
besiedelt werden. Außerdem wird für wasserführende Gräben angegeben, ob diese evtl. von 
dichten Röhrichten oder Seggenbeständen ganz zugewachsen sind und damit keine offene 
Wasserfläche mehr aufweisen. Saumartige Röhrichte werden nicht dargestellt, da sie mehr 
oder weniger breit an allen Gräben vorkommen.  
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

Röhrichte und Großseggenbestände in wasserführenden Gräben 
.../KF uw Röhricht, im Wasser Zusatzangabe für ganz mit Röhricht 

zugewachsene Grabenabschnitte, im PG 
weit verbreitet 

.../KF sw Großseggenbestand, im Wasser Zusatzangabe für ganz mit Großseggen 
zugewachsene Grabenabschnitte, selten, 
z.B. abschnittsweise Graben 35 und östl. 
Helmegraben  

Röhrichte und Großseggenbestände in nicht wasserführenden Gräben 
KF uf Röhricht, feucht Röhrichte in nicht wasserführenden Gräben, 

im PG sehr häufig  

KF sf Großseggenbestand, feucht Großseggenbestände in nicht 
wasserführenden Gräben, nur vereinzelt, z.B. 
Gräben 43 und 80 

 
Vegetation: Die meisten trockenen Gräben werden von Röhrichten oder feuchten 
Staudenfluren eingenommen, daneben gibt es einzelne Seggenbestände und immerhin sind 
einzelne Gräben schon so trocken, dass frische, grasreiche Staudenfluren vorkommen. 
Diese Röhricht- und Seggenbestände sind oft artenarm, die feuchteliebenden Arten kommen 
eher als Relikte der ehemals nassen Standortverhältnisse vor. Bei den Röhrichten handelt es 
sich hauptsächlich um Bestände von Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) oder Schilf 
(Phragmites australis), häufig kommen Zaun-Winde (Calystegia sepium) und Große 
Brennnessel (Urtica dioica) mit vor.  

In den wasserführenden Gräben bilden Röhrichtarten und Seggen mindestens mehr oder 
weniger breite Säume, häufig ist der gesamte Graben zugewachsen. Es gibt gut 
strukturierte, artenreiche Röhrichte, in denen neben den bestandsbildenden Arten zahlreiche 
Begleiter vorkommen, wie auch artenarme Röhrichte. Die häufigsten röhrichtbildenden Arten 
sind Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Gewöhnliches Schilf (Phragmites australis), 
Aufrechter Igelkolben (Sparganium erectum) und Wasser-Schwaden (Glyceria maxima). 
Dazwischen wachsen regelmäßig Wasser-Schwertlilie (Iris pseudacorus), Gewöhnlicher 
Blutweiderich (Lythrum salicaria), Binsen (Juncus effusus, J. inflexus), Gewöhnlicher 
Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), Zaun-Winde (Calystegia sepium), Bittersüßer Nacht-
schatten (Solanum dulcamara), Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) oder Echtes 
Mädesüß (Filipendula ulmaria) und lassen teils artenreiche Bestände entstehen. Nur 
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stellenweise kommen dagegen von Großseggen (Carex acutiformis, C. acuta, C. riparia) 
dominierte Bestände vor, vor allem die Schlank-Segge (Carex acuta) ist aber in 
Röhrichtgesellschaften weit verbreitet. Sofern die Großröhrichte nicht zu dicht sind, wachsen 
dazwischen Kleinröhrichte, in erster Linie von der Berle (Berula erecta) gebildet, häufig mit 
Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris) und Wasser-Minze (Mentha aquatica). Oft 
lassen die Großröhrichte die Grabenmitte frei, wo dann dichte Bestände der Berle wachsen 
können. Stellenweise sind die Schilfröhrichte auch verhältnismäßig locker und die Berle 
bildet dazwischen eine dichte untere Krautschicht. 

Schutzwürdigkeit: Röhrichte sind nach § 30 NatSchG LSA besonders geschützter Biotope, 
bei linearen Beständen aber einer Breite von 2 m. Das trifft nur auf die wenigsten Röhrichte 
zu, da die allermeisten Gräben doch viel schmaler sind.  

Röhrichte und Seggenbestände sind darüber hinaus Teil der natürlichen Vegetationsabfolge 
verlandender Gewässer, so dass die Röhrichte und Seggenbestände der stehenden Gräben 
und der nicht wasserführenden Gräben als Verlandungsbereiche stehender Gewässer 
aufzufassen und als solche nach § 30 NatSchG LSA besonders geschützt sind.  

Wo Röhrichte in Gräben vorkommen, die dem FFH-LRT 3260 („Flüsse der planaren bis 
montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis“) entsprechen, sind sie Teil des 
FFH-Lebensraums. Die Berle (Berula erecta) wird in der gegenwärtigen Fassung der FFH-
Kartieranleitung als lebensraumtypische Art für den FFH-LRT 3260 eingestuft; fließende 
Gräben und Bäche, in denen die Art vorkommt, sind bei der Forderung nach mindestens 
einer lebensraumtypischen Art diesem LRT zuzurechnen. 
 
 
Staudenfluren und Grünländer in Gräben 
Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Ein Teil der Gräben ist aufgegeben oder 
zumindest nicht mehr Wasser führend. Diese werden nicht als Gewässer, sondern als 
feuchte Röhrichte (vgl. oben), Staudenfluren und – in wenigen Fällen – als Grünländer 
dargestellt. Aus verschiedenen Gründen sind sie keine Gewässer mehr, allenfalls sammelt 
sich nach Regenperioden wenig Wasser an. 

Feuchte Staudenfluren sind (neben feuchten Röhrichten) in trockenen Gräben des PG weit 
verbreitet, frische Staudenfluren oder Wiesen dagegen die Ausnahme und nur dort zu finden, 
wo die Gräben nicht nur trocken, sondern nur noch flache Senken sind. Am Sportplatz in 
Katharinenrieth und südwestlich von Oberröblingen gibt es (ehemalige) Gräben, kaum noch 
erkennbar, die Teil der angrenzenden Wiese geworden sind. Entlang des Weges zwischen 
Ober- und Niederröblingen ist der nordöstlich des Weges verlaufende Graben nur noch eine 
flache Senke, die von einer frischen Staudenflur eingenommen wird.  

Als mesophiles Grünland wurden auch ehemalige Gräben zwischen Martinsrieth und 
Brücken kartiert, die in der Karte noch als Graben verzeichnet waren, aber inzwischen 
unterirdisch verlegt sind. 

Die Staudenfluren außerhalb der Gräben, die dem FFH-LRT 6430 („Feuchte 
Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe“) entsprechen und im 
Hinblick darauf selektiv erfasst wurden, werden weiter unten behandelt.  
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Code 
FFH 

Biotoptyp Vorkommen 

Staudenfluren und Grünländer in nicht wasserführenden Gräben 
KG m mesophiles Grünland  selten, weit verlandete bzw. ehemalige 

Gräben, südwestlich von Oberröblingen, 
am Sportplatz in Katharinenrieth, zwischen 
Martinsrieth und Brücken 

KS m Staudenflur frisch selten, weit verlandete bzw. ehemalige 
Gräben, z.B. an der Straße zwischen 
Martinsrieth und Oberröblingen, Graben 63, 
Graben 35 am nordwestl. Ende, zwischen 
Ober- und Niederröblingen 

KS f Staudenflur feucht 

KS fr Staudenflur feucht, mit Röhricht 

KS fs Staudenflur feucht, mit Seggen oder Binsen 

meist Brennnessel-reiche Staudenfluren, 
selten artenreichere Bestände 

 

Vegetation: Wo Staudenfluren wachsen, sind die Gräben schon ziemlich trocken – solange 
sie noch einigermaßen feucht sind, wachsen darin Röhrichte (vgl. oben). Die Staudenfluren 
setzen sich aus Resten der ehemals nassen Grabenvegetation und Arten zusammen, die 
von den Böschungen bzw. der Umgebung her einwandern. Solche weit verbreiteten Reste 
ehemals feuchterer Bedingungen sind Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Wasser-
Schwertlilie (Iris pseudacorus), Gewöhnlicher Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), 
Bittersüßer Nachtschatten (Solanum dulcamara), stellenweise auch Echtes Mädesüß 
(Filipendula ulmaria) und Binsen (Juncus effusus, Juncus inflexus). Dazu kommen weit 
verbreitete Arten wie Große Brennnessel (Urtica dioica), Zaun-Winde (Calystegia sepium), 
Brombeere (Rubus fruticosus agg.) und Weißes Straußgras (Agrostis stolonifera), oft auch 
schon mesophile Arten wie Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Wiesen-Fuchsschwanz 
(Alopecurus pratensis), Acker-Schachtelhalm (Equisetum arvense) oder Wehrlose Trespe 
(Bromus inermis).  

Die feuchten Staudenfluren sind in der Regel aus stark mit Stauden durchsetzten Röhrichten 
hervorgegangen, der Übergang ist fließend, an mehreren Stellen befinden sich Röhrichte im 
Übergang zu von Stauden dominierten Gesellschaften. Die Staudenfluren in trocken 
gefallenen Gräben können verhältnismäßig artenreich sein (wobei mesophile Arten einen 
wesentlichen Anteil haben), es besteht aber die Tendenz zur Entwicklung artenarmer 
Dominanzbestände; Brennnessel-Fluren oder Bestände aus Brennnessel und Zaun-Winde 
sind im PG weit verbreitet. 

Schutzwürdigkeit: Die in den nicht wasserführenden Gräben vorkommenden Stauden-
gesellschaften werden dem FFH-LRT 6430 („Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und 
montanen bis alpinen Stufe“) nicht zugerechnet. Es handelt sich dabei ausnahmslos um 
dauerhaft nicht mehr wasserführende Gräben. Damit ist die standörtliche Voraussetzung – 
uferbegleitende Hochstaudenvegetation der Fließgewässer – nicht gegeben, obwohl das 
Artenspektrum einzelner Bestände den Anforderungen genügt.  
 
 
Gewässerbegleitende lineare Gehölzbestände 
Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Die Zusatzangabe zu angrenzenden 
Gehölzbeständen soll auf mehr oder weniger dichte Gehölzbestände verweisen, die eine 
Beschattung bewirken und damit u.U. die Ausbildung einer dichteren Unterwasser- und 
Schwimmblattvegetation verhindern. Außerdem sollen, wo vorhanden, naturnahe Gehölz-
säume einbezogen werden, die mit den Gewässern natürliche Biotopkomplexe bilden. Das 
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betrifft in erster Linie die Helme und Kleine Helme, hier stellt sich die Frage nach dem 
Vorhandensein von Resten einer natürlichen flussbegleitenden Gehölzvegetation.  

Zwar ziehen sich entlang der meisten Gräben mehr oder weniger lückige Gehölze, v.a. 
Hecken und junge Anpflanzungen, diese haben jedoch gegenwärtig kaum Bedeutung für die 
Ausbildung der Gräben. Im Grabensystem wurden daher nur dichte, die Gräben stärker 
beschattende Gehölze einbezogen. Überhaupt bestehen die wesentlichen Unterschiede 
zwischen den einzelnen Gräben in anderen, grundlegenden Merkmalen. 
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

.../HR al Baumreihe, einreihig lückig, 
Laubbaumbestand 

Pappel-Reihen abschnittsweise an den 
Gräben 20, 35, 62  

.../HR au Baumreihe, einreihig lückig, 
Laubmischbestand 

abschnittsweise an Graben 25, mehrfach an 
Helme, u.a. zwischen Kelbra u. Hohlstedt, 
westl. Martinsrieth (lockerer Weiden-Saum), 
hierzu auch jüngere Laubholz-Anpflanzungen 
an Helme; Mühlgraben Roßla  

.../HR bl Baumreihe, einreihig geschlossen, 
Laubbaumbestand 

Mühlgraben westl. Martinsrieth (ziemlich 
gleichförmige Erlen-Reihe), Weiden-Reihe 
am Nordufer der Helme südl. 
Niederröblingen 

.../HR bu Baumreihe, einreihig geschlossen, 
Laubmischbestand 

schmale Weiden-Säume an Helme (teils mit 
Strauchweiden und kleineren Lücken), 
Altarm bei Thürungen, an der Kleinen Helme, 
abschnittsweise Graben 6, am Altwasser und 
Bach südl. von Wallhausen  

.../HR cu Baumreihe, mehrreihig lückig, 
Laubmischbestand 

Helme zwischen Stausee u. Brücke Kelbra 
(junge Laubholz-Anpflanzungen), westl. 
Martinsrieth: Saum aus Erlen, Baum- und 
Strauchweiden, naturnahe Struktur  

.../HR du Baumreihe, mehrreihig geschlossen, 
Laubmischbestand 

Helme westl. Roßla, Kleine Helme: 
naturnaher Saum mit Weiden und Erlen, am 
Bach zwischen Wallhausen und Helme, 
Mischbestand am Graben südl. Weg 
Martinsrieth-Oberröblingen  

.../HH au  Helme bei Bennungen 

.../ HH alw  Helme bei östlich Hohlstedt 

.../HH bu Hecke, geschlossen, mit Bäumen, 
Laubmischbestand  

Helme zwischen Kelbra u. Bennungen, 
abschnittsweise Graben 38 und 
angrenzender 30a, Helmegraben (nur der 
breitere, ganz beschattete Graben), Graben 
40a an der Kiesgrube 

.../HH clw  Helme westl. Brücke Kelbra 

.../HH dlw  Helme bei Bennungen u. Roßla 

 

Vegetation: Die angrenzenden Gehölze sind mehr oder weniger schmale, lineare Bestände, 
oft Baumreihen, die sich ein- oder beidseitig entlang der Ufer ziehen. Unterschiede bestehen 
in der Struktur der Bestände, wie ein- , mehrreihig oder unregelmäßig, in der Schichtung und 
Artenzusammensetzung und im Alter. Ältere Baumreihen und Hecken können interessante 
Lebensräume der Kulturlandschaft sein, jüngere Anpflanzungen oder sehr gleichförmige 
Bestände haben dagegen nur eine geringe Bedeutung. Die Spanne reicht von naturnahen 
Gehölzen und Weidensäumen bis hin zu monotonen Baumreihen, Hecken und stark 
verbuschten, ehemaligen Streuobstbeständen.  
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Von Kanadischer Pappel (Populus x canadensis) aufgebaute Baumreihen gibt es häufig 
zwischen den Ackerflächen der Helme-Niederung, sie stehen auch an einigen Gräben.  

Entlang der Helme ziehen sich sehr verschiedene Gehölze, an mehreren Stellen gibt es 
junge Anpflanzungen, beispielsweise unterhalb des Wehres Klosterrohrbach am südlichen 
Ufer, hier wurde eine Baumreihe aus Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior), Berg-Ahorn 
(Acer pseudoplatanus) und Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) gepflanzt. Westlich von 
Martinsrieth stocken naturnahe Bereiche aus Baumweiden (Salix alba, S. x rubens), 
Strauchweiden (Salix viminalis, S. triandra) und Schwarz-Erlen, solche gut strukturierten 
Gehölze wechseln mit mehr reihigen, in denen Eschen und Kanadische Pappeln stärker 
vertreten sind oder lockern an anderen Stellen so weit auf, dass der geschlossene 
Gehölzsaum in Einzelbäume oder Baum- und Strauchgruppen übergeht.  

Der Mühlgraben in Martinsrieth ist weiter westlich, nach dem Abzweig von der Kleinen 
Helme, an beiden Ufern dicht von Schwarz-Erlen gesäumt, die hier eine erhebliche 
Beschattung hervorrufen. Auch eines der beiden Altwässer südlich von Wallhausen wird 
durch angrenzende Gehölze sehr beschattet, allerdings ist es hier ein alter Bestand 
verschiedener Baumarten.  

Ab etwa Riethnordhausen ist die Kleine Helme von überwiegend schmalen Gehölzen 
gesäumt, erst einseitig, unterhalb von Edersleben beidseitig. Vor allem Erlen und Silber-
Weiden (Salix alba), aber auch Eschen und Kanadische Pappeln sind stark vertreten. 
Südlich von Edersleben herrscht stellenweise die Pappel vor, wodurch die Baumschicht 
lichter ist und die Unterwasservegetation zunimmt.  

Die nach § 30 NatSchG LSA geschützten Gehölze werden nachfolgend noch ausführlicher 
behandelt (geschützte Biotope außerhalb der Gewässer). Dazu zählen Hecken, von denen 
einige dicht an Gräben stehen, außerdem der Gehölzbestand am Bach zwischen 
Wallhausen und dessen Mündung in die Helme.  

Schutzwürdigkeit: Der bachbegleitende Gehölzsaum zwischen Martinsrieth und der Helme 
ist als Feldgehölz wie auch als gewässerbegleitende Vegetation eines naturnahen 
Bachabschnittes geschützt nach § 30 NatSchG LSA. Ebenfalls geschützt nach § 30 
NatSchG LSA sind mehrere Hecken. Zu diesen gesetzlich geschützten Biotopen vgl. weiter 
unten.  

Bis auf wenige Gehölze mit naturnaher Zusammensetzung und Bestandsstruktur sind die 
meisten Gehölze entlang der Gewässer gleichförmige, häufig durch Anpflanzung begründete 
Bestände, die mit den Gewässern kaum natürliche Biotopkomplexe bilden. Sie beschatten 
die Gewässer und können darüber die Ausbildung einer dichteren Unterwasser-, 
Schwimmblatt- oder Röhrichtvegetation verhindern. Wo sie entlang der Ufer gepflanzt sind, 
tragen sie zu deren Festlegung bei, zumal ins Wasser ragende Äste entfernt werden, d.h. die 
den Lebensraum „Fließgewässer“ bereichernde Seite kaum irgendwo zum tragen kommt.  
 
 
Flächige gewässernahe Gehölze (feucht- bzw. auwaldähnlich) 
 
Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Östlich der Straße zwischen Oberröblingen 
und Edersleben gibt es zwei feuchte bis stellenweise nasse Gehölze, die am ehesten als 
Sumpfwälder zu betrachten sind. Sie liegen dicht beieinander, ihr Artenspektrum ist ähnlich, 
in der größeren Fläche gibt es mehrere Bereiche mit wahrscheinlich dauerhaft stehendem 
Wasser.  

Am Ufer des Helme-Altarmes nordöstlich Thürungen sowie östlich des NSG „Helme bei 
Martinsrieth“ stocken auf mehr oder weniger regelmäßig überfluteten, nährstoffreichen 
Standorten zwei hauptsächlich durch relativ alte Weiden geprägte Bestände. Diese können 
als Relikte einer Weichholzaue angesehen werden. 
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Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

HG .u Baumgruppe, Laubmischbestand Gehölze östl. der Straße zwischen 
Oberröblingen und Edersleben 

HG .uw Baumgruppe, Laubmischbestand, 
Hauptbaumart Weide 

Helme-Altarm nordöstlich Thürungen, östlich 
des NSG „Helme bei Martinsrieth“ 

 
Vegetation: Die mit etwa 1,4 ha größere der beiden östlich der Straße Oberröblingen – 
Edersleben liegenden Flächen ist ein schmaler Bestand unmittelbar neben der Straße. Die 
Baumschicht bilden Erle (Alnus glutinosa), Silber-Weide (Salix alba) und Esche (Fraxinus 
excelsior). Innerhalb des insgesamt feuchten Bestandes gibt es kleinere Bereiche mit wenig 
stehendem Wasser, dort wachsen Aufrechter Igelkolben (Sparganium erectum), 
Scheinzyper-Segge (Carex pseudocyperus) und Sumpf-Labkraut (Galium palustre). In der 
Krautschicht sind sonst Brennnessel (Urtica dioica), Zaun-Winde (Calystegia sepium), 
Brombeere (Rubus fruticosus agg.), Bittersüßer Nachtschatten (Solanum dulcamara), 
Beinwell (Symphytum officinale) und Sumpf-Segge (Carex acutiformis) die häufigsten Arten, 
daneben kommen auch Wald-Zwenke (Brachypodium sylvaticum) und Stachelbeere (Ribes 
uva-crispa) vor. In der lockeren Strauchschicht wachsen v.a. Grau- und  Purpur-Weide (Salix 
cinerea, S. purpurea), im Randbereich kommen weitere Arten hinzu. Die Bestandsstruktur ist 
insgesamt recht naturnah, es gibt viel Alt- und Totholz, allerdings ist die nahe Straße ein 
erheblicher Störfaktor. Die kleinere, etwa 0,5 ha große, benachbarte Fläche ist ebenfalls ein 
Erlen-Weiden-Bestand, daneben kommt etwas Zitter-Pappel (Populus tremula) in der 
Baumschicht vor. In der Krautschicht dominieren Brennnessel (Urtica dioica), Schilf 
(Phragmites australis), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Brombeere (Rubus 
fruticosus agg.) und Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), die Strauchschicht wird von 
Schneeball (Viburnum opulus), Holunder (Sambucus nigra), Weißdorn (Crataegus spp.) und 
Purpur-Weide (Salix purpurea) gebildet.  

Die beiden kleinen Gehölze am Helme-Altarm bzw. östlich Martinsrieth werden vor allem 
durch Silber-Weide (Salix alba), die hier in zum Teil sehr alten Exemplaren stockt, aufgebaut. 
Im Unterwuchs treten vor allem nährstoffzeigende Arten, wie Große Brennnessel (Urtica 
dioica), Bereifte Brombeere (Rubus caesius), Kleb-Labkraut (Galium aparine), Hopfen 
(Humulus lupulus) und Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) auf. 

Schutzwürdigkeit: Sumpfwälder sind Feuchtwälder auf Mineralboden mit zumindest zeitweise 
hoch anstehendem Grundwasser, geschützt nach § 30 NatSchG LSA sind Bestände ab 400 
m² Größe. Die Weiden-Bestände stellen als Relikte einer Weichholzaue sowohl regional als 
auch bundesweit sehr schutzbedürftige Biotope dar und stehen in Sachsen-Anhalt nach § 30 
NatSchG LSA unter Schutz. Nach der Roten Liste Sachsen-Anhalts (PETERSON 1998) 
werden auch Weichholzauen ohne Überflutung als stark gefährdet eingestuft. Alle vier 
Gehölze sind als naturnahe, waldartige Bestände trotz der geringen Flächengröße wertvoll. 
Allerdings wird die Bedeutung der beiden zwischen Oberröblingen und Edersleben liegenden 
Gehölze als Lebensraum durch die viel befahrene Straße und die quer durch das PG 
verlaufende Eisenbahnstrecke erheblich beeinträchtigt.  
 
 
Krautige Vegetation 
 
Feuchte Hochstaudenfluren (CIR-Code: KS f) 

Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Von Hochstauden dominierte 
Pflanzenbestände feuchter Standorte sind in der FFH-Richtlinie als LRT 6430 („Feuchte 
Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe“) aufgeführt. Sie gehören 
zu den typischen Lebensräumen der Flusslandschaften und wären zumindest entlang von 
Helme und Kleiner Helme zu erwarten. Sie kommen hier auch vor, aber nur in einer 
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minimalen Ausprägung. Daneben gibt es kleinste Fragmente artenreicher 
Staudengesellschaften, die aber für die Zuordnung zum FFH-LRT zu kleinflächig sind.  

Dem FFH-LRT werden mehrere Abschnitte an der Helme zugerechnet. Es handelt sich um 
offene, von Staudenfluren eingenommene Uferböschungen, deren unterer, 1–2 m breiter 
Saum von einer feuchten Staudengesellschaft eingenommen wird.  

 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

KS f 

FFH 6430 

Staudenflur, feucht Nordufer der Helme: zwischen Thürungen u. 
Roßla, Martinsrieth u. Oberröblingen, 
unterhalb Oberröblingen, unterhalb  
Katharinenrieth  

 
Vegetation: Die an der Helme als FFH-LRT abgegrenzten Staudenfluren sind artenarme 
Bestände aus Zaun-Winde (Calystegia sepium), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), 
Brennnessel (Urtica dioica) und Drüsigem Springkraut (Impatiens glandulifera). Die Zaun-
Winde wird als lebensraumtypische Art des FFH-LRT 6430 eingestuft, mit Brennnessel und 
Rohr-Glanzgras als weiteren charakteristische Arten ist das minimale Arteninventar von einer 
lebensraumtypischen und zwei charakteristischen Arten vorhanden. Die feuchten 
Staudengesellschaften kommen in den jeweiligen Abschnitten im unteren Teil der durchweg 
steilen, ausgebauten Uferböschung vor. Unterhalb zieht sich entlang der Wasserkante ein 
schmaler Röhrichtsaum, v.a. aus Rohr-Glanzgras, oberhalb geht der feuchte Staudensaum 
in frische, ruderal beeinflusste Staudengesellschaften über. Stellenweise kommen einzelne 
Gehölze vor, am häufigsten Gebüsche der Korb-Weide (Salix viminalis).  

Schutzwürdigkeit: Die feuchten Staudenfluren entlang der Helme genügen zwar den 
Mindestanforderungen des FFH-LRT 6430, repräsentieren den Lebensraum aber nur 
unvollständig. Interessanterweise gibt es im PG stellenweise noch Reste artenreicher 
Staudengesellschaften, die sich aber offenbar nicht auf größerer Fläche etablieren können. 
Die Ursache für die artenarmen Bestände häufiger, weit verbreiteter Arten ist im Fehlen 
flussdynamischer Prozesse zu sehen. Der potentiell für feuchte Staudenfluren zur Verfügung 
stehende Raum ist nach Begradigung und Verbau der Helme stark begrenzt. Flache 
Uferzonen, Gleithangbereiche mit Akkumulationsflächen und Abbruchkanten sind kaum 
vorhanden. Überdies sind die dominierenden Arten offenbar so robust, dass die gegenwärtig 
noch ablaufenden Störungen wie Hochwasserereignisse nicht ausreichen, artenreiche 
Staudengesellschaften hervorzubringen.  
 
 
Mesophiles Grünland (CIR-Code KG m) 

Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Von den Grünländern wurden überwiegend 
die Bereiche erfasst, die dem FFH-LRT 6510 („Magere Flachland-Mähwiesen“) zuzurechnen 
sind. Diesbezüglich sind es drei Flächen, die ein für die Zuordnung zum FFH-LRT nötiges 
Artenspektrum aufweisen. Außerdem entspricht eine Wiese im Unterwuchs eines 
Streuobstbestandes dem FFH-LRT, sie wird mit den Streuobstbeständen behandelt.  

Die dem FFH-LRT entsprechenden Grünländer sind sehr unterschiedliche Flächen, die im 
Grunde die jeweils artenreichsten Reste verschiedener Wiesentypen im PG repräsentieren: 
die Fläche zwischen Riethnordhausen und Edersleben ist Teil einer intensiv genutzten 
Mähweide, die beiden anderen sind kleine, wohl nie intensiv bewirtschaftete Wiesen.  

Im Zusammenhang mit der BT-Erfassung des NSG „Hackpfüffler See“ wurden auch 
unmittelbar an selbiges grenzende, innerhalb des FFH-Gebietes „Helme-Niederung“ 
liegende Grünländer kartiert. 
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Zwischen Kelbra und Roßla wurden einige hauptsächlich von Arten des mesophilen 
Grünland eingenommene Böschungsbereiche der Helme kartiert. In diesen Abschnitten 
erfolgte auf der Nordseite des Flusses teilweise eine Abholzung alter Weidenbäume. Zum 
Schutz der dadurch offenliegenden Böschung wurden hier Rasenmatten ausgebracht.  
 
Code 

FFH 
Biotoptyp Vorkommen 

KG m/FFH 

FFH 6510 

mesophiles Grünland Kleine Wiese südl. Oberröblingen an der 
Untergrenze der Flächengröße 

KG mhe/FFH  

FFH 6510 

mesophiles Grünland, mit Hochstauden, 
unverbuscht bis gering verbuscht 

Teilbereich einer Mähweide an der Kleinen 
Helme zwischen Edersleben und 
Riethnordhausen und Wiese südöstlich von 
Edersleben an der Kleinen Helme  

KG m mesophiles Grünland Grünland südöstlich des NSG „Hackpfüffler 
See“ 

KG m.e-KS f mesophiles Grünland, mit feuchter 
Staudenflur  

zwischen Kelbra u. Roßla 

 
Vegetation: Die einbezogenen, dem FFH-LRT zuzurechnenden Flächen sind ertragreiche, 
hochwüchsige Wiesen. Sie sind überwiegend dem Galio molluginis-Alopecuretum pratensis 
HUNDT (1954) 1968 zuzurechnen, magere und trockenere Bereiche dem Dauco carotae-
Arrhenatheretum elatioris (BR.BL. 1919) GÖRS 1966. Bestandsbildend sind die typischen 
Arten gut versorgter frischer Wiesen, wie Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Knaulgras 
(Dactylis glomerata), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und Wiesen-Labkraut 
(Galium mollugo). Dazu kommen in unterschiedlichem Maße Beweidungszeiger, wie 
Weidelgras (Lolium perenne) und Eutrophierungs- und Brachezeiger.  

Zwischen Edersleben und Riethnordhausen kommt im Teilbereich einer Mähweide noch eine 
artenreiche Wiesenvegetation vor. Der Bestand ist ein Nebeneinander von typischen Arten 
magerer bis nährstoffreicher, extensiv genutzter Wiesen sowie deren Unkräuter und von 
Arten intensiv genutzter Mähweiden sowie deren Unkrautvegetation. Häufige Arten sind 
Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Knaulgras (Dactylis glomerata), Weidelgras (Lolium 
perenne), Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Bitterkraut (Picris hieracioides), Wilde Möhre 
(Daucus carota), Schafgarbe (Achillea millefolium), Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense), Herbst-Löwenzahn (Leontodon autumnalis) und Filz-Klette (Arctium tomentosum). 
Daneben kommen weitere Arten mit sehr unterschiedlichen Ansprüchen wie Wiesen-Silau 
(Silaum silaus), Kleine Pimpinelle (Pimpinella saxifraga), Dornige Hauhechel (Ononis 
spinosa) oder Thüringer Lavatere (Lavathera thuringiaca) vor. Die sich ostwärts fortsetzende 
Wiesenfläche außerhalb des als FFH-LRT abgegrenzten Bereichs wird von Weidelgras 
(Lolium perenne) dominiert, daneben sind Weideunkräuter wie Große Brennnessel (Urtica 
dioica) und Disteln (Cirsium arvense, Carduus crispus) stark vertreten.  

Die Wiese südöstlich von Edersleben fällt durch das Vorkommen von Wiesenpflanzen auf, 
die sonst im PG kaum in Erscheinung treten. Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea) und 
Große Pimpinelle (Pimpinella major) gehören hier zu den häufigsten Arten. Ebenfalls häufig 
sind Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), 
Wiesen-Labkraut (Galium mollugo) und Knaulgras (Dactylis glomerata), daneben kommen 
u.a. weitere Wiesenarten wie Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Wiesen-Fuchsschwanz 
(Alopecurus pratensis), Wiesen-Silau (Silaum silaus) und Goldhafer (Trisetum flavescens) 
sowie als Auflassungszeiger Rainfarn (Tanacetum vulgare) und Beifuß (Artemisia vulgaris) 
vor.  

Die Fläche südlich von Oberröblingen liegt mit einer Größe von etwa 0,1 ha an der 
Untergrenze für den FFH-LRT. Es handelt sich um eine kleine, blütenreiche Wiese, die 
häufigsten Arten sind Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Bitterkraut (Picris hieracioides) und 
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Wilde Möhre (Daucus carota). Als weitere Arten kommen u.a. Wiesen-Labkraut (Galium 
mollugo), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und Wiesen-Bärenklau (Heracleum 
spondylium) vor. Evtl. wurde die Fläche zeitweilig auch ackerbaulich genutzt.  

Das an das NSG „Hackpfüffler See“ grenzende Grünland zeichnet sich durch nicht so 
artenreiche Vergesellschaftung aus. Neben Glatthafer treten u.a. Schafgarbe (Achillea 
millefolium), Knaulgras (Dactylis glomerata), Gewöhnliche Quecke (Agropyron repens), 
Wilde Möhre (Daucus carota) und Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) auf.  

Schutzwürdigkeit: Artenreiche frische Grünländer nahmen in der früheren, vergleichsweise  
extensiv bewirtschafteten Kulturlandschaft große Flächen ein und kamen in zahlreichen 
standörtlichen und nutzungsbedingten Ausprägungen vor. Davon sind nur noch 
Restbestände übriggeblieben, zumal sich eine veränderte Bewirtschaftung (einerseits 
Intensivierung und andererseits Nutzungsaufgabe) verhältnismäßig schnell und dauerhaft im 
Pflanzenbestand niederschlägt. Die einbezogenen Flächen stellen im Grunde die jeweils 
artenreichsten, also noch am wenigsten verbuschten, verstaudeten oder verarmten Bereiche 
der verschiedenen Grünlandtypen im PG dar. Wie überall fehlt auch hier eine Nutzungsform, 
die auf großer Fläche dauerhaft artenreiche Wiesen erhalten könnte.  

Die dem FFH-Lebensraumtyp zugerechneten Flächen sind in ihrem Pflanzenbestand als 
gefährdet anzusehen. Das trifft insbesondere auf den als Mähweide genutzten Bestand zu, 
eine Extensivierung der Bewirtschaftung wäre dringend angebracht. Generell ist die mehr 
oder weniger regelmäßige, aber extensive Nutzung nötig, um artenreiche und 
gebietstypische Wiesengesellschaften zu erhalten. 

Das vorgefundene Artenspektrum der an das NSG „Hackpfüffler See“ angrenzenden 
Grünlandbereiche rechtfertigt keine Ausweisung als FFH-Lebensraum. 
 
 
Mesophiles Grünland (trockene Ausprägung) / Halbtrockenrasen (modif. Code: KG m-
HT) 

Allgemeine Charakteristik / Ausprägung im PG: Entsprechend dem BTNT-Katalog können 
zwar Magerrasen ausgewiesen werden, eine Differenzierung der Grünländer hinsichtlich der 
Trockenheit (und damit eine separate Ausweisung von halbtrockenrasenähnlichen 
Vergesellschaftungen) ist nicht möglich. In dem südöstlich an das NSG „Hackpfüffler See“ 
angrenzenden FFH-Gebiet sind v.a. im Bereich einer Böschung, aber kleinflächig auch in 
trockeneren Plateaulagen Vergesellschaftungen entwickelt, in denen verschiedene hygrisch 
weniger anspruchsvolle, auch in Halbtrockenrasen oder trockenen Wiesen siedelnde 
Gefäßpflanzen auftraten. Um eine Abgrenzung von den häufig mit anspruchsvolleren Arten 
durchsetzten mesophilen Grünländern zu ermöglichen, wurde o.g. Bestand unter diesem 
modifizierten BT erfasst. Zumindest im Untersuchungszeitraum konnte eine Beweidung der 
Flächen durch Schafe festgestellt werden. 
 
Code (modif.) 
FFH 

Biotoptyp Vorkommen 

KG m-HT mesophiles Grünland / Halbtrockenrasen Grünland südöstlich NSG „Hackpfüffler See“ 

 

Vegetation: Am Aufbau der Vergesellschaftung sind neben den Süßgräsern Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior), Knaulgras (Dactylis glomerata) und Schaf-Schwingel (Festuca 
ovina) u.a. Schafgarbe (Achillea millefolium), Feld-Mannstreu (Eryngium campestre), 
Kleinköpfiger Pippau (Crepis capillaris), Sichel-Möhre (Falcaria vulgaris), Wege-Distel 
(Carduus acanthoides), Kleiner Odermenning (Agrimonia eupatoria), Wilde Möhre (Daucus 
carota), Hopfen-Klee (Medicago lupulina) sowie Hasen-Klee (Trifolium arvense) beteiligt. Mit 
geringeren Deckungswerten sind auch bevorzugt an relativ trockenen Ruderalstellen 
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vorkommende Arten vertreten, wie beispielsweise Gewöhnlicher Beifuß (Artemisia vulgaris), 
Schwarznessel (Ballota nigra) und Kanadisches Berufkraut (Conyza canadensis). 

Schutzwürdigkeit: Die Vergesellschaftungen zeigen Anklänge an die in Sachsen-Anhalt und 
auch bundesweit gefährdeten Halbtrockenrasen, die gemäß § 30 NatSchG LSA unter 
besonderem Schutz stehen. Obwohl aktuell eine gewisse Beeinträchtigung durch 
Ruderalisierungszeiger bzw. eindringende Stauden festzustellen ist, besitzen die Flächen bei 
geeigneter Pflege ein gewisses Entwicklungspotential. 
 
 
Streuobstbestände 
Charakteristik: Im PG liegen mehrere Streuobstbestände. Teils handelt es sich um 
verhältnismäßig große Flächen, wie entlang der Helme zwischen Oberröblingen und 
Katharinenrieth oder südlich von Wallhausen, teils sind es kleine Bestände auf Dämmen 
oder zwischen zwei Gräben gelegen. Die Bestände sind überwiegend alt bis überaltert, 
stellenweise gibt es Nachpflanzungen, daneben auch mehrere neu angelegte 
Streuobstbestände. Einige Teil der Flächen wird als Wiese genutzt oder beweidet – mehrere 
südlich von Wallhausen intensiv, die zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth und weiter 
südwärts extensiv mit Schafen. 
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

HSl Streuobstwiese, locker Neupflanzungen südl. Niederröblingen, westl. 
Martinsrieth  

HSleo Streuobstwiese, locker, Einzelbüsche bis 
unverbuscht, Unterwuchs mesophiles 
Grünland 

mehrere zwischen Wallhausen und Helme  

HSleo/FFH 
FFH 6510 

Streuobstwiese, locker, Einzelbüsche bis 
unverbuscht, Unterwuchs mesophiles 
Grünland (artenreiches Grünland) 

an der Helme zwischen Oberröblingen und 
Katharinenrieth  

HSlmo Streuobstwiese, locker, mäßig verbuscht, 
Unterwuchs mesophiles Grünland 

schmaler Bestand südl. Katharinenrieth 

HSldo Streuobstwiese, locker, dicht verbuscht, 
Unterwuchs mesophiles Grünland 

abschnittsweise südl. Katharinenrieth, 
außerdem südl. Wallhausen 

HSgeo Streuobstwiese, geschlossen, Einzelbüsche 
bis unverbuscht, Unterwuchs mesophiles 
Grünland 

südl. Oberröblingen westl. der Straße, südl. 
Oberröblingen zwischen Straße und Helme, 
bei Katharinenrieth 

HSgmo Streuobstwiese, geschlossen, mäßig 
verbuscht, Unterwuchs mesophiles Grünland 

nördlich von Edersleben am Helmegraben, 
außerdem zwischen Martinsrieth und 
Brücken 

 
Vegetation: Die Obstbäume sind Äpfel, Birnen und Pflaumen. Unterschiede zwischen den 
einzelnen Beständen bestehen neben der Größe im Grad der Verbuschung und im Zustand 
des Unterwuchses. Mit Ausnahme der neu angelegten Bestände ist der Unterwuchs 
mesophiles Grünland, allerdings unterschiedlich genutzt und unterschiedlich stark 
verstaudet. Ein Teil der ehemals mesophilen Wiesen hat sich zu artenarmen Staudenfluren 
entwickelt, insbesondere die Brennnessel (Urtica dioica) ist darin stark vertreten. Dabei 
laufen Verstaudung und Verbuschung keineswegs parallel, es gibt mäßig verbuschte 
Streuobstbestände (auf dem Damm nördlich Edersleben), deren Unterwuchs noch ziemlich 
artenreich ist, wie auch unverbuschte, deren Unterwuchs eine Brennnessel-Flur ist. 
Entscheidend für den Zustand des Unterwuchses sind die gegenwärtige Nutzung und die 
Nährstoffverhältnisse, je besser die Nährstoffversorgung ist, desto schneller und stärker 
werden die verhältnismäßig artenreichen Wiesengesellschaften von Staudenfluren weniger 
Arten verdrängt. 
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Im Unterwuchs einiger Streuobstbestände kommen noch verhältnismäßig artenreiche 
Wiesen vor. Darin dominieren die typischen Arten gut versorgter Glatthafer-Wiesen (Dauco 
carotae-Arrhenatheretum elatioris (Br.Bl. 1919) Görs 1966), wie Glatthafer (Arrhenatherum 
elatius), Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und 
Pastinak (Pastinaca sativa). Solche artenreichen Wiesen im Unterwuchs gibt es südlich von 
Katharinenrieth, auf dem Damm zwischen Oberröblingen und Edersleben und in dem 
langgestreckten Bestand längs der Helme zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth. Die 
letztgenannten Fläche ist insgesamt noch so artenreich, dass sie dem FFH-LRT 6510 
(„Magere Flachland-Mähwiesen“) entspricht. Sie ist wenig verbuscht, die Artenzusammen-
setzung heterogen mit wechselndem Artenspektrum und unterschiedlichen Dominanz-
verhältnissen. Es gibt auffällig artenreiche Bereiche mit Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense), Glatthafer (Arrhenatherum elatius) und Wiesen-Labkraut (Galium mollugo). 
Solche, in denen Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata), Löwenzahn (Taraxacum officinale), 
Weidelgras (Lolium perenne) und Wiesen-Pippau (Crepis biennis) dominieren wie auch 
grasreiche, von Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus 
pratensis) und Glatthafer (Arrhenatherum elatius) bestimmte. Evtl. drückt sich hierin die 
unterschiedliche Nutzungsgeschichte verschiedener Bereiche aus. Eine kleine, innerhalb des 
Streuobstbestandes liegende Fläche wird noch gegenwärtig zum Anbau von Kartoffeln 
genutzt.  

Schutzwürdigkeit: Die Streuobstbestände im PG sind als flächenhafte Bestände mit jeweils 
mehr als 20 Obstbäumen besonders geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Mit ihrem 
Unterwuchs ist die Fläche an der Helme zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth dem 
FFH-Lebensraumtyp 6510 magere Flachland-Mähwiesen zuzurechnen.  

Die Neupflanzungen im PG sind zu begrüßen, allerdings ist der Erhalt der vorhandenen 
Flächen vorrangig. Gegenwärtig ist der Lebensraum noch gut im PG vertreten, die meisten 
Bestände sind aber überaltert und mittelfristig durch den altersbedingten Ausfall des 
Obstbaumbestandes in ihrer Existenz gefährdet.   
 
 
Kopfbäume und -baumgruppen 
Charakteristik: An mehreren Stellen des PG gibt es Kopfbaumbestände, teils einzelne 
Bäume am Rand von Hecken oder innerhalb größerer Gehölzbestände, außerdem 
Baumreihen und neben den überwiegend alten Beständen auch junge Nachpflanzungen. 
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

HE.k Einzelbaum, Kopfbaum südl. Oberröblingen am Rand der Hecke  

HHbk Hecke, geschlossen, mit Bäumen, 
Kopfbaumbestand 

südl. der Straße zwischen Martinsrieth und 
Oberröblingen 

HRak Baumreihe, einreihig lückig, 
Kopfbaumbestand 

Helme in Martinsrieth und entlang Graben 20 

HRck Baumreihe, mehrreihig lückig, 
Kopfbaumbestand 

zwischen Flutgraben und Kleiner Helme bei 
Riethnordhausen, am Weg westlich 
Riethnordhausen 

HG.k Baumgruppe, Kopfbaumbestand am Weg zwischen Oberröblingen und 
Katharinenrieth  

 
Vegetation: Die kartierten Kopfbäume sind Silber-Weiden (Salix alba). Sie stehen einzeln 
oder gruppenweise am Rand größerer Gehölzbestände, wie südlich von Oberröblingen am 
Rand einer Hecke, am Weg zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth am Rand eines 
Streuobstbestandes oder südlich der Straße zwischen Martinsrieth und Oberröblingen, wo 
mehrere, zum Teil schon abgestorbene Kopfweiden in einer Hecke stehen bzw. eine Hecke 
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um die ehemals frei stehende Kopfweiden herum entstanden ist. An Graben 20 gibt es 
neben alten Kopfweiden auch kleinere jüngere Nachpflanzungen. Den mit etwa 110 alten 
Kopfweiden größten Bestand gibt es bei Riethnordhausen zwischen Flutgraben und Kleiner 
Helme.  

Schutzwürdigkeit: Alle flächigen oder linienhaften Kopfbaumbestände sind besonders 
geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Die innerhalb der Hecke stehenden sind auch 
als  Hecke geschützt. Die Neupflanzung von Kopfbäumen ist erfreulich, doch bedürfen die 
vorhandenen alten Bäume des regelmäßigen Rückschnittes, um das Auseinanderbrechen 
der Krone zu verhindern. 
 
 
Hecken und Feldgehölze 
Charakteristik: Im PG gibt es entlang von Gräben, Wegen und Nutzungsgrenzen zahlreiche 
Hecken. Ein Teil davon ist aus Obstbaumbeständen hervorgegangen, so die Hecke am Weg 
zwischen Martinsrieth und Oberröblingen oder am Helmegraben östlich von Edersleben. 
Einbezogen wurden nur weitgehend geschlossene Bestände; am genannten Weg zwischen 
Martinsrieth und Oberröblingen nur die dichten Bereiche, nicht dagegen sehr lückige, die 
noch den Charakter einer Baumreihe haben. Außerdem gibt es an fast allen Gräben junge 
Gehölzanpflanzungen, gegenwärtig noch sehr lückig und keine geschlossenen Gehölze 
bildend. Langfristig ist daher mit einer Zunahme an Hecken zu rechnen.  

Der bachbegleitende Gehölzsaum zwischen Wallhausen und der Helme ist als 
gewässerbegleitende Vegetation eines naturnahen Bachabschnittes wie auch als Feldgehölz 
nach § 30 NatSchG LSA geschützt und soll hier mit behandelt werden.  
 
Code 
FFH Biotoptyp Vorkommen 

HHd Hecke, geschlossen, ohne Bäume  

HHbu Hecke, geschlossen, mit Bäumen, 
Laubmischbestand  

HHau Hecke, lückig, mit Bäumen, 
Laubmischbestand 

häufig entlang von Gräben und Wegen, u.a. 
östl. Edersleben, nördl. der Kiesgrube 
entlang Graben 40a, am Weg zwischen 
Martinsrieth und Oberröblingen, zwischen 
Katharinenrieth und Niederröblingen, östl. 
Martinsrieth, abschnittsweise an Graben 38 
und 30a, am Helmegraben  

HRdu Baumreihe, mehrreihig geschlossen, 
Laubmischbestand 

Gehölzsaum entlang des Baches zwischen 
Wallhausen und Helme  

 
Vegetation: Ein Teil der Hecken ist aus Anpflanzungen hervorgegangen, mehrere auch aus 
der Verbuschung von Obstbaumreihen oder flächigen Obstbaumbeständen. Die als Hecke 
erfassten sind schon so weit verbuscht, dass die Obstbäume den Charakter der Bestände 
nicht mehr bestimmen. Insbesondere verwilderte Pflaumenbestände (Prunus domestica) 
sind häufig anzutreffen, so sind die Hecken am Weg zwischen Martinsrieth und 
Oberröblingen entstanden. Neben der bestandsbildenden Pflaume sind Schlehe (Prunus 
spinosa), Weißdorn (Crataegus spp.), stellenweise auch Hasel (Corylus avellana) und 
Hunds-Rose (Rosa canina) die bestandsbildenden Gehölze.  

In ähnlicher Weise ist die breite Hecke am Helmegraben aus einem mehrreihigen 
Obstbaumbestand hervorgegangen. Neben der Pflaume (Prunus domestica) kommen sehr 
verschiedene Baum- und Straucharten vor, so dass der Bestand ziemlich heterogen ist. 
Häufige Straucharten sind Schlehe (Prunus spinosa), Schwarzer Holunder (Sambucus 
nigra), Blutroter Hartriegel (Cornus sanguinea), Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus), 
Hunds-Rose (Rosa canina), Weißdorn (Crataegus spp.), Hasel (Corylus avellana), 
stellenweise auch Grau-Weide (Salix cinerea). Die gegenwärtig noch lockere Baumschicht 
bilden u.a. Silber-Weide (Salix alba), Esche (Fraxinus excelsior), Stiel-Eiche (Quercus robur), 
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stellenweise auch Sommer-Linde (Tilia platyphyllos), Birke (Betula pendula) und sogar 
Rosskastanie (Aesculus hippocastanum).  

Die Gräben 38 und 30a werden abschnittsweise ebenfalls von einem dichten Gehölzbestand 
gesäumt, der allerdings weniger heterogen wirkt. In der Baumschicht wachsen Berg-Ulme 
(Ulmus glabra), Esche (Fraxinus excelsior), Fahl-Weide (Salix x rubens), stellenweise auch 
Stiel-Eiche (Quercus robur), Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) und Zitter-Pappel (Populus 
tremula). Die dichte, artenreiche Strauchschicht wird von Pfaffenhütchen (Euonymus 
europaea), Weißdorn (Crataegus spp.), Hasel (Corylus avellana), Schlehe (Prunus spinosa), 
Schwarzem Holunder (Sambucus nigra), Blutrotem Hartriegel (Cornus sanguinea) und 
Gewöhnlichem Schneeball (Viburnum opulus) gebildet.  

Als weiteres Beispiel sei die lange Hecke angeführt, die sich entlang des Weges von 
Katharinenrieth in Richtung Niederröblingen zieht. Hier bestimmen in viel stärkerem Maße 
Sträucher das Erscheinungsbild, die Baumschicht wird vor allem von der Pflaume (Prunus 
domestica) und wenigen Silber-Weiden (Salix alba) gebildet, die Strauchschicht setzt sich 
aus Wurzelsprossen der Pflaume, daneben aus Schwarzem Holunder (Sambucus nigra), 
Gewöhnlichem Schneeball (Viburnum opulus), Weißdorn (Crataegus spp.), Hunds-Rose  
(Rosa canina) und stellenweise auch Grau-Weide (Salix cinerea) zusammen. 

Der Gehölzsaum entlang des Baches zwischen Wallhausen und der Helme ist einer der 
wenigen einigermaßen naturnahen Gehölzbestände im PG. Zwar sind in der Baumschicht 
Hybrid-Pappeln (Populus x canadensis) nicht selten und neben Eschen (Fraxinus excelsior) 
und Erlen (Alnus glutinosa) die bestandsbildenden Baumarten. Das interessante an diesem 
Bestand ist aber die natürliche Bestandsstruktur und die enge Verzahnung mit dem 
durchfließenden, gewundenen Bachlauf. Dieser ist bis 2 m tief eingeschnitten, es gibt 
zahlreiche Abbruchkanten, die Uferböschungen sind nicht befestigt. 

Neben den genannten Arten kommen in der Baumschicht noch Baumweiden (Salix alba, S. 
fragilis) vor, dazwischen bilden Holunder (Sambucus nigra) und Korb-Weide (Salix viminalis) 
die Strauchschicht. In der Krautschicht wachsen u.a. Große Brennnessel (Urtica dioica), 
Nelkenwurz (Geum urbanum), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Hopfen (Humulus 
lupulus), Kleinblütiges Springkraut (Impatiens parviflora), Rainkohl (Lapsana communis) und 
Schwarznessel (Ballota nigra).  

Schutzwürdigkeit: Alle überwiegend von heimischen Baum- und Straucharten gebildeten 
Hecken und Feldgehölze ab rd. 20 m² Größe sind besonders geschützte Biotope nach § 30 
NatSchG LSA.  Der Gehölzsaum am Bach zwischen Wallhausen und der Helme kann auch 
als gewässerbegleitende Vegetation eines naturnahen Bachabschnittes angesehen werden 
und ist als solcher ebenfalls geschützt. 

In der wenig strukturierten Helmeniederung sind Hecken und Feldgehölze sowohl aus der 
Sicht der Bereicherung des Landschaftsbildes als auch des faunistischen Artenschutzes 
wichtige Lebensräume. Im Unterschied zu Baumreihen, Streuobstbeständen und 
Baumgruppen weisen sie eine vielfältigere und naturnähere Struktur auf. 
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2.1.2.2 Biotope des NSG „Hackpfüffler See“ 
 

Kartiereinheit „Gehölze“ (H) 
 
Hecke/Gebüschreihe (CIR-Code HH au) 

Charakteristik: Unter diesem BT wurde im NSG ein mehr oder weniger langgestreckter, 
saumartiger Bestand erfasst, der hauptsächlich von Sträuchern oder niedrigen Gehölzen bis 
ca. 2 m Höhe geprägt wird, wobei einzelne Bäume eingestreut sein können. 

Vegetation: Das Gehölz wird u.a. von Schwarzem Holunder (Sambucus nigra), Eingriffligem 
Weißdorn (Crataegus monogyna) und Rose (Rosa spec.) aufgebaut. 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT tritt nur selten grabenbegleitend auf der Westseite 
des nördlich der Straße gelegenen Teils des NSG auf. 

Schutzwürdigkeit: Alle überwiegend von heimischen Baum- und Straucharten gebildeten 
Hecken und Feldgehölze ab rd. 20 m² Größe sind besonders geschützte Biotope nach § 30 
NatSchG LSA.  
 
 
Gebüsch, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code HU mu, HU muw, modif.: HU mu/o, HU 
olw) 

Charakteristik: Bei diesem BT handelt es sich um mehr oder weniger flächige Bestände, die 
von Sträuchern bzw. niedrigen Gehölzen geprägt werden. Teilweise können größere Bäume 
eingestreut sein (HU m). Die Bestände können aus einer (HU .l) oder mindestens zwei (HU 
.u) Gehölzgattungen aufgebaut werden. Kleine Gehölzgruppen, die annähernd 
gleichermaßen von Sträuchern und kleinen Obstbäumen aufgebaut sind, wurden unter dem 
modifizierten Code HU mu/o kartiert.  

Vegetation: Die Gehölze werden überwiegend oder ausschließlich (als HU olw) von Weiden, 
u.a. Korb-, Silber- und Mandel-Weide (Salix viminalis, S. alba, S. triandra ) aufgebaut, zum 
Teil sind auch Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Eingriffliger Weißdorn (Crataegus 
monogyna), Rose (Rosa spp.) oder Kultur-Apfel (Malus domestica) beteiligt. Lokal gelangt 
die Bereifte Brombeere (Rubus caesius) zur Dominanz und bildet ein dichtes niedriges 
Gestrüpp aus.  

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist nur zerstreut und kleinflächig in dem südlich der 
Straße gelegenen Teil des NSG entwickelt. Von Weiden geprägte Gebüsche befinden sich 
südlich des Pappelforstes sowie nordwestlich des zweitgrößten Erdfalls. Ein größeres 
Brombeer-Gestrüpp hat sich zwischen zwei Baumreihen südlich des Pappelforstes 
herausgebildet. 

Schutzwürdigkeit: Die im wesentlichen von Weiden aufgebauten Gebüsche auf feuchten 
Standorten zählen zu den bundesweit gefährdeten Lebensräumen, wurden in Sachsen-
Anhalt bisher jedoch nicht als gefährdet eingestuft. Als Vegetationstyp der Sümpfe stellen sie 
jedoch einen § 30-Biotop dar. Ihnen kommt als Initialstadium für die Entwicklung von Bruch- 
und Auwäldern eine gewisse Bedeutung zu. 
 
 
Baumgruppe Laubbaumbestand, Pappel (CIR-Code: HG .lp) 

Charakteristik: Es handelt sich um ausschließlich aus Pappeln bzw. Pappel-Hybriden 
aufgebaute, mehr oder weniger flächige Gehölze unter 2 ha Größe. Neben kleineren Pappel-
Gruppen ist im NSG ein unmittelbar südlich der Straße gelegener Bestand bedeutsam, der 
aufgrund seiner forstlichen Begründung einen Altersklassenaufbau aufweist. Die 
Baumschicht zeichnet sich durch eine deutliche Reihenstruktur aus.  
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Vegetation: Die Baumschicht wird lediglich durch die genannten Sippen aufgebaut. 
Besonders in dem sehr struktur- und artenarmen Pappelforst ist die Strauchschicht nicht 
oder nur sehr spärlich entwickelt. In der artenarmen Krautschicht überwiegen 
nährstoffliebende Arten, wie Große Brennnessel (Urtica dioica). Eine besondere Bedeutung 
kommt dem Gehölz durch die Vorkommen verschiedener Orchideen zu. So konnten 
vorrangig in den lichteren Randbereichen zahlreiche Exemplare des Bleichen Waldvögleins 
(Cephalanthera damasonium) sowie als weitere Orchideenarten Breitblättrige und Braunrote 
Sitter (Epipactis helleborine, E. atrorubens) festgestellt werden. 

Vorkommen und Größe im NSG: Unter diesem BT wurde ein unmittelbar südlich der Straße 
stockender Pappel-Bestand erfasst. 

Schutzwürdigkeit: Dem BT an sich gebührt aus vegetationskundlicher Sicht kein besonderer 
Schutz, von naturschutzfachlichem Wert sind jedoch die erwähnten Vorkommen bestands-
gefährdeter Orchideen.  
 
 
Baumgruppe Laubbaumbestand (übrige) / Laubmischbestand (CIR-Code: HG .lw, HG 
.u) 

Charakteristik: Es handelt sich um nicht deutlich langgestreckte, von Bäumen dominierte 
Gehölze. Die Kronenschicht wird entweder nur von einer (HG .l) oder mindestens zwei (HG 
.u) Laubbaumgattungen zusammengesetzt.  

Vegetation: Die im NSG kartierten Baumgruppen werden von verschiedenen Laubbaumarten 
gebildet. Häufig sind Gewöhnliche Esche (Fraxinus excelsior), Kanadische Pappel (Populus 
x canadensis) und Baumweiden (Salix spp.) beteiligt. In der Krautschicht dominieren je nach 
den standörtlichen Verhältnissen Arten frischer bis feuchter Staudenfluren und Grünländer, 
zum Teil aber auch Röhrichtbildner oder Seggen. 

Vorkommen und Größe im NSG: Baumgruppen unterschiedlicher Ausdehnung und 
Artenszusammensetzung treten im gesamten NSG auf. 

Schutzwürdigkeit: Baumgruppen in der offenen Landschaft sind, besonders im Falle von 
Altbäumen, sowohl in Sachsen-Anhalt als auch in Deutschland gefährdete Lebensräume. 
 
 
Baumreihe, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: HR alp, HR als, HR alw, HR au, HR 
ao, HR blp, HR bls, HR blw, HR bu HR bo, HR bk, HR cle, HR cu, HR du, HR dk) 

Charakteristik: Es handelt sich bei diesem BT um mehr oder weniger gestreckte, saumartige 
Baumbestände. Zum Teil ist die Anordnung der einzelnen Bäume deutlich einreihig (HR a, 
HR b), mitunter jedoch auch zwei- bis mehrreihig (HR c, HR d). Die Anordnung der Bäume 
ist entweder locker und weist daher größere Abstände auf (HR a, HR c) oder die 
Kronenschicht bzw. der Stammabstand ist mehr oder weniger dicht (HR b, HR d). Die 
Strauchschicht kann einen Gebüschanteil bis zu 50 % aufweisen. Als eigenständige BT 
wurden von Obstgehölzen (HR ao, HR bo) bzw. Kopfbäumen (HR .k) geprägte Bestände. 
Diese kommen im PG als einreihiger oder zweireihiger Gehölzsaum vor. Letzterer wird von 
noch vergleichsweise jungen Weiden gebildet wird, bei denen aber bereits ein 
entsprechender Schnitt durchgeführt wurde (HR dk). 

Vegetation: Im NSG treten hauptsächlich von Weiden (Salix spp., z.T. als HR ..w), 
Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior, z.T. als HR ..s), Kanadischer Pappel (Populus x 
canadensis, z.T. als HR ..p), Schwarz-Erle (Alnus glutinosa, z.T. als HR cle) sowie 
verschiedenen Obstgehölzen (v.a. Kultur-Apfel [Malus domestica]) gebildete Baumreihen 
auf. Eine Strauchschicht ist nur zum Teil entwickelt. Die floristische Zusammensetzung der 
Krautschicht ähnelt jener der Baumgruppen, ist aber häufig artenärmer.  

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT kommt relativ häufig und zum Teil in erheblicher 
Ausdehnung vor. Er ist zumeist entlang von Gräben oder Wegen ausgebildet. Ältere 
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Kopfweidenbestände wurden straßennah nordwestlich der Binnensalzstelle sowie entlang 
des die nördliche Grenze bildenden Weges festgestellt. Die mehrreihigen jungen 
Weidenreihen befinden sich grabenbegleitend im südlichen Teil des NSG. 

Schutzwürdigkeit: Gut strukturierte Baumreihen aus standortgerechten Arten sind, besonders 
im Falle von Altbeständen, in Sachsen-Anhalt und bundesweit gefährdete Biotoptypen. Eine 
besondere Bedeutung für den faunistischen Artenschutz besitzen in der Regel die 
entsprechend § 30 NatSchG LSA unter gesetzlichem Schutz stehenden Kopfbaumbestände. 
Die im Süden des NSG stockenden, sehr jungen Kopfweiden besitzen aktuell aus 
tierökologischer Sicht noch keine sehr große Bedeutung. Wie alle Baumreihen im NSG 
tragen sie jedoch zur Erhöhung der Habitatvielfalt und Bereicherung des Landschaftsbildes 
bei. 
 
 
Dominanter Laubbaum (CIR-Code: HE .l) 

Charakteristik: Es werden mehr oder weniger isoliert stehende, vergleichsweise alte 
Laubbäume unter diesem BT erfasst.  

Vegetation: Als Solitärbäume sind im NSG vor allem Weiden (Salix spp.) und Kanadische 
Pappel (Populus x canadensis) zu finden.  

Vorkommen und Größe im NSG: Einzelbäume wurden im NSG nur selten kartiert, z.B. 
südwestlich der Binnensalzstelle sowie innerhalb des Röhrichts östlich des größten Erdfalles. 

Schutzwürdigkeit: Einzelbäume der offenen Landschaft sind sowohl nach der Roten Liste der 
Biotoptypen Sachsen-Anhalts als auch nach der von Deutschland gefährdet. Besonders alte, 
vitale Bäume mit beträchtlichem Stammumfang sind aus naturschutzfachlicher, speziell 
faunistischer Sicht, u.a. als Lebensraum für xylobionte Arten, bedeutsam. Im NSG treten 
allerdings keine sehr alten Solitärbäume auf.  
 
 
Streuobstwiese, Deckung < 50 % (CIR-Code HS l) 

Charakteristik: Extensiv genutzte, flächige Obstbaumbestände mit überwiegend älteren, 
mittel- und hochstämmigen Gehölzen werden als Streuobstwiese kartiert. In Abhängigkeit 
von den Standortverhältnissen und Nutzungsintensitäten wird die Bodenvegetation mehr 
oder weniger stark durch Arten der Frisch-, Wechselfeucht- oder Feuchtwiesen geprägt und 
kann zur weiteren Differenzierung der Streuobstwiesen herangezogen werden. Die Nutzung 
des Unterwuchses erfolgt in der Regel durch Mahd oder Beweidung. Die Vegetationsstruktur 
des im NSG entwickelten Bestand deutet auf eine eher unregelmäßige Nutzung hin. 

Vegetation: Der Streuobstbestand wird vor allem von Kultur-Apfel (Malus domestica) 
aufgebaut. Entsprechend den standörtlichen Gegebenheiten des NSG treten im Unterwuchs 
hauptsächlich Arten des frischen bis wechselfeuchten Grünlandes auf, wie z.B. Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), Rasen-Schmiele 
(Deschampsia cespitosa) und Gewöhnliches Knaulgras (Dactylis glomerata). 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist im NSG nur selten im westlichen, oberhalb der 
Straße liegenden Teil ausgebildet. 

Schutzwürdigkeit: Extensiv bewirtschaftete Streuobstwiesen stellen einen sehr komplexen 
BT dar, in dem charakteristische Strukturmerkmale sowohl von gehölzgeprägten als auch 
von Grünlandbiotopen vereint sind. Die in Sachsen-Anhalt und bundesweit stark gefährdeten 
extensiv bewirtschafteten Streuobstwiesen sind ab einer Größe von ca. 20 in unmittelbarem 
räumlichen Kontakt stehenden Obstbäumen auch entsprechend § 30 NatSchG LSA 
geschützt. Dies trifft für die im NSG vorhandene Streuobstwiese zu.  
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Kartiereinheit „Krautige Vegetation“ (K) 
 
Grünland (CIR-Code: KG) 
 
Mesophiles Grünland, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: KG m, KG mh, KG m/+, 
modif. Code: KG m-ht) 

Charakteristik: Der BT umfasst im NSG alle Wiesen auf sogenannten mittleren (frischen) 
Standorten, die mehr oder weniger regelmäßig genutzt werden, so dass Stauden nicht zur 
Dominanz kommen. Am Bestandsaufbau sind häufig verschiedene Arten der (wechsel-
)feuchten Grünländer beteiligt bzw. es bestehen fließende Übergänge zu den 
entsprechenden Vergesellschaftungen. Dies ist u.a. durch die standörtlichen Verhältnisse, 
besonders die zum Teil vorhandenen kleinräumigen Reliefunterschiede, bedingt. 
Wahrscheinlich tritt im Gebiet jedoch auch eine zunehmende Austrocknung auf, so dass 
schrittweise hygrisch weniger anspruchsvolle Arten die Vergesellschaftungen stärker 
bestimmen. In unregelmäßig genutzten Grünlandbereichen dringen verstärkt zumeist relativ 
hochwüchsige Stauden ein (KG mh). Alle Frischwiesen des NSG weisen in gewissem 
Umfang Ruderalisierungszeiger auf. Zum Teil erreichen diese auch höhere Deckungswerte 
(z.B. an der SW-Grenze des NSG, KG m/+).  

Vegetation: Im NSG entwickeln sich auf gut nährstoffversorgten, frischen bis wechselfrischen 
Standorten Vergesellschaftungen, in denen je nach der, zum Teil relativ kleinflächig 
variierenden, Bodenfeuchte Glatthafer (Arrhenatherum elatior), Wiesen-Fuchsschwanz 
(Alopecurus pratensis), Gewöhnliches Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Schwingel 
(Festuca pratensis), Wiesen-Lieschgras (Phleum pratense) und Rispen-Gräser (Poa spp.) 
auftreten können. Lokal erreicht auch Gewöhnliche Quecke (Agropyron repens) hohe 
Deckungswerte. Neben diesen Süßgräsern sind eine Reihe krautiger Arten am 
Bestandsaufbau beteiligt, von denen besonders (v.a. im nördlich der Straße gelegenen Teil 
des NSG) Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), Pastinak (Pastinaca sativa), 
Wiesen-Labkraut (Galium mollugo), Wiesen-Pippau (Crepis biennis) Wiesen-Bärenklau 
(Heracleum sphondylium), Gundermann (Glechoma hederacea) und Große Pimpinelle 
(Pimpinella major) bedeutsam sind. In nahezu allen Beständen treten verschiedene 
Ruderalisierungszeiger, besonders Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense), Ampfer-Arten 
(Rumex crispus, R. obtusifolius), Kleine Klette (Arctium minor) sowie Große Brennnessel 
(Urtica dioica) auf. 

Relativ häufig sind die Bestände mit hygrisch etwas anspruchsvolleren Arten durchsetzt, wie 
z.B. Rasen-Schmiele (Deschampsia caespitosa), Gewöhnlichem Beinwell (Symphytum 
officinale) und Wiesen-Silau (Silaum silaus). Diese feuchte Ausprägung des mesophilen 
Grünlandes zeigt zumeist sowohl vegetationskundlich als auch standörtlich fließende 
Übergänge zu den Vergesellschaftungen der Wechselfeuchten Wiesen (Deschampsion 
caespitosae Horv. 1935). Hauptsächlich im südlichen Teil konnten lokal neben Echtem 
Labkraut (Galium verum) z.B. auch Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare) und Wiesen-
Flockenblume (Centaurea jacea) als Arten der trockeneren Ausbildungsform der 
Frischwiesen festgestellt werden. 

Vorkommen und Größe im NSG: Grünländer frischer Standorte sind im NSG in größerer 
Flächenausdehnung hauptsächlich in dem nördlich der Straße befindlichen Teil sowie am 
Südende des NSG entwickelt.  

Schutzwürdigkeit: Entsprechend der Roten Liste der Biotoptypen Deutschlands stellt 
artenreiches, extensiv bewirtschaftetes Grünland frischer Standorte der planaren bis 
submontanen Stufe einen von vollständiger Vernichtung bedrohten Lebensraum dar, der 
auch in Sachen-Anhalt als stark gefährdet gilt. Zumindest im Untersuchungszeitraum 
erschien das Kriterium einer extensiven Bewirtschaftung vor allem für einige im nördlichen 
Teil des NSG befindliche Flächen nicht erfüllt. Bestände ab einer Größe von mindestens 
1.000 m2 und einer bestimmten Artenzusammensetzung sind als Lebensraum von 
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gemeinschaftlichem Interesse gemäß der FFH-Richtlinie anzusprechen (FFH-LRT 6510). Bei 
einigen der im Nordteil des NSG entwickelten mesophilen Grünländer konnte innerhalb des 
Untersuchungszeitraumes die entsprechend der überarbeiteten Kartieranleitung FFH 2002 
erforderliche Mindestartenzahl festgestellt werden, die eine Ansprache als schutzwürdiges 
Grünland im Sinne der FFH-Richtlinie, allerdings nur in der minimalen Ausprägung, 
rechtfertigen.  
 
 
Mesophiles Grünland (trockene Ausprägung) / Halbtrockenrasen (modif. Code: KG m-
HT) 

Charakteristik: Entsprechend dem BTNT-Katalog können zwar Magerrasen ausgewiesen 
werden, eine Differenzierung der Grünländer hinsichtlich der Trockenheit (und damit eine 
separate Ausweisung von halbtrockenrasenähnlichen Vergesellschaftungen) ist nicht 
möglich. Im NSG (und auch im östlich angrenzenden FFH-Gebiet, siehe dort) ist lokal auf 
einer Böschung ein Bestand entwickelt, in dem verschiedene stärker Trockenheit ertragende, 
auch in Halbtrockenrasen oder trockenen Wiesen siedelnde Gefäßpflanzen auftraten. Um 
eine Abgrenzung von den häufig mit hygrisch anspruchsvolleren Arten durchsetzten 
mesophilen Grünländern zu ermöglichen, wurde o.g. Bestand unter diesem modifizierten BT 
erfasst.  

Vegetation: Am Aufbau der Vergesellschaftung sind neben den Süßgräsern Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior), Gewöhnliches Knaulgras (Dactylis glomerata) und Schaf-Schwingel 
(Festuca ovina) u.a. Schafgarbe (Achillea millefolium), Feld-Mannstreu (Eryngium 
campestre), Kleinköpfiger Pippau (Crepis capillaris), Sichel-Möhre (Falcaria vulgaris), Wilde 
Möhre (Daucus carota) und Gewöhnlicher Klettenkerbel (Torilis japonica) beteiligt. Vor allem 
randlich dringen Arten wie Rainfarn (Tanacetum vulgare), Acker-Kratzdistel (Cirsium 
arvense), Große Brennnessel (Urtica dioica) und Wilde Karde (Dipsacus fullonum) ein, die 
auf eine gewisse Ruderalisierung hinweisen. 

Vorkommen und Größe im NSG: Dieser BT wurde für einen relativ kleinflächigen, im 
südöstlichen Teil des NSG im Bereich einer Böschung entwickelten Bestand vergeben. 
Floristisch und standörtlich ähnliche Vergesellschaftungen finden sich auch in dem 
unmittelbar östlich an das NSG grenzenden FFH-Gebiet. 

Schutzwürdigkeit: Der Bestand zeigt Anklänge an die in Sachsen-Anhalt und auch bundes-
weit gefährdeten Halbtrockenrasen. Allerdings ist eine gewisse Beeinträchtigung durch 
Ruderalisierungszeiger bzw. eindringende Stauden festzustellen. 
 
 
Feuchtgrünland, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: KG f, KG fs, KG fh) 

Charakteristik: Unter diesem BT wurden mehr oder weniger artenreiche Grasländer auf 
wechselfeuchten Standorten kartiert. Die Bestände stehen häufig in Kontakt zu stärker von 
Glatthafer oder anderen Frischwiesenarten geprägten Vergesellschaftungen. Sofern typische 
(Wechsel-)Feuchtezeiger überwiegen, erfolgte die Zuordnung der Bestände unter dem hier 
beschriebenen BT. Zum Teil weisen die Grünländer einen höheren Anteil an Seggen bzw. 
Binsen (KG fs) oder Stauden (KG fh) auf. Besonders die im Nordteil des NSG befindlichen 
Grünländer sind durch aufsteigendes salzhaltiges Grundwasser (Salzfinger) zumindest 
schwach salzbeeinflusst, was sich in der floristischen Artenzusammensetzung des BT durch 
das Auftreten einiger fakultativ auch auf salzbeeinflussten Standorten bzw. auf nur 
vergleichsweise schwach salzgetönten Böden siedelnder Gefäßpflanzen widerspiegelt. 

Vegetation: In den im NSG entwickelten Grünländern siedeln verschiedene Wechselfeuchte-
zeiger des Verbandes Deschampsion caespitosae Horvatic 1935. So kommen neben der 
namensgebenden Süßgras-Art u.a. Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens), 
Gewöhnliches Rispengras (Poa trivialis), Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale), 
Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) sowie Wiesen-Silau (Silaum silaus) vor. 
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Stellenweise erreichen Sauergräser hohe Deckungswerte, wie z.B. Behaarte und Schlank-
Segge (Carex hirta, C. acuta). Besonders die im Nordteil des NSG befindlichen Grünländer 
sind durch aufsteigendes salzhaltiges Grundwasser (Salzfinger) zumindest schwach 
salzbeeinflusst, was sich in der floristischen Artenzusammensetzung des BT durch das 
Auftreten einiger fakultativ auch auf salzbeeinflussten Standorten bzw. auf nur 
vergleichsweise schwach salzgetönten Böden siedelnder Gefäßpflanzen widerspiegelt. 
Zumeist handelt es sich um Binsen, wie z.B. Blaugrüne, Zusammengedrückte oder Salz-
Binse (Juncus inflexus, J. compressus, J. gerardii), aber auch Hain-Segge (Carex otrubae) 
und vereinzelt Schmalblatt-Hornklee (Lotus tenuis) konnten festgestellt werden. Als weiterer 
Halophyt wurde westlich der Ortsrandbebauung von Riethnordhausen der Erdbeer-Klee 
(Trifolium fragiferum) gefunden. 

Vorkommen und Größe im NSG: (Wechsel-)feuchte Grünländer wurden sowohl in den 
nördlich der Straße bzw. sich westlich an Riethnordhausen anschließenden Bereichen als 
auch im Südteil des NSG festgestellt. Besonders die Vegetation der erstgenannten Flächen 
weist auf eine mäßige Salzbeeinflussung hin. 

Schutzwürdigkeit: Da es sich bei den im NSG nachgewiesenen salztoleranten Arten 
überwiegend um verschiedene Sauergräser handelt, lassen sich die Bestände auch als 
seggen- und binsenreiches Feuchtgrünland ansprechen. Derartige, meist extensiv genutzte 
Wiesen werden in den Roten Listen Sachsen-Anhalts und Deutschlands als stark gefährdete 
Lebensräume erfasst. Sowohl seggenreiche als auch salzbeeinflusste Grünländer 
unterliegen in Sachsen-Anhalt einem besonderen Schutz nach § 30 NatSchG LSA. Sie 
haben u.a. aus tierökologischer Sicht eine große Bedeutung. 
 
 
Flutrasen (CIR-Code: KG u) 

Charakteristik: Im NSG entwickeln sich in periodisch überschwemmten bzw. stark 
vernässten Senken oder Fahrspuren sowie in Grabennähe auf oft nährstoffreichem Substrat 
innerhalb der frischen bis wechselfeuchten Grünlandflächen Vergesellschaftungen aus der 
Klasse der Flutrasen (Potentillion anserinae R.Tx. 1947). Zu diesen werden auch die von 
dem hochwüchsigen Süßgras Rohr-Schwingel (Festuca arundinacea) geprägten Bestände 
gerechnet. 

Vegetation: Einige der unter diesem BT erfassten Flächen zeichnen sich durch das 
hochdominante Auftreten des Rohr-Schwingels auf. Diese Bestände lassen sich 
pflanzensoziologisch dem Rohrschwingelrasen (Dactylidio-Festucetum arundinaceae R.Tx. 
ex Lohm. 1953) zuordnen. Als weitere Arten treten u.a. Gänse-Fingerkraut (Potentilla 
anserina), Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens), Gewöhnliches Knaulgras (Dactylis 
glomerata), Krauser Ampfer (Rumex crispus), Weißklee (Trifolium repens), Rasen-Schmiele 
(Deschampsia cespitosa), Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi), Hain-Segge (Carex 
otrubae) und Blaugrüne Binse (Juncus inflexus) auf. Die Artenzusammensetzung weist auf 
eine leichte Salzbeeinflussung dieser Grünländer hin. Besonders in Grabennähe tritt z.B. 
auch Gewöhnliches Schilf (Phragmites australis) hinzu. 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist in größerer Flächenausdehnung in den nördlich 
der Straße gelegenen Grünlandbereichen ausgebildet, tritt aber lokal auch im Südteil des 
NSG auf. 

Schutzwürdigkeit: Flutrasen, die einer extensiven Nutzung unterliegen, stellen in Sachen-
Anhalt und Deutschland gefährdete BT dar. Bei den Beständen im NSG handelt es sich um 
vergleichsweise artenarme, offensichtlich relativ intensiv genutzte Ausprägungen. Eine 
Einschätzung als gefährdeter Lebensraum erscheint daher nur bedingt gerechtfertigt. 
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Staudenflur (CIR-Code: KS) 
Bemerkung: In dieser Biotopklasse werden alle gehölzfreien oder -armen, von Stauden 
beherrschten Flächen zusammengefasst, die nicht oder nur sehr unregelmäßig genutzt 
werden. Eine Differenzierung erfolgt in erster Linie nach den Feuchteverhältnissen des 
Standortes. 
 
Staudenflur frisch (CIR-Code: KS m, KS m/FN a) 
Charakteristik: Unter diesem BT wurden von Stauden geprägte, nicht genutzte Bestände auf 
mittleren, meist nährstoffreichen Standorten erfasst. Sie sind im NSG hauptsächlich im 
Anschluss an Gehölze oder an Wegrändern ausgebildet, stehen aber auch in Kontakt mit 
Frischwiesen. Häufig handelt es sich um relativ dichtwüchsige, hohe Fluren. Lokal hat sich 
auf einer ehemals vegetationsfreien, relativ trockenen Fläche eine schüttere Staudenflur 
entwickelt (KS m / FN a).  

Nicht berücksichtigt werden unter diesem BT die im Unterwuchs von Gehölzen entwickelten 
Bestände aus verschiedenen mesophilen Stauden. Diese häufig aus pflanzensoziologischer 
Sicht den Vergesellschaftungen der frischen Staudenfluren entsprechenden Bestände gelten 
als Vegetation des jeweiligen Gehölz-BT und werden dort besprochen. 

Vegetation: Die mesophilen Staudenfluren im NSG werden zumeist von nähr- und 
stickstoffliebenden Arten, wie Großer Brennnessel (Urtica dioica), Gefleckter und Weißer 
Taubnessel (Lamium maculatum, L. album), Kletten-Labkraut (Galium aparine), 
Gundermann (Glechoma hederacea), Gewöhnliches Knaulgras (Dactylis glomerata), 
Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium) und Giersch (Aegopodium podagraria) 
aufgebaut. Sie zeigen aus pflanzensoziologischer Sicht Anklänge an die Frischen nitrophilen 
Säume (Aegopodion podagrariae R.Tx. 1967).  

Größe und Vorkommen im NSG: Von krautigen Stauden geprägte Fluren auf frischen 
Standorten sind im NSG relativ häufig und vor allem im Unterwuchs der Gehölze zu finden.  

Schutzwürdigkeit: Die im NSG entwickelten Vergesellschaftungen dieses BT sind über-
wiegend durch Nährstoffeinträge weit verbreitet und häufig und somit ungefährdet. 
Entsprechend den Roten Listen Sachsen-Anhalts und Deutschlands handelt es sich jedoch 
bei frischen Staudenfluren u.a. mit Vegetation der Artemisietea vulgaris um stark gefährdete 
Lebensräume. 
 
 
Staudenflur feucht (CIR-Code: KS f, KS fr, KS fr.m) 
Charakteristik: An den Ufern von Fließgewässern, aber auch im Anschluss an die 
Verlandungsabfolge von Standgewässern sowie auf brachliegenden Feuchtwiesen 
entwickeln sich durch zumeist hochwüchsige, hygrisch anspruchsvolle Stauden geprägte 
Bestände. Es werden Böden unterschiedlicher Trophiestufen besiedelt.  

Vegetation: Hygrophile Staudenfluren sind floristisch und vegetationskundlich stark differen-
ziert und lassen sich deshalb aus pflanzensoziologischer Sicht nicht zusammenfassen. Am 
Aufbau der im NSG entwickelten Vergesellschaftungen sind vorrangig nährstoffliebende 
Vertreter der Nitrophilen Flussufersäume (Convolvuletalia sepium R.Tx. 1950) und der 
Feuchtwiesensäume (Filipendulion ulmariae [Br.Bl. 1947] Lohm. ap.Oberd. 1967) beteiligt.  

Verschiedentlich kommen Vergesellschaftungen vor, die von Großer Brennnessel (Urtica 
dioica) und Zaun-Winde (Calystegia sepium) als typische Arten des erstgenannten 
Verbandes geprägt werden. In diese Bestände können je nach den standörtlichen 
Gegebenheiten weitere Arten eindringen, u.a. auch Vertreter der Frischen nitrophilen Säume 
(Aegopodion podagrariae R.Tx. 1967), wie z.B. Giersch (Aegopodium podagraria), Wiesen-
Bärenklau (Heracleum sphondylium) und Gefleckte Taubnessel (Lamium maculatum). Im 
Nordwesten des südlich der Straße gelegenen NSG-Teiles ist ein von Brennnessel 
dominierter Bestand entwickelt, die bereits stark von Gehölzjungwuchs besonders der in den 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                                Biotope 
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 60

angrenzenden Gehölzen stockenden Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) durchsetzt ist. Aufgrund 
der standörtlichen Verhältnisse ist hier eine Entwicklung zu einem Sumpfwald zu vermuten. 

Relativ verbreitet ist u.a. das Rauhaarige Weidenröschen (Epilobium hirsutum), welches 
besonders nördlich der Binnensalzstelle hohe Deckungswerte erreicht. In diesem Bestand 
sind neben Kratz-Beere (Rubus caesius) und den hier häufigen Ruderalisierungszeigern 
Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) und Gewöhnliche Quecke (Elytrigia repens) in geringem 
Maße noch typische (Wechsel-)Feuchtwiesenarten, wie Rasen-Schmiele (Deschampsia 
caespitosa) und Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale), vertreten. Der Bestand ist 
daher als Brachestadium einer wechselfeuchten Wiese anzusehen (vgl. auch PUSCH & 
BARTEL 1996). Nur lokal und verhältnismäßig kleinflächig kommt im NSG die Gewöhnliche 
Pestwurz (Petasites hybridus) zur Entwicklung. Ein an der Westgrenze des Erdfall-
Komplexes entwickelter Staudensaum wird stark von der Neubelgien-Aster (Aster novi-belgii 
agg.) geprägt.  

Größe und Vorkommen im NSG: Staudenfluren in kartierbarer Ausdehnung sind im NSG vor 
allem auf ungenutzten Grünlandstandorten entwickelt, während die gewässerbegleitenden 
Fluren zumeist nur schmale Säume bilden.  

Schutzwürdigkeit: Von Hochstauden aufgebaute Bestände feuchter bis nasser Standorte 
sowie krautige Ufersäume und -fluren an Gewässern sind nach PETERSON (1998) in 
Sachsen-Anhalt gefährdet.  

Feuchte Hochstaudensäume an eutrophen Standorten der Gewässerufer und Waldränder 
mit einer entsprechenden Anzahl Arten der Nitrophilen Flussufer-, Gebüsch-, Wald- und 
Feuchtwiesensäume stellen gemäß der als Bewertungsgrundlage dienenden Fassung der 
FFH-Kartieranleitung LSA ab einer Länge von 500 m bzw. einer Flächenausdehnung von 
1000 m2 den besonders geschützten Lebensraum „Feuchte Hochstaudensäume der 
planaren bis alpinen Höhenstufe inkl. Waldsäume„ (FFH-LRT 6430) dar. Diese Mindestgröße 
wird im NSG lediglich von dem nördlich der Binnensalzstelle gelegenen Bestand erreicht. 
Gemäß der überarbeiteten Fassung der o.g. Kartieranleitung sind Staudenfluren bereits ab 
einer Länge von 50 m, flächige Bestände aber weiterhin ab 1000 m2 zu erfassen. Die im 
NSG lokal von den entsprechenden Arten aufgebauten Vergesellschaftungen können auch 
auf der Grundlage dieser Fassung nicht als FFH-LRT angesprochen werden. Der nördlich 
der Binnensalzstelle entwickelte Stauden-Bestand ist entsprechend den Vorgaben nicht 
einzuschließen, da es sich hier um eine flächige Grünlandbrache handelt.  
 
 
Flachmoor / Sumpf (CIR-Code: KF) 
 
Röhricht (CIR-Code: KF r, KF r.m, modif.: KF r-s, modif. KF r-h) 

Charakteristik: Röhrichte sind typische Biotope der Gewässerverlandung, sie können aber 
auch fernab von Gewässern an nassen bis feuchten Standorten entstehen. Entsprechend 
der Wuchshöhe und Physiognomie kann eine Differenzierung in Groß- und Kleinröhrichte 
erfolgen.  

Bei den im NSG erfassten Beständen handelt es sich überwiegend um deutlich flächige 
Röhrichte unmittelbar im Wasser oder Uferbereich von Gewässern (KF r). Lokal können die 
Bestände stärker mit Gehölzen (KF r.m), Seggen (modif. Code KF r-s) oder Stauden (modif. 
Code KF r-h) durchsetzt sein. Saumartige Röhrichtgürtel entlang bzw. in Gräben wurden im 
Zusammenhang mit dem Gewässer erfasst und kartographisch dargestellt. 

Vegetation: Röhrichte können eine starke Differenzierung aufweisen und werden dement-
sprechend in zahlreiche Syntaxa untergliedert. Dabei spielen sowohl die Physiognomie 
(Groß- und Kleinröhrichte) als auch Standortverhältnisse (Gewässertrophie, Substrat, etc.) 
eine Rolle. Im NSG sind flächenmäßig durch Gewöhnliches Schilf (Phragmites australis) 
aufgebaute Großröhrichte (Phragmitetum australis [Gams 1927] Schmale 1937) sowie das 
Rohrglanzgras-Röhricht (Phalaridetum arundinaceae) von Bedeutung. Sie bilden zum Teil 
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ausgesprochen artenarme Dominanzbestände, denen nur wenige weitere stickstoffliebende 
Arten, wie Große Brennnessel (Urtica dioica) und Zaun-Winde (Calystegia sepium), 
beigesellt sind. In artenreicheren Vergesellschaftungen siedeln u.a. auch Flügel-Braunwurz 
(Scrophularia umbrosa) und Hopfen (Humulus lupulus). Besonders im mittleren Teil des 
NSG tritt im Übergangsbereich zu den Großseggenbeständen verstärkt Schlank-Segge 
(Carex acuta) hinzu. 

Zumeist nur kleinflächig bzw. entlang von Gräben kommen weitere Röhrichtbildner vor, wie 
beispielsweise Berle (Berula erecta), Breit- und Schmalblättriger Rohrkolben (Typha latifolia, 
T. angustifolia), Wasser-Schwaden (Glyceria maxima) sowie die salzertragenden Arten Salz-
Teichsimse (Schoenoplectus tabernaemontani) und Gewöhnliche Strandsimse (Bolbo-
schoenus maritimus). Ein größerer Bestand der letztgenannten ist im Bereich der 
Binnensalzstelle entwickelt (vgl. entsprechender BT). 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist im NSG relativ verbreitet und erreicht seine 
größte Flächenausdehnung in der Verlandungszone der Erdfälle sowie der sich südlich 
anschließenden Fläche. 

Schutzwürdigkeit: Bei Schilf- und Kleinröhrichten handelt es sich um in Sachsen-Anhalt und 
Deutschland gefährdete BT. Sowohl Ufer- als auch Landröhrichte stehen ab einer Größe von 
100 m2 bzw. einer Breite von 2 m zudem nach § 30 NatSchG LSA unter gesetzlichem 
Schutz. Im NSG trifft dies hauptsächlich für die flächigen Schilf-Bestände zu, während die 
grabenbegleitenden Röhrichtgürtel zumeist nicht die erforderliche Breite erreichen. 
 
 
Großseggen/Binsen (CIR-Code: KF s) 

Charakteristik: Es handelt sich im NSG um von Großseggen dominierte, zum Teil relativ 
artenarme Pflanzenbestände. Sie besiedeln feuchte bis nasse, mehr oder weniger 
nährstoffreiche Böden und stehen häufig in engem räumlichen Kontakt zu den Schilf-
Röhrichten. Zum Teil sind kleinere saumartige Seggen-Bestände innerhalb stark verlandeter 
Grabenabschnitte entwickelt, die im Zusammenhang mit dem Gewässerlebensraum erfasst 
wurden. 

Vegetation: Die untersuchten Seggenrieder werden vorrangig von den nährstoffliebenden 
konkurrenzkräftigen Arten Sumpf-Segge (Carex acutiformis), Schlank-Segge (Carex acuta) 
und Ufer-Segge (Carex riparia) aufgebaut. Zum Teil sind inselartig kleine Bestände von 
Rauhaarigem Weidenröschen (Epilobium hirsutum) eingestreut.  

Größe und Vorkommen im NSG: Der BT konnte an mehreren Stellen des NSG in zum Teil 
größerer Flächenausdehnung festgestellt werden, so z.B. östlich und westlich der Binnen-
salzstelle sowie nördlich und südwestlich des südlichen großen Schilf-Röhrichts. 

Schutzwürdigkeit: Auch dieser Lebensraum ist in die Roten Listen der Biotoptypen Sachsen-
Anhalts und Deutschlands in die Kategorie „gefährdet“ aufgenommen worden (PETERSON 
1998, RIECKEN et al. 1994). Als Vegetationstyp der Sümpfe unterliegen Seggenriede einem 
besonderen Schutz gemäß § 30 NatSchG LSA.  
 
 
Binnensalzstelle (CIR-Code: KB) 
 
Natürliche Binnensalzstellen (CIR-Code KB n) 

Charakteristik: Durch den Austritt salzhaltigen Grundwassers können auch im Binnenland 
verschiedene ausgesprochen halophile (salzliebende) Gefäßpflanzen zur Entwicklung 
kommen. In Anlehnung an die Kartieranleitung FFH (2002) werden bereits Bestände ab einer 
Größe von mindestens 100 m2 unter diesem BT erfasst, sofern sie von typischen Halophyten 
geprägt werden. Der Lebensraum umfasst den gesamten salzbeeinflussten Bereich einer 
natürlichen Binnensalzstelle (unterschiedliche Zonierung in Abhängigkeit vom Salzgehalt!). 
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Ebenfalls unter diesem BT zu kartieren sind von mäßig salzertragenden Arten geprägte 
Vergesellschaftungen, sofern sie in unmittelbarem Kontakt mit halophilen Pflanzen-
gesellschaften stehen (Kartieranleitung FFH LSA 2002). 

Vegetation: Als LR-typische, obligate Salzpflanzen mit Bindung an Böden mit sehr hohem 
Chlorid-Gehalt wurden im NSG entlang eines kleinen trockengefallenen Grabens eine relativ 
große Population des Strand-Dreizacks (Triglochin maritimum) sowie einige Exemplare des 
Strand-Milchkrauts (Glaux maritimum) festgestellt. An diesen stark von Gewöhnlichem Schilf 
(Phragmites australis) überwachsenen Bereich schließt sich in nördlicher Richtung eine 
hauptsächlich von Gewöhnlicher Strandsimse (Bolboschoenus maritimus) geprägte 
Vergesellschaftung an (Bolboschoenetum maritimi [Br.Bl. 1931] R.Tx. 1937), dem als weitere 
salzertragende Pflanzen u.a. Salz- und Zusammengedrückte Binse (Juncus gerardii, J. 
compressus) sowie Hain-Segge (Carex otrubae) und Gänse-Fingerkraut (Potentilla anserina) 
beigesellt sind. Das Vorkommen u.a. von Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense), Großer 
Brennnessel (Urtica dioica) und Gewöhnlicher Quecke (Elytrigia repens) weist auf stärkere 
Ruderalisierung hin. Insgesamt scheint eine Verarmung der LR-typischen Vegetation dieses 
Standorts eingetreten zu sein, da einige in den vergangenen Jahren noch nachgewiesene 
Arten (vgl. PUSCH & BARTHEL 1986, mdl. Auskunft Dr. Pusch), aktuell nicht mehr festgestellt 
werden konnten. Dies betrifft z.B. Kleinblütige Schwarzwurzel (Scorzonera parviflora), 
Einspelzige Sumpfsimse (Eleocharis uniglumis) und Spieß-Melde (Atriplex prostrata). 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist nur lokal und relativ kleinflächig ausgebildet. Er 
befindet sich südlich der Straße und grenzt unmittelbar an das Nordende des ausgedehnten 
Schilf-Röhrichts.  

Schutzwürdigkeit: Es handelt sich um einen sowohl regional als auch überregional äußerst 
schutzwürdigen und extrem gefährdeten BT. Dies verdeutlicht u.a. seine Einstufung in den 
Roten Listen Sachsen-Anhalts und Deutschlands in die Kategorie der von vollständiger 
Vernichtung bedrohten Lebensräume. Salzstellen und Salzwiesen unterliegen einem 
besonderen Schutz gemäß § 30 NatSchG LSA. Zudem sind natürliche Binnensalzstellen mit 
der entsprechenden Flora mit ihrem gesamten Lebensraumkomplex ab einer Größe von 
mehr als 100 m2 gemäß der FFH-Richtlinie prioritäre Lebensräume von gemeinschaftlichem 
Interesse und daher EU-weit geschützt (FFH-LRT *1340). Der im NSG entwickelte Bereich 
mit halophytischer Vegetation erfüllt die erforderlichen Kriterien (vgl. Abschnitt 2.1.3).  

 

Kartiereinheit „Gewässer“ (G) 
 
Graben gerade / ~, Ufer weitgehend naturnah, mit Röhricht- oder Seggengürtel (GB g, 
modif. CIR-Code: GB gn/KF r/s) 

Charakteristik: Im Gegensatz zu einem Bach ist ein Graben anthropogenen Ursprungs, 
besitzt aber ebenfalls nur eine geringe Breite bis max. 5 m. Häufig zeichnen sich Gräben 
durch einen mehr oder weniger geraden Verlauf sowie eine Normprofilböschung ohne 
naturschutzfachlich besonders wertvolle Uferstrukturen, wie Abbrüche oder Sandbänke, aus.  

Die im NSG vorhandenen Gräben weisen überwiegend keinen oder nur einen schwachen 
bzw. temporären Fließgewässercharakter auf. Daher ist die Verlandung der Gräben häufig 
schon vergleichsweise weit fortgeschritten und der wasserführende Bereich wird vielfach von 
Röhrichten, zum Teil auch von Seggenbeständen eingenommen. Diese wurden daher 
zusammen mit dem Gewässer erfasst (modif. Code GB gn/KF r/s). Es konnten keine starken 
anthropogenen Beeinträchtigungen der Uferbereiche festgestellt werden, aufgrund des zum 
Teil relativ steilen Böschungsprofils ist jedoch die Zone der eigentlichen Ufervegetation 
abschnittsweise nur schmal bzw. es dringen verstärkt Arten frischer Standorte ein. Eine 
stärkere Wasserströmung konnte v.a. bei dem die Nordgrenze des NSG darstellenden 
„Pfüffler Baches“ festgestellt werden. 
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Nicht unter diesem BT erfasst wurden alte, inzwischen trockengefallen Grabenläufe, deren 
Grabencharakter, z.T. aufgrund einer dichten Vegetationsbedeckung, nicht mehr deutlich zu 
erkennbar war.  

Vegetation: Mit Ausnahme der Kleinen Wasserlinse (Lemna minor) als Charakterart der in 
sommerkühlen eutrophen Gewässern verbreiteten Teichlinsen-Gesellschaft (Lemno-
Spirodeletum polyrrhizae (W. Koch 1954 em. Th. Müll. et Görs 1960) konnten keine 
Schwimmblattarten festgestellt werden. Im eigentlichen Grabenlauf sind dagegen zumeist, 
wie auch in den oft nur schmalen Ufersäumen, Vergesellschaftungen verschiedener 
Vertreter der Groß- aber auch Kleinröhrichte bzw. Seggenrieder entwickelt, welche z.T. ein 
eng verzahntes Vegetationsmosaik bilden (vgl. entsprechende BT). 

Vorkommen und Größe im NSG: Sowohl der Süd- als auch der Nordteil des NSG wird von 
zahlreichen, teils fließenden, teils stehenden Gräben durchzogen. 

Schutzwürdigkeit: Bei den kartierten Gräben konnte überwiegend kein bzw. nur ein 
schwacher ganzjähriger Fließgewässercharakter festgestellt werden. Sie besitzen häufig 
eine naturnahe Verlandungsvegetation, die eigentliche Wasserpflanzenflora ist dagegen 
stark verarmt. Gräben - auch stehende oder langsam fließende - mit einer gut ausgebildeten 
bzw. den Stillgewässern ähnelnden Vegetation stellen entsprechend den Roten Liste 
Deutschlands und Sachsen-Anhalts einen gefährdeten BT dar.  

Die stehenden Gräben sind als Verlandungsbereiche stehender Gewässer besonders 
geschützte Biotope nach § 30 NatSchG LSA. Das betrifft sowohl alle wasserführenden 
stehenden Gräben mit oder ohne Röhrichten und Seggenbeständen als auch die Röhrichte 
und Seggenbestände trockener Gräben. Zumindest saumartig kommen die kennzeichnen-
den Pflanzenarten der Kleingewässer, Moore, Sümpfe und Röhrichte in allen wasserführen-
den Gräben des NSG vor. 

Einige nicht fließende Gräben weisen mit der Berle (Berula erecta) als Kleinröhricht-Bildner 
eine für den FFH-LRT 3260 („Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des 
Ranunculion fluitantis“) charakteristische Art auf. Sie können diesem aber mangels 
Fließgewässercharakter nicht zugerechnet werden. In stärker fließenden Gräben konnte 
zumindest im Untersuchungszeitraum nicht die erforderliche Artenausstattung festgestellt 
werden, wodurch eine Ausweisung als FFH-Lebensraum ebenfalls nicht gerechtfertigt ist. 
 
 
Stillgewässer < 1 ha, naturnah, Ufer weitgehend naturnah, vereinzelte 
Schwimmblattvegetation (Erdfall) (CIR-Code: GK one) 

Charakteristik: Als Stillgewässer werden ständig wasserführende oder periodisch trocken-
fallende stehende Kleingewässer mit der entsprechend dem Gewässertyp und Nährstoff-
gehalt charakteristischen Wasser- und Ufervegetation zusammengefasst.  

Bei den im NSG befindlichen Erdfällen handelt es sich um eine besondere Ausprägung 
dieses BT. Bedingt durch ihrer besondere Genese und Morphologie ist keine deutliche 
Flachwasserzone mit entsprechender Vegetation ausgebildet. Der überwiegende Teil der 
Uferbereiche der Gewässer weisen keine deutliche Beeinträchtigungen auf, lediglich lokal 
wurde eine verstärkte Trittbelastung (durch Angler, Bader) bzw. eine Nutzung als 
Lagerfeuerplatz festgestellt. 

Vegetation: Im Untersuchungszeitraum konnte außer der vereinzelt vorkommenden Kleinen 
Wasserlinse (Lemna minor) als Charakterart der in sommerkühlen, eutrophen Gewässern 
verbreiteten Teichlinsen-Gesellschaft (Lemno-Spirodeletum polyrrhizae W. Koch 1954 em. 
Th. Müll. et Görs 1960) lediglich in einem Kleingewässer ein größerer Bestand des Kamm-
Laichkrauts (Potamogetonetum pectinati Carst. 1955) festgestellt werden. Die Uferbereiche 
werden überwiegend von einem relativ artenarmen Schilf-Röhricht eingenommen (vgl. BT 
Röhricht). 
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Vorkommen und Größe im NSG: Die Vorkommen dieses BT beschränken sich auf den 
Norden des südlich der Straße gelegenen Teils des NSG. Das größte untersuchte Gewässer 
umfasst eine Fläche von ca. 0,73 ha, weitere kleinere Gewässer nehmen eine Größe von ca. 
100 bis 800 m2 ein.  

Schutzwürdigkeit: Bei naturnahen Kleingewässern, zu denen die im NSG ausgebildeten 
zählen, handelt es sich um in Sachsen-Anhalt gefährdete Lebensräume. Zudem unterliegen 
diese einschließlich der entsprechenden Wasser- und Ufervegetation einem besonderen 
gesetzlichen Schutz gemäß § 30 NatSchG LSA. Eine Ansprache als FFH-LRT 3150 
(„Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation vom Typ Magnopotamion oder Hydrochari-
tion“) kann jedoch entsprechend der Kartieranleitung FFH 2002 aufgrund der fehlenden bzw. 
nur sehr artenarm ausgebildeten Wasserpflanzenvegetation nicht erfolgen. 
 
 
Kartiereinheit „Acker-, Garten-, Weinbau“ (A) 
 
Acker undifferenziert / ~ kleinparzelliert (CIR-Code: AA u, AA u/6) 

Charakteristik: Es handelt sich um landwirtschaftlich genutzte Flächen, auf denen der 
konventionelle, relativ großflächige Anbau einer Feldfrucht betrieben wird (AA u) bzw. um 
einen wahrscheinlich privat bewirtschafteten Bereich mit vergleichsweise kleinräumig 
wechselnden Anbauten (AA u/6). Bei letzteren wurde die gesamte ackerbaulich genutzte 
Fläche ohne eine weitere Untergliederung in die einzelnen Bestände kartiert. 

Vegetation: Als Feldfrucht wird großflächig Mais (Zea mays), auf der kleinparzellierten 
Fläche neben Mais auch Rübe (Beta vulgaris) angebaut.  

Vorkommen und Größe im PG: Größere ackerbaulich genutzte Flächen befinden sich östlich 
des Pappelbestandes bzw. nördlich des größten Erdfalls.  

Schutzwürdigkeit: Die Mais-Felder stellen bei konventioneller Bewirtschaftung z.B. durch 
Düngergaben eine Beeinträchtigung der angrenzenden Flächen dar. Der Mais zeigte 
zumindest im Untersuchungszeitraum erhebliche Schädigungen bzw. Ertragsverluste, die 
möglicherweise auf ungünstige Standortverhältnisse (zu starker Salzgehalt des Bodens??) 
zurückzuführen sind. Daher ist hier eine Rückführung in Grünland anzustreben. 
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3.1.2.2 Biotope im NSG „Helme bei Martinsrieth“  
 

Kartiereinheit „Wald“ (W) 
Bemerkung: Entsprechend der BTNT-Kartieranleitung (PETERSON & LANGNER 1992) sind als 
Wälder flächige Gehölze ab einer Größe von mindestens 2 ha zu erfassen, kleinere, lückige 
oder linienhafte Bestände dagegen als Baumgruppe oder Baumreihe. Eine Ausnahme 
stellen lediglich die Erlen-Eschen-Wälder dar, die zumeist nur linear ausgebildet sind. 
 
Erlen-Eschen-Wald (CIR-Code: WA e) 

Charakteristik: Der BT umfasst anspruchsvolle, von Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) und 
Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior) dominierte, meist linienhaft ausgebildete Wälder. 
Sie stocken auf mineralischen bzw. Gleyböden im episodischen Überschwemmungsbereich 
von Fließgewässern sowie an ständig wasserdurchsickerten Unterhängen.  

Vegetation: Die Baumschicht wird von Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) und Gewöhnlicher 
Esche (Fraxinus excelsior) dominiert, mitunter sind auch Exemplare von Stiel-Eiche 
(Quercus robur), Kanadischer Pappel (Populus x canadensis) und Silberweide (Salix alba) 
eingestreut. In der unteren Baumschicht bzw. der Strauchschicht kommen neben der 
spontanen Naturverjüngung der genannten Baumarten z.B. Schwarzer Holunder (Sambucus 
nigra), Eingriffliger Weißdorn (Crataegus monogyna), Schlehe (Prunus spinosa) und 
Traubenkirsche (Prunus padus), zum Teil auch Pflaume (Prunus domestica) vor. Die 
Krautschicht ist relativ artenreich entwickelt und weist einen vergleichsweise hohen Anteil 
stickstoffliebender Gefäßpflanzen auf. Neben charakteristischen Arten des Waldtyps sind 
besonders entlang des kleinen Weges verschiedene Vertreter der Vergesellschaftungen der 
Nitrophilen Waldsäume (Geo-Alliarion [Oberd. 1957] Lohm et Oberd. in Oberd. et al. 1967) 
beteiligt. Häufig vorkommende Arten sind z.B. Echte Nelkenwurz (Geum urbanum), 
Stinkender Storchschnabel (Geranium robertianum), Wald-Ziest (Stachys sylvatica), Große 
Brennnessel (Urtica dioica), Bereifte Brombeere (Rubus caesius), Kletten-Labkraut (Galium 
aparine) sowie Giersch (Aegopodium podagraria), Schöllkraut (Chelidonium majus), 
Gewöhnlicher Klettenkerbel (Torilis japonica), Knoblauchsrauke (Alliaria petiolata), 
Wasserdarm (Myosoton aquaticum) und Gundermann (Glechoma hederacea). 

Vorkommen und Größe im NSG: Ein ca. 2,4 ha großer und saumartig ausgebildeter Eschen-
Erlen-Bestand stockt südlich des Mühlgrabens Martinsrieth im östlichen TB des NSG. 

Schutzwürdigkeit: Es handelt sich um einen sowohl landes- als auch bundesweit stark 
gefährdeten BT, der als Vegetationstyp der Sumpfwälder einem gesetzlichen Schutz gemäß 
§ 30 NatSchG LSA unterliegt. Erlen-Eschen-Wälder stellen zudem einen Lebensraum von 
gemeinschaftlichen Interesse entsprechend der FFH-Richtlinie dar, der prioritär zu schützen 
ist (LRT *91E0).  

Der im NSG stockende Bestand entspricht zwar hinsichtlich der dominierenden Baumarten 
dem LRT, ist jedoch bezüglich seiner Struktur bzw. der Artenzusammensetzung der Strauch- 
und Krautschicht als nicht optimal ausgeprägt einzuschätzen (vgl. Kap. 2.1.3). 

 

Kartiereinheit „Gehölze“ (H) 
 
Gebüschreihe, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code HH alw, HH au, HH auw, HH 
buw; HH clw, HH cu) 

Charakteristik: Als Gebüschreihen wurden im NSG mehr oder weniger langgestreckte, 
saumartige Bestände erfasst, die hauptsächlich von Sträuchern oder niedrigen Gehölzen bis 
ca. 2 m Höhe geprägt werden. Zum Teil sind bereits größere Bäume eingestreut (HH b.). Die 
Gebüschreihen können als mehr oder weniger dichte geschlossene (HH b) bis relativ 
lockere, zumeist von frischen bis feuchten Staudenfluren durchsetzte (HH c) Säume 
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ausgebildet sein, an deren Aufbau entweder eine (HH clw) oder mindestens zwei (HH buw) 
Gehölzgattungen beteiligt sind. 

Vegetation: Die Gebüschreihen werden vor allem von Weiden, u.a. Korb-, Silber-, Mandel-
Weide (Salix viminalis, alba, triandra, z.T. als HH buw), aufgebaut. Diese vorwiegend auf den 
gut wasserversorgten Standorten in Gewässernähe stockenden Bestände können als 
reliktäre Feuchtgebüsche angesehen werden. Hier treten zum Teil auch Schwarz-Erle (Alnus 
glutinosa), Gewöhnliche Esche (Fraxinus excelsior) und Pappel (Populus spec.) hinzu. Vor 
allem auf den etwas trockeneren Böschungs- bzw. Plateaubereichen siedeln beispielsweise 
Eingriffliger Weißdorn (Crataegus monogyna), Schwarzer Holunder (Sambucus nigra) und 
Rose (Rosa cf. canina). 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT tritt im NSG relativ häufig auf. Er ist hauptsächlich 
in beiden TB des NSG entlang größerer Abschnitte des Südufers der Helme entwickelt. 

Schutzwürdigkeit: Den im Uferbereich stockenden Weidengebüschsäumen kommt 
besonders als Initialstadium für die Entwicklung von Feuchtgebüschen bzw. Bruch- bzw. 
Auwäldern eine Bedeutung zu. 
 
 
Baumgruppe, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: HG .l, HG .u, HG .k) 

Charakteristik: Es handelt sich um nicht deutlich langgestreckte, von Bäumen dominierte 
Gehölze. Die Kronenschicht wird entweder nur von einer (HG .l) oder mindestens zwei (HG 
.u) Laubbaumgattungen zusammengesetzt. Die Erfassung von Weidengruppen, die aktuell 
oder zumindest früher als Kopfbäume genutzt wurden, erfolgte separat (HG .k). 

Vegetation: Die im NSG kartierten Baumgruppen werden je nach Standort hauptsächlich von 
Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior), Kanadischer Pappel (Populus x canadensis) und 
Weiden-Arten (Salix spp.) aufgebaut. Zum Teil sind weitere Arten, z.B. auch Schwarz-Erle 
(Alnus glutinosa) und Stiel-Eiche (Quercus robur) beteiligt.  

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT tritt zerstreut v.a. in den als Grünland oder Acker 
genutzten Flächen des NSG auf. 

Schutzwürdigkeit: Baumgruppen mit Altbäumen in der offenen Landschaft sind sowohl in 
Sachsen-Anhalt als auch in Deutschland gefährdete Lebensräume (PETERSON 1998, 
RIECKEN et al. 1994). Gruppen von Kopfbäumen stehen zudem entsprechend § 30 NatSchG 
LSA unter gesetzlichem Schutz. 
 
 
Baumreihe, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: HR au, HR auw, HR aus, HR ble, 
HR bu, HR buw, modif.: HR bu/k, HR du) 

Charakteristik: Es handelt sich bei diesem BT um mehr oder weniger gestreckte, saumartige 
Baumbestände. Häufig ist die Anordnung der einzelnen Bäume relativ unregelmäßig und die 
Anzahl der Reihen nicht immer eindeutig festlegbar. Daher wurden sowohl einreihige als 
auch undeutlich zwei-(bis mehrreihige) bzw. unregelmäßig versetzte, aber nicht über eine 
längere Strecke parallel verlaufende Gehölzsäume unter dem Code „einreihig bis undeutlich 
mehrreihig“ (HR a.) erfasst. Als mehrreihig (HR d.) wurden z.B. auch beidseitig entlang von 
kleinen Wegen verlaufende Baumreihen oder eine Laubbaumreihe mit vorgelagertem 
Obstbaumsaum kartiert. Die Kronenschicht ist entweder mehr oder weniger geschlossenen 
(HR b) oder die Anordnung der Bäume ist locker und weist daher größere Abstände auf (HR 
a). Die Strauchschicht kann einen Gebüschanteil bis zu 50 % aufweisen. Getrennt erfasst 
wurde ein mit Kopfweiden durchsetzter Gehölzsaum (modif.: HR bu/k). 

Vegetation: Lineare Gehölzbestände werden im NSG hauptsächlich aus Weiden-Arten (Salix 
spp.), Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior) sowie 
Kanadischer Pappel (Populus x canadensis) gebildet. Von diesen bilden vor allem die 
erstgenannten Arten einen häufig ausgedehnten Ufergehölzsaum sowohl an der Helme als 
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auch am Mühlgraben Martinsrieth. Zum Teil sind auch weitere Gehölze am Bestandsaufbau 
beteiligt, wie beispielsweise Spitz-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Stiel-Eiche (Quercus robur) 
und Feld-Ulme (Ulmus minor) sowie Obstgehölze (v.a. Apfel [Malus domestica]) und Pflaume 
[Prunus domestica]). Hauptsächlich in dem südlich der Straße im westlichen TB stockenden 
Bestand sind Arten wie Zitter-Pappel (Populus tremula), Eschen-Ahorn (Acer negundo) und 
Schwedische Mehlbeere (Sorbus intermedia) zu finden. Hier treten in der Strauchschicht 
lokal auch die Ziergehölze Schneebeere (Symphoricarpos albus), Bastard-Spierstrauch 
(Spiraea x billardi) oder Berberitze (Berberis vulgaris) auf. In der Regel wird die 
Strauchschicht jedoch aus heimischen bzw. standortgerechten Arten aufgebaut, wobei 
neben der entsprechenden Naturverjüngung an gut wasserversorgten Standorten v.a. 
Weiden vorkommen, an sehr nährstoffreichen Stellen besonders Schwarzer Holunder 
(Sambucus nigra) und in trockeneren Bereichen z.B. Eingriffliger Weißdorn (Crataegus 
monogyna) und Rosen überwiegen. Je nach Standort wird der Unterwuchs vor allem durch 
Vertreter der Nitrophilen Waldsäume (Geo-Alliarion [Oberd. 1957] Lohm et Oberd. in Oberd. 
et al. 1967), wie z.B. Echte Nelkenwurz (Geum urbanum), Stinkender Storchschnabel 
(Geranium robertianum), Wald-Ziest (Stachys sylvatica), Schöllkraut (Chelidonium majus), 
Gewöhnlicher Klettenkerbel (Torilis japonica) und Knoblauchsrauke (Alliaria petiolata), zum 
Teil auch durch Arten der Frischwiesen gebildet.  

Vorkommen und Größe im NSG: Baumreihen in unterschiedlicher Ausprägung kommen im 
NSG v.a. als mehr oder weniger breiter Saum v.a. gewässer- und wegbegleitend vor. 

Schutzwürdigkeit: Gut strukturierte Baumreihen aus standortgerechten Arten sind in 
Sachsen-Anhalt und bundesweit besonders im Falle von Altbeständen gefährdete BT. Sie 
tragen zur Erhöhung der Habitatvielfalt bei und können vor allem für den faunistischen 
Artenschutz bedeutsam sein. Der im südwestlichen Teil des NSG entlang des Mühlgrabens 
Martinsrieth bzw. eines ausgetrockneten Grabens stockende Laubmischsaum weist neben 
anderen Baumarten, besonders Weichhölzern, einen relativ hohen Anteil an Eschen und 
Erlen auf. Er zeigt daher gewisse Anklänge an den hier als pnV anzunehmenden Erlen-
Eschenwald. 
 
 
Dominanter Laubbaum/ Dominanter Obstbaum (CIR-Code: HE .l, HE .lo) 

Charakteristik: Es werden mehr oder weniger isoliert stehende, vergleichsweise alte 
Laubbäume unter diesem BT erfasst.  

Vegetation: Als Solitärbäume sind im NSG vor allem Weiden (Salix spp.) und Kanadische 
Pappel (Populus x canadensis) zu finden. Lokal kommen auch einzeln stehende Apfelbäume 
vor. 

Vorkommen und Größe im NSG: Einzelbäume wurden im NSG nur selten kartiert. 

Schutzwürdigkeit: Einzelbäume der offenen Landschaft sind sowohl nach der Roten Liste der 
Biotoptypen Sachsen-Anhalts als auch nach der von Deutschland gefährdet. Besonders alte, 
vitale Bäume mit beträchtlichem Stammumfang sind aus naturschutzfachlicher, speziell 
faunistischer Sicht, u.a. als Lebensraum für xylobionte Arten, bedeutsam. Im NSG treten 
allerdings keine sehr alten Solitärbäume auf.  
 
 
Streuobstwiese, Deckung < 50 % (CIR-Code HS l) 

Charakteristik: Extensiv genutzte, flächige Obstbaumbestände mit überwiegend älteren, 
mittel- und hochstämmigen Gehölzen werden als Streuobstwiese kartiert. Die 
Bodenvegetation wird durch die jeweiligen Standortverhältnisse sowie die 
Nutzungsintensitäten geprägt und kann zur weiteren Differenzierung des BT herangezogen 
werden. Im NSG überwiegen entsprechend den standörtlichen Gegebenheiten Vertreter des 
Frischgrünlandes, z.T. erreichen Stauden einen höheren Deckungswert. 
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Vegetation: Die Streuobstbestände werden vor allem von Kultur-Apfel (Malus domestica) 
sowie u.a. von Pflaume (Prunus domestica) und Sauerkirsche (Cerasus vulgaris) aufgebaut. 
Im Unterwuchs treten hauptsächlich Arten frischer Standorte auf, wie z.B. Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und Wiesen-
Bärenklau (Heracleum sphondylium). Häufig erreichen auch Ruderalisierungszeiger wie 
Große Brennnessel (Urtica dioica) und Ampfer-Arten (Rumex spp.) höhere Deckungswerte, 
welche auf eine unzureichende Nutzung bzw. Nachpflege der gut nährstoffversorgten 
Bestände hinweisen. 

Vorkommen und Größe im NSG: Der BT ist im NSG zerstreut und zumeist relativ kleinflächig 
ausgebildet, drei Bestände befinden sich im westlichen Teil, ein weiterer südlich des 
Mühlgrabens im östlichen Teil des NSG. 

Schutzwürdigkeit: Extensiv bewirtschaftete Streuobstwiesen stellen einen sehr komplexen 
BT dar, in dem charakteristische Strukturmerkmale sowohl von gehölzgeprägten als auch 
von Grünlandbiotopen vereint sind. Die in Sachsen-Anhalt und bundesweit stark gefährdeten 
extensiv bewirtschafteten Streuobstwiesen sind ab einer Größe von ca. 20 in unmittelbarem 
räumlichen Kontakt stehenden Obstbäumen auch entsprechend § 30 NatSchG LSA 
geschützt. Dies trifft für die im NSG befindlichen Streuobstwiesen zu. 

 

Kartiereinheit „Krautige Vegetation“ (K) 
 
Grünland (CIR-Code: KG) 
 
Mesophiles Grünland (CIR-Code: KG m, KG m/+, KG m.e/+) 

Charakteristik: Der BT umfasst alle Wiesen auf sogenannten mittleren (frischen) Standorten. 
Im NSG sind sie häufig vergleichsweise nährstoffreich und weisen einen höheren Anteil 
Ruderalisierungszeiger auf (KG m/+). Lokal sind auch einzelne größere Bäume 
eingeschlossen (KG m.e).  

Vegetation: Die im westlichen TB des NSG auf gut nährstoffversorgten, frischen bis 
wechselfrischen Standorten entwickelten Vergesellschaftungen erwiesen sich überwiegend 
als nur mäßig artenreich. Hohe Deckungswerte erreichen Süßgräser, wobei neben Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior) z.B. auch Deutsches Weidelgras (Lolium perenne), Gewöhnliches 
Knaulgras (Dactylis glomerata) und Rispen-Gräser (Poa spp.), lokal auch Gewöhnliche 
Quecke (Agropyron repens) bedeutsam sein können. Neben diesen sind eine Reihe 
krautiger Arten am Bestandsaufbau beteiligt, u.a. Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense), Wiesen-Labkraut (Galium mollugo), Gundermann (Glechoma hederacea), 
Schafgarbe (Achillea millefolium) und Zaun-Wicke (Vicia sepium). Das Vorkommen von 
Arten wie Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale) und Wasser-Knöterich (Polygonum 
amphibium) weist auf vergleichsweise  feuchte Bereiche hin und vermittelt zu den 
wechselfeuchten bis feuchten Wiesen (z.B. Grünlandbereich im NW). Nahezu in allen 
Wiesenflächen wurden Arten wie Große Brennnessel (Urtica dioica), Kleine Klette (Arctium 
minor), Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) und Krauser Ampfer (Rumex crispus) 
festgestellt, zum Teil erreichen sie relativ hohe Deckungswerte). Auch die im östlichen TB 
befindliche Frischwiese weist verschiedene Ruderalisierungszeiger auf, ist aber insgesamt 
vergleichsweise artenreich entwickelt. Dies ist u.a. auf das relativ heterogene Mikrorelief 
zurückzuführen. Dadurch siedelt hier beispielsweise neben den bereits genannten Arten 
auch die trockenere Standorte bevorzugende Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare). 

Vorkommen und Größe im NSG: Grünländer frischer Standorte sind in größerer 
Flächenausdehnung hauptsächlich am westlichen und östlichen Ende des NSG entwickelt.  

Schutzwürdigkeit: Artenreiches extensiv bewirtschaftetes Grünland frischer Standorte der 
planaren bis submontanen Stufe stellt entsprechend der Roten Liste der BT Deutschlands 
einen von vollständiger Vernichtung bedrohten Lebensraum dar, der auch in Sachen-Anhalt 
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als stark gefährdet gilt. Als Lebensraum von gemeinschaftlichem Interesse sind Bestände ab 
einer Größe von mindestens 1.000 m2 und einer bestimmten Artenzusammensetzung in den 
Anhang I der FFH-Richtlinie aufgenommen (FFH-LRT 6510). Lediglich bei der im Ostteil des 
NSG entwickelten Frischwiese konnte innerhalb des Untersuchungszeitraumes die gemäß 
der überarbeiteten FFH-Kartieranleitung 2002 erforderliche Mindestartenzahl festgestellt 
werden. Dies rechtfertigt eine Ansprache als schutzwürdiges Grünland im Sinne der FFH-
Richtlinie in der minimalen Ausprägung. Auch bezüglich der Beeinträchtigungen (Anteil 
Eutrophierungszeiger) kann der Erhaltungszustand des Bestandes nur als durchschnittlich 
bewertet werden. 

 

Staudenflur (CIR-Code: KS) 
Staudenflur frisch, verschiedene Ausprägungen (CIR-Code: KS m/+, KS m.e, modif.: KS 
m/+/k, modif. AA u/M-KS m) 
Charakteristik: Unter diesem BT werden ungenutzte, von Stauden geprägte Bestände auf 
mehr oder weniger frischen, zumeist recht nährstoffreichen Standorten erfasst. Im NSG sind 
sie überwiegend am Rand der landwirtschaftlich genutzten Flächen bzw. der Gehölzsäume 
sowie auf den mittleren und oberen Böschungsbereichen der Helme (v.a. im östlichen TB) 
entwickelt. Sie können aber auch aus brachgefallenen Grünlandflächen bzw. Äckern 
hervorgehen. Zum Teil sind sie mit kleineren Gehölzen (Bäume bzw. Gebüsche) durchsetzt 
(KS m.e). Im östlichen TB befindet sich eine mehr oder weniger ruderalisierte Staudenflur mit 
einer lockeren Kopfweiden-Reihe (modif. Code KS m/+/k). 

Vegetation: Im NSG werden die mesophilen Staudenfluren häufig von nähr- und 
stickstoffliebenden Arten, wie Großer Brennnessel (Urtica dioica), Gefleckter und Weißer 
Taubnessel (Lamium maculatum, L. album), Kletten-Labkraut (Galium aparine), 
Gundermann (Glechoma hederacea), Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Bärenklau 
(Heracleum sphondylium) und Giersch (Aegopodium podagraria) aufgebaut. Sie zeigen aus 
pflanzensoziologischer Sicht Anklänge an die Frischen nitrophilen Säume (Aegopodion 
podagrariae R.Tx. 1967). Im östlichen TB sind im Böschungsbereich bzw. auf dem sich nach 
Norden zum Acker zu anschließenden Plateau Vergesellschaftungen entwickelt, in denen die 
Orientalische Zackenschote (Bunias orientalis) relativ häufig auftritt. Weitere hauptsächlich 
hier vorkommende Arten sind z.B. Große Kugeldistel (Echinops sphaerocephalus) und 
Rainfarn (Tanacetum vulgare). Zum Teil treten Arten der Frischwiesen, wie Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior) Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), Kohl-Kratzdistel 
(Cirsium oleraceum) und Wiesen-Labkraut (Galium mollugo) auf, die mitunter noch auf die 
hier ursprünglich entwickelte Wiesenvegetation hinweisen (z.B. Südwest-Ende des NSG). 

Vor allem auf der ehemals als Acker genutzten Fläche im westlichen TB erreichen Vertreter 
der Hochwüchsigen, nitrophilen ausdauernden Ruderalgesellschaften (Arction lappae R.Tx. 
1993) hohe Deckungswerte. Dies betrifft v.a. Stumpfblättrigen Ampfer (Rumex obtusifolius), 
aber auch Große Klette (Arctium lappa), Große Brennnessel (Urtica dioica), Kleb-Labkraut 
(Galium aparine), Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) sowie Weißer und Unechter Gänsefuß 
(Chenopodium album, Ch. hybridum) und Kohl-Gänsedistel (Sonchus oleraceus).  

Größe und Vorkommen im NSG: Von krautigen Stauden geprägte Fluren auf frischen 
Standorten sind im NSG relativ häufig und vor allem im Unterwuchs oder Randbereich der 
Gehölze sowie im Übergangsbereich der landwirtschaftlich genutzten Fläche zu den 
gewässerbegleitenden Gehölzen zu finden. Sie erreichen allerdings nur zum Teil eine 
kartographisch darstellbare Größe.  

Schutzwürdigkeit: Bei den im NSG entwickelten Beständen handelt es sich zumeist um an 
relativ nährstoffreichen frischen (bis feuchten), z.T. auch stärker ruderalisierten Standorten 
verbreitete und häufige Vergesellschaftungen. Im Falle der Ackerbrache bedürfen sie keines 
Schutzes. Die sich an der Grenze von Gehölzen zum Offenland auf feuchten bis frischen 
Standorten entwickelnden Außensäume bzw. Staudensäume der offenen Landschaft stellen 
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jedoch entsprechend der Roten Liste Deutschlands gefährdete, gemäß der Sachsen-Anhalts 
gefährdete (feuchte Staudenflur) bis stark gefährdete (frische Staudenflur) BT dar. 

Feuchte Hochstaudensäume an eutrophen Standorten der Gewässerufer und Waldränder 
mit Arten der nitrophilen Flussufer-, Gebüsch-, Wald- und Feuchtwiesensäume stellen 
gemäß der überarbeiteten Fassung der FFH-Kartieranleitung 2002 ab einer Länge von 50 m 
besonders geschützte Lebensraumtypen dar (FFH-LRT 6430). Diese Längenausdehnung 
wird im östlichen Teil der Helme zumindest lokal erreicht (vgl. Kap. 2.1.3). 
 
 
Staudenflur feucht (CIR-Code: KS f, KS f.m) 
Charakteristik: Im Ufer- bzw. Verlandungsbereich von Gewässern sowie auf brachliegenden 
Feuchtwiesen entwickeln sich durch zumeist hochwüchsige Stauden geprägte Bestände. Die 
im NSG entwickelten SF sind zum Teil bereits mit Gehölzen durchsetzt (KS f.m). 

Vegetation: Hygrophile Staudenfluren sind floristisch und vegetationskundlich stark 
differenziert und lassen sich deshalb aus pflanzensoziologischer Sicht nicht 
zusammenfassen.  

Am Aufbau der im NSG entwickelten Vergesellschaftungen sind vorrangig Vertreter der 
Nitrophilen Flussufersäume (Convolvuletalia sepium R.Tx. 1950) beteiligt. Besiedelt werden 
die feuchten bis nassen Ufersäume sowie wechselfeuchte bis feuchte, nicht mehr genutzte 
Grünlandbereiche in Gehölzbeständen. Die Vergesellschaftungen werden zumeist von 
Großer Brennnessel (Urtica dioica), Zaun-Winde (Calystegia sepium) und Rohr-Glanzgras 
(Phalaris arundinacea) geprägt. Häufig ist auch der sehr ausbreitungsfreudige Neophyt 
Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera) am Bestandsaufbau beteiligt. Weitere, mitunter 
nur lokal oder mit geringen Deckungswerten vorkommende Arten sind z.B. Gewöhnlicher 
Wasserdarm (Myosoton aquaticum), Rauhhaariges Weidenröschen (Epilobium hirsutum), 
Bereifte Brombeere (Rubus caesius) sowie Giersch (Aegopodium podagraria), Weiße und 
Gefleckte Taubnessel (Lamium album, L. maculatum), Kletten-Labkraut (Galium aparine), 
Stechender Hohlzahn (Galium aparine), Rüben-Kälberkropf (Chaerophyllum bulbosum) und 
Krause Distel (Carduus crispus). Besonders die gewässerbegleitenden Fluren lassen sich 
der Gesellschaft des Drüsigen Springkrauts (Impatienti glanduliferae-Convolvuletum sepium 
Hilb. 1972), welche häufig aus der Brennnessel-Seiden-Zaunwinden-Saumgesellschaft 
(Cuscuto europaeae-Convolvuletum sepium R.Tx. 1947 ex Lohm. 1953) hervorgeht, 
zuordnen.  

Größe und Vorkommen im NSG: Der BT ist mehr oder weniger durchgängig im Uferbereich 
der Helme entwickelt. Aufgrund der überwiegend steilen Böschung ist er zumeist nur als 
(sehr) schmaler Saum ausgebildet bzw. wird rasch von hygrisch weniger anspruchsvollen 
Arten der frischen SF bzw. Grünländer durchsetzt. Größere Bestände befinden sich v.a. in 
den mehr oder weniger gehölzfreien Abschnitten des westlichen TB (zumeist im Anschluss 
an Kiesbänke). 

Schutzwürdigkeit: Von Hochstauden aufgebaute Bestände feuchter bis nasser Standorte 
sowie krautige Ufersäume und -fluren an Gewässern sind nach PETERSON (1998) in 
Sachsen-Anhalt gefährdet. Außensäume eutropher, feuchter bis frischer Standorte sind auch 
in die Rote Liste der BT Deutschlands in die Kategorie „gefährdet“ aufgenommen.  

Feuchte Hochstaudensäume an eutrophen Standorten der Gewässerufer und Waldränder 
mit einer Mindestartenzahl der entsprechenden Vegetationseinheiten stellen gemäß der als 
Arbeitsgrundlage dienenden Fassung der FFH-Kartieranleitung LSA ab einer Länge von 500 
m bzw. einer Flächenausdehnung von 1000 m2 bzw. 50 m entsprechend der überarbeiteten 
Fassung einen besonders geschützten Lebensraum dar (FFH-LRT 6430). Nach 
letztgenannter Fassung darf der Anteil neophytischer Arten max. 10 % betragen.  
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Von den im NSG entwickelten Staudenfluren erfüllen lediglich die im Anschluss an die 
westlichste und östlichste Kiesbank entwickelten Bestände die Kriterien hinsichtlich der 
Artenkombination bei einer entsprechenden Mindestgröße.  

 
Neophytenflur (CIR-Code: KS n) 
Charakteristik: Dieser Biotoptyp zeichnet sich durch das dominante Auftreten meist nur einer 
neophytischen Art aus, welche die am Standort natürlicherweise vorkommende Vegetation 
mehr oder weniger vollständig verdrängt. 

Vegetation: Am Aufbau der im NSG entwickelten Neophytenflur ist hauptsächlich das 
Drüsige Springkraut (Impatiens glandulifera) beteiligt. In geringerem Umfang sind weitere 
Arten der feuchten SF, u.a. Große Brennnessel (Urtica dioica) und Zaun-Winde (Calystegia 
sepium), beigesellt (vgl. dort). Aus pflanzensoziologischer Sicht sind diese Bestände der 
Gesellschaft des Drüsigen Springkrauts (Impatienti glanduliferae-Convolvuletum sepium 
Hilb. 1972) zuzuordnen. 

Vorkommen und Größe im PG:. Der BT wurde lediglich kleinflächig am Nordufer der Helme 
im östlichen TB des NSG festgestellt.  

Schutzwürdigkeit: Neophytenfluren sind häufig in Ausbreitung begriffen und bedürfen keines 
Schutzes, sondern eher einer aktiven Zurückdrängung. 
 
 
Kartiereinheit „Gewässer“ (G) 
 
Fluss stark begradigt / mäßig begradigt, teilweise verbaut, ohne 
Schwimmblattvegetation (CIR-Code: GF bto / modif. CIR-Code: GF mto)  
Charakteristik: Als Fluss sind natürliche Fließgewässer mit einer Breite von mehr als ca. 5 m 
zu kartieren. In Abhängigkeit von Ufermorphologie, –vegetation bzw. -nutzung kann eine 
weitere Differenzierung erfolgen.  

Im Verhältnis zu dem im westlichen TB des NSG befindlichen, als stark begradigt 
einzuschätzenden Helme-Abschnitt (GF b), zeichnet sich der östliche Abschnitt durch einen 
stärker gewundenen Verlauf aus. Um eine bessere Bewertung des im NSG liegenden Teils 
der Helme zu ermöglichen, wurde letzterer daher als „mäßig stark begradigt“ kategorisiert 
und unter dem modifizierten Code „GF mto“ erfasst. Der gesamte Flusslauf weist an 
zahlreichen Stellen im unmittelbaren Uferbereich einen zumeist einseitigen Verbau durch 
Steine bzw. kleinere Steinschüttungen auf (GF .t). Die Böschung ist überwiegend relativ steil 
und gleichförmig ausgeprägt. , östlich der Brücke konnten sich im Untersuchungszeitraum 
jedoch auch drei kleinere Kiesbänke entwickeln (vgl. BT Fn i). Die Ufervegetation ist jedoch 
überwiegend als naturnah einzuschätzen. Der unmittelbar westlich der Brücke im Bereich 
der Mühle befindliche Abschnitt wurde beidseitig befestigt (GF bvo). 

Vegetation: Es konnten im Untersuchungszeitraum keine wurzelnden Wasserpflanzen 
festgestellt werden (GF b.o). 

Vorkommen und Größe im NSG: Der im NSG befindliche Abschnitt der Helme erreicht eine 
Länge von 2,8 km.  

Schutzwürdigkeit: Entsprechend den Roten Listen der Biotoptypen Sachsen-Anhalts und 
Deutschlands stellen nur naturnahe Flüsse gefährdete BT dar. Als Kriterien dafür gelten eine 
weitgehend für diesen Abschnitt typische Abflussdynamik, keine oder geringe 
Laufveränderungen bzw. Uferbefestigungen sowie eine sehr geringe thermische, chemische 
oder physikalische Belastung.  

Für den im NSG befindlichen Helme-Abschnitt trifft dies nicht zu. Als besonders negativ sind 
hierbei die schon in historischer Zeit begonnene Flussbegradigung sowie die zumindest 
bereichsweise einseitig vorgenommenen Uferbefestigungen zu bewerten. Aus 
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naturschutzfachlicher Sicht sehr wertvoll sind jedoch die sich im westlichen TB 
entwickelnden Kiesbänke anzusehen (vgl. entsprechender BT). Aufgrund der fehlenden 
Wasserpflanzenvegetation kann auch keine Ansprache als Fließgewässer der planaren bis 
montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis im Sinne der FFH-RL (FFH-LRT 
3260) erfolgen.  
 
 
Bach leicht begradigt, Ufer weitgehend naturnah (CIR-Code: GB ln) 

Charakteristik: Als Bach sind natürliche Fließgewässer mit einer geringen Breite bis ca. 5 m 
zu erfassen. Entsprechend der Kartieranleitung zur SBK können unter diesem BT auch 
schnellfließende, bachähnliche Gräben mit gut ausgeprägter Wasservegetation 
aufgenommen werden.  

Im NSG trifft dies für den Mühlgraben Wallhausen zu, welcher sich in seinem gesamten 
Verlauf (d.h. einschließlich des außerhalb des NSG liegenden Abschnitts) durch unverbaute 
Ufer sowie eine vergleichsweise naturnah und artenreich entwickelte Ufer- bzw. 
Verlandungs- sowie Wasserpflanzenvegetation auszeichnet.  

Vegetation: In dem im NSG befindlichen Abschnitt des Mühlgrabens Wallhausen konnten als 
(semi)aquatisch lebende Pflanzen eine Wasserstern-Art (Callitriche spec.; steril, daher nicht 
genau bestimmbar) sowie Berle (Berula erecta) festgestellt werden. Der Uferbereich wird v.a. 
durch einen naturnahen Gehölzsaum geprägt (vgl. entsprechender BT). 

Vorkommen: Der kurze, im NSG befindliche Abschnitt des Mühlgrabens Wallhausen liegt an 
dessen nordwestlicher Grenze. Er mündet aus nördlicher Richtung kommend in die Helme. 

Schutzwürdigkeit: Der gesamte Mühlgraben Wallhausen erfüllt aufgrund des Vorkommens 
einer LR-typischen Wasserpflanze (Callitriche palustris agg.) die Kriterien für eine 
Ausweisung als Lebensraum von gemeinschaftlichem Interesse (FFH-LRT 3260) 
 
Graben gerade, Ufer teilweise verbaut / Graben gewunden, Ufer weitgehend naturnah 
(CIR-Code: GB wn, GB gt) 

Charakteristik: Ein Graben ist ein Fließgewässer anthropogenen Ursprungs mit einer 
geringen Breite bis max. 5 m. Häufig weisen Gräben einen deutlich geraden Verlauf auf. 
Besonders im westlichen TB weist der Mühlgraben Martinsrieth zumindest abschnittsweise 
eine Uferbefestigung (Holzpfähle) auf (GB gt). Aufgrund der starken Beschattung durch 
einen mehr oder weniger durchgängigen dichten Gehölzsaum sowie das zumeist steile 
Böschungsprofil ist seine Wasser- und krautige Verlandungsvegetation insgesamt nur 
vergleichsweise gering entwickelt. Daher wurde auch ein mehr oder weniger gewundener 
Abschnitt des Mühlgrabens (GB w) unter diesem BT erfasst, um eine Differenzierung von 
den hinsichtlich ihrer Ufermorphologie und Verlandungsvegetation wertvolleren 
Fließgewässerabschnitten (z.B. Mühlgraben Wallhausen) zu ermöglichen. 

Vegetation: Nur im westlichen Teil des Mühlgrabens Martinsrieth wurden sehr vereinzelt 
Exemplare des Kamm-Laichkrauts (Potamogeton pectinatus) sowie des Einfachen 
Igelkolbens (Sparganium emersum f. fluitans) gefunden, die zum Teil nur schwach wurzelten 
(möglicherweise nur angeschwemmt) und nicht sehr vital erschienen. Die relativ starke 
Beschattung sowie die nur mäßige Fließbewegung wirken sich offensichtlich ungünstig auf 
die Entwicklung einer arten- und individuenreichen Unterwasservegetation aus. Im 
unmittelbaren Uferbereich überwiegen häufige und weitverbreitete Arten der frischen bis 
feuchten Staudenfluren, die den Unterwuchs des gewässerbegleitenden Gehölzsaumes 
bilden. Typische Uferstaudenfluren bzw. Röhrichte fehlen dagegen weitgehend. 

Vorkommen: Der BT ist im Süden beider TB des NSG ausgebildet. 

Schutzwürdigkeit: Naturnahe Gräben sind entsprechend den Roten Listen Deutschlands und 
Sachsen-Anhalts gefährdete BT. Das sehr seltene Vorkommen der beiden o.g. Arten der 
Submersvegetation im westlichen TB des NSG rechtfertigen die Zuordnung dieses 
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Abschnitts des Mühlgrabens auch als minimale Ausprägung des FFH-LRT 3260 („Flüsse der 
planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis“) nicht. 
 
 
Stillgewässer < 1 ha, naturnah, Altwasser/Altarm, verschiedene Ausprägungen (CIR-
Code: GK andk, GK anek/1, modif.: GK an1/KS f, GK anma) 

Charakteristik: Als Altwasser werden durch Abtrennung vom Fluss entstandene, stehende 
oder nur sehr schwach durchströmte, häufig langgestreckte Gewässer der Auen kartiert. Die 
meist wasserführenden und relativ nährstoffreichen Bereiche weisen eine gegenüber 
Fließgewässern vergleichsweise stärkere Verlandungstendenz auf, so dass sich mitunter 
eine charakteristische Wasser- und Ufervegetation ausbilden kann.  

Die durch Abtrennung von der Helme entstandenen Gewässer besitzen keine Verbindung 
zum Fluss mehr (GK a..k), das im Südwesten des NSG liegende weist jedoch eine 
Anbindung an den Mühlgraben auf (GK a..a). Da diese jedoch nur einseitig ist und somit 
keine ganzjährige deutliche und den Verhältnissen der Helme entsprechende 
Durchströmung der Ober- und Unterwasserschicht auftritt, kann auch hier eine Kartierung 
unter diesem BT vorgenommen werden (mdl. Auskunft Dr. Peterson, LAU Halle). Zum Teil 
konnte ein Trockenfallen der Altwasser festgestellt werden (GK a.../1), mitunter ist im 
ursprünglichen Gewässerverlauf bereits eine feuchte Staudenflur entwickelt (GK a.../1/KS f). 
In Abhängigkeit von den Dichte der Wasserschwebervegetation wurde eine weitere 
Differenzierung vorgenommen. 

Vegetation: In sommerkühlen, eutrophen Gewässern ist die Teichlinsen-Gesellschaft 
(Lemno-Spirodeletum polyrrhizae (W. Koch 1954 em. Th. Müll. et Görs 1960) aus der 
Ordnung der Einschichtigen Wasserschweber-Decken (Lemnetalia minoris W. Koch et R. Tx. 
1955) verbreitet, die im PG nur in ihrer Ausbildung mit der Kleinen Wasserlinse (Lemna 
minor) zu finden ist. 

Vorkommen und Größe im NSG: Die unter diesem Biotoptyp kartierten Gewässer weisen 
eine Größe von je ca. 0,1 ha auf. 

Schutzwürdigkeit: Nicht durchflossene Altwasser sind entsprechend den Roten Listen der 
Biotoptypen Sachsen-Anhalts und Deutschlands stark gefährdete Habitate. Als natürliche 
oder anthropogene Stillgewässer unterliegen sie zudem einem besonderen Schutz gemäß § 
30 NatSchG LSA. Die typische Wasser- und Ufervegetation ist dabei eingeschlossen, aber 
keine notwendige Voraussetzung zum Schutz der Gewässer. Altwasser stellen zudem als 
spezieller Typ der großen Stillgewässer einen nach der FFH-Richtlinie besonders 
geschützten Lebensraum dar (LRT 3150 „Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des 
Magnopotamions oder Hydrocharitions“). Aufgrund des Fehlens einer entsprechenden 
Submersvegetation erfüllen die im NSG befindlichen Altwasser das wesentlichste Kriterium 
für die Ausweisung des LRT nicht. 
 
 

Kartiereinheit „Vegetationsfreie Fläche“ (F) 
 
Vegetationsfreie Fläche, natürlich, Kies (CIR-Code: FN i ) 

Charakteristik: Unter diesem BT wurden im NSG vegetationslose bzw. –arme Kiesflächen im 
Uferbereich der Helme erfasst. 

Vegetation: Entsprechend dem Pioniercharakter dieses BT konnten nur wenige 
Gefäßpflanzen, u.a. Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), mit geringen Deckungswerten 
festgestellt werden. 

Vorkommen im NSG: Der BT wurde im Untersuchungszeitraum vereinzelt lediglich im 
westlichen TB festgestellt.  
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Schutzwürdigkeit: Es handelt sich um einen in Sachsen-Anhalt von vollständiger Vernichtung 
bedrohten BT, der entsprechend RIECKEN et al. (1994) auch bundesweit als stark gefährdet 
gilt. 
 
 
Kartiereinheit „Acker-, Garten-, Weinbau“ (A) 
 
Acker undifferenziert / ~ kleinparzelliert / ~ brachgefallen (CIR-Code: AA u, AA u/6, 
modif.: AA u/.M-KS f) 

Charakteristik: Es handelt sich um landwirtschaftlich genutzte Flächen, auf denen der 
konventionelle, relativ großflächige Anbau einer Feldfrucht betrieben wird (AA u) bzw. um 
einen wahrscheinlich privat bewirtschafteten Bereich mit vergleichsweise kleinräumig 
wechselnden Anbauten (AA u/6). Bei letzteren wurde die gesamte ackerbaulich genutzte 
Fläche ohne eine weitere Untergliederung in die einzelnen Bestände kartiert. Im westlichen 
TB befindet sich eine größere Fläche, die offensichtlich einmal als Acker genutzt wurde und 
nun brachliegt. Aktuell hat sich hier eine frische Staudenflur vorrangig aus Arten der 
Ruderalgesellschaften entwickelt (modif.: AA u/.M-KS f). 

Vegetation: Als Feldfrucht wird großflächig Raps, auf der kleinparzellierten Fläche u.a. auch 
Mais (Zea mays) angebaut.  

Vorkommen und Größe im PG: Eine größere ackerbaulich genutzte Fläche (ca. 7,6 ha) 
befindet sich im östlichen TB, eine kleinere am Nordostende des westlichen TB.  

Schutzwürdigkeit: Es handelt sich um einen anthropogenen entstandenen BT, der keines 
Schutzes bedarf. Im Untersuchungszeitraum wurden auch keine wertvollen 
Ackerrandstreifen vorgefunden. Das Raps-Feld stellt bei konventioneller Bewirtschaftung 
z.B. durch Düngergaben eine Beeinträchtigung der angrenzenden Flächen dar.  
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Tab. 2-1: Zusammenfassende Übersicht der naturschutzfachlich wertvollen Biotoptypen im FFH-Gebiet 
„Gewässersystem der Helmeniederung“ 

Biotoptyp RL-LSA RL-D § 30 FFH 

Fluss- und Bachabschnitte ohne Vegetation des Verbandes 
Ranunculion fluitantis 

  §2, 3  

Fluss- und Bachabschnitte mit Vegetation des Verbandes 
Ranunculion fluitantis 

  §2, 3 3260 

Graben, fließend, ohne Vegetation des Verbandes 
Ranunculion fluitantis 

  §10  

Graben, fließend, mit Vegetation des Verbandes 
Ranunculion fluitantis 

  §10 3260 

Graben, stehend 3 3 §4  

Röhricht 3 3 §5  

Großseggenbestand 3 3 §4  

Altwasser 2 2 §  

Altwasser mit Vegetation der Verbände Magnopotamion und 
Hydrocharition 

2 2 § 3150 

sonstige Kleingewässer 3 3 §  

Staudenfluren und Grünländer in trockenen Gräben     

feuchte Hochstaudenflur 3 3  6430 

artenreiche Frischwiese 212 112  651012 

Feucht-, Nassgrünland 3 2 §11  

Flutrasen 3 3   

Binnensalzstelle 1 1 § * 1340 

Streuobstbestand 3 2 § 65107 

Kopfbaum, -baumgruppe, -baumreihe 3 3 §  

Einzelbaum, Baumgruppe und –reihe (außer 
Kopfbaumbestände) 

3 3   

Hecke 2 2 §  

Feldgehölz: gewässerbegleitende Vegetation eines 
naturnahen Bachabschnittes 

  §  

Gebüsch nasser bis feuchter Standorte  3 §  

Feldgehölz: Sumpfwald   §  

Feldgehölz: Auwald(-Rest)   §  

Erlen-Eschen-Wald 2 2 § *91 E0 
  
1 mit Vegetation des Verbandes Ranunculion fluitantis 
2 naturnahe Gewässerstrukturen (Kiesbänke, Abbruchkanten) 
3 naturnahe Bachabschnitte 
4 geschützt als Verlandungsbereich stehender Gewässer 
5 geschützt als Röhricht ab 2 m Breite, in stehenden und trockenen Gräben geschützt als Verlandungsbereich stehender Gewässer 
6 mit Vegetation der Verbände Magnopotamion und Hydrocharition 
7 artenreiche Frischwiese im Unterwuchs  
8 geschützt als Feldgehölz und typische gewässerbegleitende Vegetation eines naturnahen Bachabschnittes 
9 geschützt als Feldgehölz und Sumpfwald 
10 geschützt sind Abschnitte mit mehr als 2 m breiten Röhrichten  
11 binsen- und seggenreich 
12 artenreiche, extensiv genutzte Frischwiesen 
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2.1.3 Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie 
 
1340*   Salzstellen des Binnenlands 
 
Bestand im PG: Der LRT umfasst den gesamten Lebensraumkomplex einer Binnensalz-
stelle einschließlich der von mäßig halotoleranten Arten geprägten Bestände, wenn sie in 
unmittelbarem Kontakt mit halophilen Pflanzengesellschaften stehen. Entsprechend der 
Kartieranleitung FFH LSA (2002) sind bereits Bereiche ab einer Größe von mindestens 100 
m2 unter diesem LRT zu erfassen, sofern sie von typischen Halophyten geprägt werden.  

Im PG konzentrieren sich die Vorkommen halophytischer Vegetation auf den Bereich des 
NSG „Hackpfüffler See“. Hier konnten sich durch den Aufstieg salzhaltigen Wassers aus 
sogenannten Salzfingern entsprechende salzliebende bis salzertragende Gefäßpflanzen 
ansiedeln.  

Erhaltungszustand: Die im NSG entwickelte Binnensalzstelle ist hinsichtlich der Vollstän-
digkeit des LR-typischen Arteninventars als gut zu bewerten. Gemäß den Vorgaben der 
überarbeiteten Fassung der Kartieranleitung FFH LSA (2002) müssen in diesem Fall 
wenigstens eine LR-typische sowie drei charakteristische Arten vorhanden sein. Im NSG 
konnten als LR-typische Gefäßpflanzen Strand-Dreizack (Triglochin maritimum), Strand-
Milchkraut (Glaux maritima) und Salz-Binse (Juncus gerardii), sowie als charakteristische Art 
Gewöhnliche Strandsimse (Bolboschoenus maritimus) festgestellt werden. Daneben 
kommen als weitere salztolerante Arten u.a. Carex otrubae und Juncus compressus vor. 
Bezüglich der Strukturen bzw. der Beeinträchtigungen ist der Standort jedoch nur als 
durchschnittlich/beschränkt einzuschätzen. Dies ist einerseits auf die nur undeutlich 
ausgebildete Zonierung (stark salzbeeinflusster Grabenabschnitt – schwächer salzgetönter, 
sich nur in nördlicher Richtung anschließender Bereich) zurückzuführen. Andererseits weist 
der Standort deutliche Beeinträchtigungen durch Ruderalisierungszeiger, wie z.B. Acker-
Kratzdistel (Cirsium arvense) und Gewöhnliche Quecke (Elytrigia repens) im Bereich des 
Salzröhrichts sowie durch das von Süden eindringende, konkurrenzstarke Gewöhnliche 
Schilf (Phragmites australis) auf. Dieses konnte sich seit Anfang/Mitte der 1990er Jahre stark 
nach Norden ausbreiten (vgl. Foto in PUSCH & BARTHEL 1996). Der relativ schlechte 
Erhaltungszustand dieser Binnensalzstelle ist neben einer möglicherweise natürlich 
bedingten Aussüßung des Strandortes vor allem auf eine unzureichende Pflege 
zurückzuführen, wodurch die erforderliche Offenhaltung des Standortes nicht gewährleistet 
ist (siehe auch Fotos 10 und 17).  

 

3150 Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation vom Typ 
Magnopotamion oder Hydrocharition  

 
Bestand im PG: Der LRT umfasst entsprechend SSYMANK et al. (1998) bzw. der FFH-
Kartieranleitung (2002) alle natürlichen Standgewässer ab einer Größe von 1 ha mit einer 
gut entwickelten Wasser- und Uferpflanzenvegetation der o.g. Syntaxa. Eingeschlossen sind 
auch einseitig angebundene, jedoch nicht vom entsprechenden Fließgewässer durchströmte 
Altwässer (vgl. hierzu auch die BT-Beschreibung). In der überarbeiteten Fassung der FFH-
Kartieranleitung (September 2002) wurde die lebensraumspezifische Mindestgröße auf 1000 
m² herabgesetzt. Danach kann ein im PG liegendes 0,85 ha großes Altwasser dem FFH-LRT 
zugerechnet werden. Die Herabsetzung der Mindestgröße scheint sinnvoll, da Altwässer als 
ehemalige Flussläufe oft relativ schmal sind und für eine Mindestgröße von 1 ha eine 
erhebliche Länge aufweisen müssten. 

Südlich von Wallhausen gibt es einen ehemaligen Bogen der Helme, der im Zuge der 
Flussbegradigung und Laufkorrektur abgetrennt wurde. Der frühere Flusslauf ist über-
wiegend noch als Gewässer vorhanden und besteht aus zwei Still- und einem Fließ-
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gewässer. Das mit etwa 850 m längste Stück ist ein gewundenes Altwasser, am oberen 
Ende ist es über ein Sperrwerk mit dem nach Wallhausen führenden Bach verbunden, 
außerdem gehen seitlich zwei Gräben ab (Gr. 1 und 16), ebenfalls über Sperrwerke regulier-
bar. Entlang der Ufer stehen einzelne Bäume und Baumgruppen, sonst liegt das Gewässer 
offen in der Landschaft, umgeben von Wiesen und Streuobstbeständen. 

Das Altwasser weist eine vereinzelte Schwimmblattvegetation aus Kleiner Wasserlinse 
(Lemna minor) und Weißer Seerose (Nymphaea alba) auf, bei der Weißen Seerose handelt 
es sich um eine Zierform mit gelblichen Blüten. Daneben gibt es eine spärliche 
Magnopotamion-Vegetation, gebildet von Krausem Laichkraut (Potamogeton crispus). 
Außerdem kommen noch Flutender Wasserhahnenfuß (Ranunculus fluitans) und flutend 
wachsender Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum) vor. Beides sind Arten, die eher 
fließende Gewässer besiedeln und für den Verband Ranunculion fluitantis (wurzelnde 
Fließwasser-Gesellschaften) kennzeichnend sind. Sie fließen nach der vorliegenden 
Fassung der FFH-Kartieranleitung nicht mit in die Bewertung des lebensraumtypischen 
Artenspektrums ein. Die Röhrichtsäume sind schmal und nur stellenweise ausgebildet, aber 
verhältnismäßig artenreich. Sie werden hauptsächlich von Rohr-Glanzgras (Phalaris 
arundinacea) und Wasser-Schwaden (Glyceria maxima) aufgebaut, an mehreren Stellen gibt 
es von diesen schmalen Säumen ausgehend aufschwimmende Bestände von Flutendem 
Schwaden (Glyceria fluitans), Bach-Ehrenpreis (Veronica beccabunga), Steifer Winterkresse 
(Barbarea stricta) und Brunnenkresse (Nasturtium microphyllum).  

Erhaltungszustand: Der Erhaltungszustand der Altwasser bei Wallhausen ist insgesamt als 
durchschnittlich/beschränkt zu bewerten. Das Vorhandensein von Strukturen 
(Vegetationsstrukturelemente) ist gut, das lebensraumtypische Arteninventar dagegen nur in 
der minimalen Ausprägung vorhanden. Auch das Bewertungskriterium Beeinträchtigungen 
ist als durchschnittlich/beschränkt einzuschätzen. Entscheidend für den Zustand des 
Gewässers ist die Wasserqualität, die gegenwärtig höchstens mäßig ist. Die Sichttiefe ist 
gering, für die Ausbildung der Unterwasservegetation ist offenbar der zeitweise und geringe 
Zufluss durch den Bach (bzw. alten Graben) am Nordende von einiger Bedeutung. Die Ufer 
sind – als ehemaliger Flusslauf – relativ steil, das hat zur Folge, dass es gegenwärtig kaum 
Flachwasserbereiche gibt. Der Anteil der Unterwasservegetation liegt weit unter 25 % des 
vom Ufer einsehbaren Bereichs. Es findet eine regelmäßige Nutzung durch Angler statt.  

 

3260 Fließgewässer der planaren bis montanen Stufe mit 
Vegetation des Ranunculion fluitantis 

 
Bestand im PG: Dieser LRT umfasst entsprechend SSYMANK et al. (1998) bzw. der Kartier-
anleitung FFH LSA (2002) alle Abschnitte von Fließgewässern, in welchen eine ent-
sprechende flutende Submersvegetation aus dem Verband der Fließwasser-Gesellschaften 
(Ranunculion fluitantis [Allorge 1922] W. Koch 1926) entwickelt ist. Neben dem Vorkommen 
von wenigstens einer entsprechenden charakteristischen Wasserpflanzenart stellt v.a. der 
ganzjährige Fließgewässercharakter ein weiteres wesentliches Kriterium für die Ansprache 
als FFH-LRT dar. Dabei können neben natürlichen Gewässern z.B. auch naturnahe Gräben 
mit ständigem Fließgewässercharakter erfasst werden. Strukturarme, stärker verbaute und 
staugeregelte, noch fließende Gewässer sind bei Vorhandensein der typischen Vegetation 
als minimale Ausprägung einbezogen, dagegen ist der Verlust des Fließgewässercharakters 
durch Stauhaltung Ausschlusskriterium.  

Im PG werden sehr verschiedene Fließgewässer dem FFH-LRT zugeordnet. Die 
abschnittsweise einbezogene Helme repräsentiert schon den Lebensraum Fluss, die Kleine 
Helme liegt an der Grenze zwischen Bach und Fluss, beide sind über große Strecken 
erheblich begradigt und verbaut. Zudem gibt es einen Bach (oder alten Graben, südlich von 
Wallhausen), der einen naturnahen, gewundenen Verlauf hat, dagegen sind die einbezo-
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genen Gräben künstlich entstandene Gewässer, mäßig schnell (Graben 6) bis sehr langsam 
fließend, mit geradem Verlauf und weitgehend gleichförmigen Böschungen. 

Die verschiedenen dem FFH-LRT zugerechneten Fließgewässer unterscheiden sich nicht 
nur in der Größe und Fließgeschwindigkeit, sie werden auch von verschiedenen 
Pflanzengemeinschaften besiedelt, so dass eine getrennte Behandlung sinnvoll ist.  

• In oberen Abschnitten der Helme konnten in mehreren Abschnitten verschiedene 
Vertreter der Wasserhahnenfuß-Gesellschaften festgestellt werden, die entsprechend der 
Kartieranleitung FFH LSA (2002) als charakteristisch für den LRT anzusehen sind. Als 
besonders artenreich stellte sich hierbei der westlich der Brücke Kelbra befindliche 
Abschnitt der Helme heraus, in dem u.a. Krauses und Kamm-Laichkraut (Potamogeton 
crispus, P. pectinatus), Schild-Wasserhahnenfuß (Ranunculus peltatus), Wasserstern 
(Callitriche palustris agg.) und das Brunnenmoos (Fontinalis antipyretica) nachgewiesen 
wurden. Die Helme ist daher in diesem Bereich bezüglich der Vollständigkeit des LR-
typischen Artenspektrums als hervorragend zu bewerten. Zwei sich nördlich des 
Siechengraben bis in Höhe der Ortschaft Thürungen erstreckende Abschnitte 
entsprechen durch das Vorkommen von Kamm-Laichkraut bzw. Fontinalis antipyretica 
jeweils der minimalen Ausprägung. Auch östlich der Einmündung des Mühlgrabens 
Roßla, südlich Roßla sowie ober- und unterhalb von Bennungen wurden dem LRT 
zuzuordnende Abschnitte festgestellt, die mit je 2 charakteristischen Arten (Kamm-
Laichkraut, Brunnenmoos oder Einfacher Igelkolben [Sparganium emersum f. fluitans]) 
hinsichtlich des Artenspektrums als gut zu bewerten sind. In einem östlich Hohlstedt 
befindlichen Abschnitt rechtfertigt das Vorkommen des Einfachen Igelkolbens die 
Ausweisung dieses Teiles der Helme als LRT in minimaler Ausprägung. Bezüglich der 
Strukturen sind die betreffenden Helme-Abschnitte als durchschnittlich/beschränkt 
einzuschätzen, da es sich bei der Helme um ein weitgehend festgelegtes Gewässer mit 
eingeschränkter Uferdynamik handelt. Die Mehrzahl der entsprechenden Bereiche 
weisen zumindest in unregelmäßigen Abständen Uferbefestigungen auf. Angemerkt sei 
jedoch, dass bei dem westlichsten als FFH-LRT eingestuften Teil im 
Untersuchungszeitraum keine Uferbefestigung festgestellt werden konnten und das 
Böschungsprofil weniger gleichförmig und steil ausgeprägt ist, als im übrigen Helme-
Lauf. Dennoch ist die ufertypische Vegetation (z.B. Röhrichte, Uferstaudenfluren) dieses 
ebenfalls als mehr oder weniger begradigt anzusehenden Abschnitts nur als schmaler 
Saum entwickelt, der überwiegende Teil der beidseitigen Dammböschung wird aktuell 
von Frischgrünland eingenommen. Dies ist möglicherweise im Zuge der Anlage einer 
jungen Gehölzanpflanzung, u.a. mit Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Weiden (Salix spp.) 
oder Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior), entstanden, mit der die Entwicklung eines 
gewässerbegleitenden Gehölzsaumes initiiert werden soll. Insgesamt erscheint aber 
auch hier die Einschätzung der Morphologie als „weitgehend natürlich“ und damit die 
Bewertung des Erhaltungszustandes bezüglich der Strukturen als gut nicht gerechtfertigt. 

• Die Kleine Helme wird insbesondere in besonnten Abschnitten von einer dichten 
Unterwasservegetation besiedelt, dabei spielt es offenbar keine Rolle, dass die Kleine 
Helme erheblich begradigt und verbaut ist. Die Unterwasservegetation tritt in stärker 
beschatteten Bereichen ganz oder teilweise zurück, bei Edersleben wird ein 
Flussabschnitt wegen fehlender Unterwasservegetation dem FFH-LRT nicht 
zugerechnet. Außerdem geht sie oberhalb von Stauanlagen (die es in regelmäßigen 
Abständen gibt) zurück und nimmt unterhalb dieser erst allmählich wieder zu. Die 
Bestände sind der Gesellschaft des Einfachen Igelkolbens und Kamm-Laichkrautes 
(Sparganio emersi-Potamogetonetum pectinati Hilb. et Reichhoff) zuzuordnen. Die 
häufigste und auffälligste Arte ist der Einfache Igelkolben (Sparganium emersum ssp. 
fluitans), dessen lange, schmale, mit der Strömung flutenden Blätter die gesamte Breite 
des Gewässers einnehmen können. An anderen Stellen ist das Kamm-Laichkraut 
(Potamogeton pectinatus) die vorherrschende Art, daneben sind noch das Krause 
Laichkraut (Potamogeton crispus) und die Schwanenblume (Butomus umbellatus) häufig. 
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Stellenweise kommen Berle (Berula erecta) und Kanadische Wasserpest (Elodea 
canadensis) vor, im Unterschied zu den benachbarten Gräben wächst die Berle in der 
Kleinen Helme nur ganz zerstreut. Der unterschiedlich breite, im Wasser stehende 
Röhrichtsaum wird vor allem von Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) und Wasser-
Schwaden (Glyceria maxima) gebildet und ist ebenfalls vor allem in besonnten 
Abschnitten gut entwickelt. Die Ausbildung des FFH-LRT ist als 
durchschnittlich/beschränkt zu bewerten. Zwar ist das lebensraumtypische Arteninventar 
hervorragend vertreten, die übrigen Bewertungskriterien (Strukturen, Beeinträchtigungen) 
sind aber nur durchschnittlich/beschränkt und lassen keine bessere Gesamtbewertung zu 
(allein schon aufgrund des Vorhandenseins von Querbauwerken). 

• Der durch den Ort verlaufende Mühlgraben Martinsrieth nimmt seinen Anfang an der 
Kleinen Helme westlich von Martinsrieth. Dort beginnt er als breiter, schnell fließender 
Graben, mit einer dichten Unterwasservegetation, die hauptsächlich aus Kamm-
Laichkraut (Potamogeton pectinatus) besteht, ähnlich der Kleinen Helme. Im Unterschied 
zu dieser wird der Mühlgraben von einer beidseitigen, dichten Erlen-Reihe gesäumt, 
infolge der Beschattung nimmt die Unterwasservegetation schnell ab, außerdem 
verringert sich mit zunehmendem Abstand zur Kleinen Helme die Fließgeschwindigkeit. 
In Martinsrieth verläuft der Mühlgraben mitten durch den Ort. Er ist dort teilverbaut bis 
beidseitig ganz verbaut, weist aber streckenweise eine dichte Unterwasservegetation aus 
Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) auf. Die als FFH-LRT ausgewiesenen 
Abschnitte sind in ihrem Erhaltungszustand insgesamt und auch in den einzelnen 
Kriterien (Strukturen, Arteninventar, Beeinträchtigungen) nur als durchschnittlich/ be-
schränkt zu bewerten. 

• Der Teil des Mühlgrabens Roßla von der Abzweigung der Helme bis zur Feldmühle 
zeichnet sich durch eine vergleichsweise dichte Besiedlung mit Einfachem Igelkolben 
(Sparganium emersum f. fluitans) aus. Der Abschnitt kann somit bezüglich der 
Vegetation als minimale Ausprägung des LRT angesprochen werden. Das Ufer wird von 
einer zum Teil recht lockeren, besonders von Schwarz-Erlen und Eschen aufgebauten 
Laubmischbaumreihe bestanden. In gehölzfreien Bereichen bzw. im unmittelbaren 
Uferrand sind schmale Röhrichte bzw. Uferstaudenfluren entwickelt, in denen u.a. Rohr-
Glanzgras (Phalaris arundinacea), Bittersüßer Nachtschatten (Solanum dulcamara) 
Sumpfkresse (Rorippa), Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris), Zaun-Winde 
(Calystegia sepium) und Große Brennnessel (Urtica dioica) vorkommen. Dennoch kann 
der Erhaltungszustand des entsprechenden Graben-Abschnitts hinsichtlich der 
Strukturen nur als durchschnittlich/beschränkt eingestuft werden (u.a. aufgrund der 
Lauffestlegung durch Bahnböschung). Kurz oberhalb der Feldmühle tritt auf einer Länge 
von wenigen Metern der Wasserstern (Callitriche palustris agg.) hinzu. Obwohl es sich 
hierbei um eine weitere für den Lebensraum charakteristische Art handelt, wird aufgrund 
des sehr kleinflächigen Vorkommens keine höhere Bewertung des Grabenabschnitts 
vorgenommen. Es handelt sich um einen beidseitig vollständig betoneingefassten 
Bereich, der hinsichtlich Strukturen und Beeinträchtigungen wiederum nur der Kategorie 
durchschnittlich/beschränkt zugeordnet werden kann. In dem in östlicher Richtung 
folgenden Abschnitt siedelt Einfacher Igelkolben. Auch dieser Bereich kann hinsichtlich 
Artenspektrum, Gewässerverlauf und Beeinträchtigungen nur als durchschnittlich/ be-
schränkt eingeschätzt werden. 

• Der Graben 23 (Flutgraben bzw. in der Fortsetzung Helmegraben) ist mit etwa 2 m Breite 
der größte Graben im PG, aber noch wesentlich schmaler, flacher und mit geringerer 
Wasserführung als die Kleine Helme. Er kann als langsam strömendes Fließgewässer 
gelten, die Uferböschungen sind steil, so dass sich die typische Gewässer- und 
Röhrichtvegetation auf den Graben und den unteren Saum der Böschungen beschränkt. 
Entlang der Ufer zieht sich ein mehr oder weniger breites (Groß-)Röhricht, das den 
Graben stellenweise auch ganz ausfüllt. Wo das nicht der Fall ist, bleibt Raum für 
Kleinröhrichte, dichte Bestände der Berle (Berula erecta) mit Sumpf-Vergissmeinnicht 
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(Myosotis palustris) und Wasser-Minze (Mentha aquatica). Dazwischen gibt es 
unterschiedlich große Lücken offener Wasserfläche, dort kommen Unterwasser- und 
Schwimmblattpflanzen wie Wasserlinse (Lemna minor), Wasserstern (Callitriche palustris 
agg.) und Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) vor. Dem Flut- bzw. 
Helmegraben ähnlich ist Graben 38, der bei Voigtstedt die Grenze des PG darstellt. Es 
ist ebenfalls ein breiter, deutlich fließender Graben. Entlang der Ufer wachsen Röhrichte, 
hauptsächlich von Wasser-Schwaden (Glyceria maxima) und Aufrechtem Igelkolben 
(Sparganium erectum) gebildet, die abschnittsweise den gesamten Graben einnehmen. 
Dazwischen wachsen dichte Bestände der Berle (Berula erecta), deren Vorkommen der 
minimalen Ausprägung des lebensraumtypischen Arteninventars entspricht. Insgesamt 
und auch in den einzelnen Bewertungskriterien ist die Ausbildung des FFH-LRT als 
durchschnittlich/beschränkt zu bewerten. 

• Bei Wallhausen befinden sich zwei Bachabschnitte, die dem FFH-LRT entsprechen. 
Dabei handelt es sich um Anfang und Ende eines Bachs oder alten Grabens, der 
ehemals von der Helme abging, jetzt die Fortsetzung eines von Hohlstedt kommenden 
Grabens bildet, durch Wallhausen (außerhalb des PG) zurück zur Helme verläuft. Im 
westlichen Teil ist der Bach, wo er die Autobahn quert, stark verbaut (geschottert), aber 
besonnt. Nach Wallhausen hin nimmt der Verbau ab, dafür nimmt die Beschattung durch 
angrenzende Gehölze zu, was zur Folge hat, dass der stark verbaute Bereich und ein 
kurzes folgendes Stück dem FFH-LRT zuzurechnen sind. Die Unterwasservegetation 
wird hauptsächlich von Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) gebildet, daneben 
kommen Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) und Berle (Berula erecta) vor. 
Das östliche Stück ist ein naturnaher Bachabschnitt mit gewundenem Verlauf, einem 
abwechslungsreichem Längs- und Querprofil und einem naturnahen bachbegleitenden 
Gehölzsaum. Allerdings ist die Unterwasservegetation auch hier besonders im besonnten 
Bereich an der Autobahn entwickelt, danach nur stellenweise, aber regelmäßig. Im 
Gewässer kommen Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum f. fluitans), Wasserstern 
(Callitriche palustris agg.) und wenig Berle (Berula erecta) vor, zur Autobahnbrücke hin 
außerdem noch Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) und Brunnenkresse 
(Nasturtium microphyllum). Der Bachabschnitt südwestlich von Wallhausen ist aufgrund 
der Strukturen und Beeinträchtigungen als durchschnittlich/beschränkt, der zwischen 
Wallhausen und der Mündung in die Helme als gut zu bewerten. Für letzteren ergibt sich 
diese Bewertung als Gesamtbewertung und trifft auch für die einzelnen Kategorien zu. 

• Die Gräben 1 und 6, beide nördlich der Helme gelegen, unterscheiden sich durch die 
schnellere Fließgeschwindigkeit von allen übrigen Gräben. Graben 1 musste zum Bau 
der Autobahn abschnittsweise verlegt werden, so dass er frisch geschotterte Bereiche 
mit einer abwechslungsreichen, mosaikartig gegliederten Unterwasser- und 
Röhrichtvegetation aufweist. Im Wasser wachsen Berle (Berula erecta), Kanadische 
Wasserpest (Elodea canadensis), Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum f. fluitans) 
und Schwanenblume (Butomus umbellatus), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) und 
Blauer Wasser-Ehrenpreis (Veronica anagallis-aquatica) bilden vom Rand her 
aufschwimmende Röhrichte, an einigen Stellen kommt auch die Gelbe Gauklerblume 
(Mimulus guttatus) mit vor. Im mittleren Teil von Graben 1 wechseln solche offenen 
Bereiche kleinräumig mit Röhrichten aus Schilf und Aufrechtem Igelkolben (Sparganium 
erectum), einzelne Abschnitte werden als reine Schilfröhrichte nicht mit zum FFH-
Lebensraum gerechnet. Dagegen ist Graben 6 überwiegend offen bzw. wird durch Mahd 
offen gehalten. Im westlichen Teil gibt es Abschnitte, die durch dichte, den Graben ganz 
ausfüllende Unterwasserpolster von Wasserstern (Callitriche palustris agg.) und 
Kanadischer Wasserpest (Elodea canadensis) auffallen. Weiter ostwärts nimmt die 
Unterwasservegetation ab, Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) und Kamm-
Laichkraut (Potamogeton pectinatus) kommen noch regelmäßig vor, am östlichen Ende 
auch die Berle (Berula erecta). Für beide Gräben ergibt sich als Gesamtbewertung des 
FFH-LRT ein durchschnittlich/beschränkter Erhaltungszustand, hinsichtlich des lebens-
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raumtypischen Arteninventars sind beide als gut einzustufen, die Bewertung der übrigen 
Kriterien als durchschnittlich/beschränkt lässt aber keine bessere Gesamtbewertung zu.  

• Westlich des Wehres Hohlstedt zweigt ein in die Ortschaft Hohlstedt fließender Graben 
ab (Flutgraben Hohlstedt), in dem eine relativ üppige Submersvegetation entwickelt ist. 
Neben Kanadischer Wasserpest (Elodea canadensis) und Teichfaden (Zannichellia 
palustris) siedeln hier auch Wasserstern (Callitriche palustris agg) und ein Vertreter aus 
der Wasserhahnenfuß-Gruppe (Ranunculus spec, steril, daher nicht bestimmbar). Durch 
diese Vorkommen ist zumindest die Ausweisung dieses Abschnitts wenigstens als 
minimale Ausprägung des FFH-LRT gerechtfertigt. Unter Umständen könnte der 
Erhaltungszustand hinsichtlich des Artenspektrums durch das Vorkommen des 
Wasserhahnenfußes sogar als gut bewertet werden. Die Ufervegetation ist relativ 
artenreich entwickelt und setzt sich z.B. aus Berle (Berula erecta), Einreihige 
Brunnenkresse (Nasturtium microphyllum), Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris) 
und Bach-Ehrenpreis (Veronica beccabunga) zusammen. Das Ufer ist nicht verbaut, 
weist aber eine gewisse Beeinträchtigung durch die angrenzenden Gärten auf. Der 
Flutgraben Hohlstedt ist gegenwärtig nicht Bestandteil des gemeldeten FFH-Gebietes.  

Erhaltungszustand: Im PG ist der FFH-LRT 3260 gut vertreten, allerdings fehlt dabei die 
Helme als größtes und wichtigstes Fließgewässer über weite Strecken. Dagegen weist die 
Kleine Helme – obwohl ähnlich stark begradigt und verbaut – eine gute und streckenweise 
sehr dichte Unterwasservegetation auf, Abschnitte ohne die typische Ranunculion-Vegeta-
tion sind nicht mit einbezogen. Von den Gräben im Grabensystem zwischen Helme und 
Kleiner Helme entsprechen nur wenige dem FFH-LRT, wobei die Gräben, welche die 
entscheidenden Voraussetzungen Wasserführung und Fließbewegung erfüllen, auch dem 
FFH-LRT zugerechnet werden können. Die übrigen Gräben weisen eine zu geringe oder gar 
keine Fließbewegung auf, weshalb sie trotz der teils vorhandenen Ranunculion-Vegetation 
nicht dem FFH-LRT entsprechen. Außerdem repräsentieren Abschnitte des Mühlgrabens in 
Martinsrieth und des Bachs südlich von Wallhausen den FFH-LRT. 

Die Berle (Berula erecta) wird in der gegenwärtigen Fassung der FFH-Kartieranleitung als 
lebensraumtypische Art für den FFH-LRT 3260 eingestuft. Als minimale Ausprägung des 
FFH-LRT reicht das Vorhandensein einer lebensraumtypischen Art aus, so dass die 
fließenden Gräben schon durch ihre dichten Berlen-Bestände dem FFH-LRT 3260 
zugerechnet werden können, obwohl die Art im gesamten Grabensystem sehr häufig und 
nicht auf Fließgewässer beschränkt ist. 

Der FFH-LRT 3260 kommt im PG überwiegend in einem durchschnittlich/beschränkten 
Erhaltungszustand vor. Diese Gesamtbewertung ergibt sich in den meisten Fällen nicht 
aufgrund des Arteninventars, sondern durch die Bewertung der Strukturen und Beeinträch-
tigungen. Die Kleine Helme und Abschnitte der Helme weisen sogar ein hervorragendes 
lebensraumtypisches Arteninventar auf, können aber insgesamt wegen Begradigung, Verbau 
und dem Vorhandensein von Querbauwerken nur als durchschnittlich/beschränkt eingestuft 
werden. Eine Ausnahme macht hierin nur der Bachabschnitt zwischen Wallhausen und 
Helme mit einer weitgehend natürlichen Morphologie.  

 

6430   Feuchte Hochstaudensäume der planaren bis alpinen Höhen-
stufe inkl. Waldsäume  

 
Bestand im PG: Dieser LRT umfasst im Flachland feuchte Hochstauden- und Hochgras-
fluren an eutrophen, ungenutzten bis maximal sporadisch genutzten Standorten der 
Gewässer- und Waldränder. Die unter diesem LRT aufgenommenen Bestände sollten 
entsprechend der ursprünglichen Fassung der Kartieranleitung FFH LSA vom April 2002 
eine Länge von 500 m bzw. eine Fläche von mindestens 1000 m2 aufweisen und aus 
wenigstens drei für feuchte Staudenfluren charakteristischen Arten aufgebaut sein.  
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Im PG ist der LRT in der o.g. erforderlichen Mindestgröße ausschließlich in Form hygrophiler 
Uferstaudensäume entwickelt. Ihm können mehrere Abschnitte an der Helme zugeordnet 
werden, deren Länge von knapp 500 m bis 2,5 km Länge reicht (z.B. westlich und östlich der 
Brücke Kelbra, nordseitige Böschung zwischen Martinsrieth und Oberröblingen, ostseitiges 
Ufer unterhalb Oberröblingen). Es handelt sich um offene, durchweg steile und größtenteils 
im Normprofil ausgebaute Uferböschung, deren unterer Teil von überwiegend artenarmen 
feuchten Staudenfluren eingenommen wird. Lokal sind kleinere, v.a. von Weiden (Salix 
viminalis) gebildete Gebüschgruppen eingestreut. Die Breite der sich an einen Rohrglanz-
gras-Röhrichtsaum anschließenden feuchten Staudenfluren, die nur den unteren Teil der 
Böschung einnehmen, liegt zwischen 1 und 2 m. 

In der überarbeiteten Fassung der Kartieranleitung FFH LSA vom September 2002 wurde 
die für die Ausweisung des LRT erforderliche Mindestgröße auf 50 m reduziert. Aufgrund des 
fortgeschrittenen Bearbeitungszeitpunktes konnte dies für die Kartierung bzw. Bewertung der 
Uferstauden des gesamten PG nicht mehr vollständig berücksichtigt werden. Es wurden 
daher nur die beiden als NSG ausgewiesenen Bereiche auf der Grundlage überarbeiteten 
Fassung nachkartiert. Bei der Bewertung des Vorkommens dieses LRT ist daher zu 
berücksichtigen, dass dieser bei konsequenter Anwendung der aktualisierten Kartieran-
leitung FFH LSA sicherlich in einigen weiteren, mehr oder weniger gehölzfreien Fließge-
wässerabschnitten vorkommt. 

Die unter diesem LRT zu erfassenden feuchten (Hoch-)Staudensäume lassen sich unter-
schiedlichen pflanzensoziologischen Vergesellschaftungen zuordnen. Auszuschließen sind 
nach SSYMANK et al. (1998) bzw. der FFH-Kartieranleitung LSA artenarme Dominanz-
bestände weit verbreiteter Nitrophyten bzw. neophytischer Arten. Von letztgenannten spielt 
im PG vor allem das sehr ausbreitungsfreudige und konkurrenzkräftige Drüsige Springkraut 
(Impatiens glandulifera) eine große Rolle, welches mit unterschiedlichen, zum Teil relativ 
hohen Deckungswerten entlang großer Abschnitte sowohl der Helme als auch der Kleinen 
Helme festgestellt wurde. 

Am Aufbau der im PG entwickelten Vergesellschaftungen sind vorrangig Vertreter der 
Nitrophilen Flussufersäume (Convolvuletalia sepium R.Tx. 1950) beteiligt. Insgesamt handelt 
es sich überwiegend um artenarme Bestände, die sich – mit wechselnden Dominanz-
verhältnissen- hauptsächlich aus Zaun-Winde (Calystegia sepium), Rohr-Glanzgras (Phalaris 
arundinacea) und Brennnessel (Urtica dioica) sowie Drüsigem Springkraut (Impatiens 
glandulifera) zusammensetzen. Sie sind lediglich als Fragmente typischer Ufersaumgesell-
schaften, besonders der Brennessel-Seiden-Zaunwinden-Saumgesellschaft (Cuscuto 
europaeae-Convolvuletum sepium R.Tx. 1947 ex Lohm. 1953), anzusehen.  

Am Aufbau der im östlichen Teil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ als LRT-würdig erfassten 
Flussufer-Vergesellschaftungen waren neben den bereits genannten auch weitere für den 
LRT als charakteristisch angegebene Arten beteiligt, wie z.B. Knaulgras (Dactylis glomerata), 
Bereifte Brombeere (Rubus caesius) und Gewöhnlicher Wasserdarm (Myosoton aquaticum) 
sowie Gewöhnlicher Blutweiderich (Lythrum salicaria). Der sonst im Gebiet relativ häufig 
auftretende Neophyt Drüsiges Springkraut tritt in diesen Beständen bisher kaum in 
Erscheinung. 

Erhaltungszustand: Hinsichtlich der Vollständigkeit des LR-typischen Arteninventars 
erfüllen die meisten als FFH-LRT kartierten Bestände des PG lediglich die Anforderungen für 
die Ausweisung als minimale Ausprägung. Auch bezüglich der Strukturen ist der 
Erhaltungszustand der im PG ausgebildeten LRT-Ausprägung als überwiegend als 
durchschnittlich/beschränkt zu bewerten. Sie repräsentieren diesen Lebensraum daher nur 
ansatzweise und äußerst unvollständig. Die Ursachen dafür liegen in der Regulierung und 
dem Verbau der Helme. Zwar würde auch eine frei fließende Helme nicht überall artenreiche 
Staudenfluren aufweisen, aber Laufkorrektur und Uferverbau haben dazu geführt, dass 
schon der potentielle Raum für feuchte Hochstaudenfluren stark begrenzt ist. Flache 
Uferzonen, Gleithänge und Akkumulationsflächen sind kaum noch vorhanden. Außerdem 
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sind die dominierenden Arten offenbar so robust, dass die gegenwärtig noch ablaufenden 
flussdynamischen Prozesse wie Hochwasserereignisse nicht ausreichen, artenreiche, 
vielfältige Staudenbestände hervorzubringen. Zwar kommen im PG lokal einige in optimalen 
Ausprägungen des LRT zu erwartende Arten, wie z.B. Behaarte Schuppenkarde (Virga 
pilosa), Knoten-Braunwurz (Scrophularia nodosa) und Rauhhaariges Weidenröschen 
(Epilobium hirsutum), vor. Zum Teil siedeln diese Arten aktuell jedoch nicht in den offenen 
Staudenfluren, sondern auf der Uferböschung der Helme zwischen und unterhalb von 
Gehölzen. Die Gewöhnliche Pestwurz (Petasites hybridus), ebenfalls eine kennzeichnende 
Art feuchter Hochstaudenfluren, bildet an einigen Stellen an der Helme (z.B. östlich 
Riethnordhausen) sowie im NSG „Hackpfüffler See“ von ihr dominierte Bestände, die jedoch 
jeweils nur wenige Quadratmeter groß und damit für die Zuordnung als FFH-Lebensraum in 
jedem Fall zu klein sind. 

Lediglich die im östlichsten Teil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ entwickelten, bereits ab 
einer Längenausdehnung von 50 m erfassten Fluren können hinsichtlich des Artenspektrums 
als gut bewertet werden. Zum Teil erreichten sie im Kartierungszeitraum eine Breite von 
etwas mehr als 2 m und sind daher bezüglich des Erhaltungszustandes der Strukturen als 
durchschnittlich beschränkt bis gut einzustufen. 

 

6510   Extensive Mähwiesen der planaren bis submontanen Stufe  
 
Bestand im PG: Unter diesem LRT werden arten- und blütenreiche, extensiv bewirtschaftete 
Mähwiesen mit Vergesellschaftungen der Verbände des Brachypodio-Centaureion bzw. des 
Arrhenatherion ab einer Größe von 0,1 ha erfasst. Bei letzteren sind neben den trockenen 
auch frisch-feuchte Ausbildungen u.a. mit Großem Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis) 
und Wiesen-Silau (Silaum silaus) eingeschlossen, sofern sie keine für die Brenndolden-
Auenwiesen der Stromtäler (LRT 6440) charakteristischen Arten aufweisen (vgl. FFH-
Kartieranleitung).  

Zwar überwiegen im PG ackerbaulich genutzte Flächen, daneben gibt es aber auch 
zahlreiche Grünländer. Das sind einerseits verhältnismäßig große, intensiv genutzte 
Mähweiden, hauptsächlich an der Kleinen Helme zwischen Riethnordhausen und 
Edersleben sowie zwischen Martinsrieth und Wallhausen gelegen. Außerdem gibt es eine 
Reihe kleinerer Wiesenflächen und Streuobstbestände mit Wiesen als Unterwuchs. Ein Teil 
dieser Flächen wird noch genutzt, einige werden mit Schafen beweidet. Insgesamt sind nur 
wenige Grünländer ausreichend artenreich, dass sie dem FFH-LRT 6510 zugeordnet werden 
können. Das Potential im Gebiet ist deutlich größer, das zeigen an mehreren Stellen 
artenreiche Säume, in denen noch eine Reihe an Wiesenpflanzen vorkommt, die auf den 
bewirtschafteten Flächen fehlen. Auch auf den großen, intensiv genutzten und stark 
verarmten Mähweiden gibt es in Randbereichen und Senken noch Reste einer ehemals viel 
artenreicheren Wiesenvegetation.  

Die dem FFH-LRT entsprechenden Flächen sind überwiegend dem Galio molluginis-
Alopecuretum pratensis HUNDT (1954) 1968 zuzurechnen, magere und trockenere Bereiche 
dem Dauco carotae-Arrhenatheretum elatioris (BR.BL. 1919) GÖRS 1966. Es sind ertrag-
reiche, hochwüchsige Wiesen, zum Teil werden sie als Mähweide genutzt, andere sind 
aufgelassen oder werden nur unregelmäßig genutzt. Es dominieren die typischen Arten gut 
versorgter frischer Wiesen, wie Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Knaulgras (Dactylis 
glomerata), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und Wiesen-Labkraut (Galium 
mollugo). Teilweise sind typische Arten beweideter Flächen, Eutrophierungszeiger und 
Weideunkräuter stärker vertreten, stellenweise kommen Arten wechselfeuchter Wiesen wie 
Wiesen-Silau (Silaum silaus) oder auch Arten trockenerer Wiesen, z.B. die Kleine Pimpinelle 
(Pimpinella saxifraga), mit vor. 
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• Die Fläche südlich von Oberröblingen liegt mit etwa 20 x 50 m Größe an der Untergrenze 
für diesen FFH-LRT. Es handelt sich um eine kleine, extensiv genutzte, blütenreiche 
Wiese mit viel Glatthafer (Arrhenatherum elatius), daneben sind Bitterkraut (Picris 
hieracioides) und Wilde Möhre (Daucus carota) sehr häufig, evtl. wurde die Fläche 
zeitweilig auch ackerbaulich genutzt. Aufgrund des Vorhandenseins des 
lebensraumtypischen Artenspektrums in der minimalen Ausprägung und der geringen 
Flächengröße wird der Erhaltungszustand der Fläche mit insgesamt durchschnittlich/ 
beschränkt bewertet, die Kategorie Beeinträchtigungen wird als gut eingestuft.  

• Zwischen Oberröblingen und Katharinenrieth erstreckt sich entlang der Helme ein 
schmaler, lückiger Streuobstbestand mit einer überwiegend artenreichen Wiesen-
vegetation im Unterwuchs. Die Wiese wird zumindest teilweise mit Schafen beweidet und 
ist insgesamt kaum verbuscht. Die Artenzusammensetzung ist heterogen und nicht 
überall gleich artenreich, evtl. wurden auch hier Teilflächen ackerbaulich oder gärtnerisch 
genutzt, eine kleine, gegenwärtig zum Anbau von Kartoffeln genutzte Fläche legt das 
nahe. Es gibt auffällig artenreiche Bereiche mit viel Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense), Glatthafer (Arrhenatherum elatius) und Wiesen-Labkraut (Galium mollugo), 
solche mit viel Spitz-Wegerich (Plantago lanceolata), Löwenzahn (Taraxacum officinale), 
Weidelgras (Lolium perenne) und Wiesen-Pippau (Crepis biennis), wie auch grasreiche, 
von Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und 
Glatthafer (Arrhenatherum elatius) dominierte. Das lebensraumtypische Arteninventar ist 
in insgesamt „guter“ Ausprägung vorhanden, aufgrund der regelmäßig über die Fläche 
verteilten Brache- und Beweidungszeiger und der nicht gleichmäßig artenreichen, 
heterogenen Struktur wird die Fläche in der Gesamtbewertung als durchschnittlich/ 
beschränkt eingeschätzt. 

• An der Kleinen Helme zwischen Edersleben und Riethnordhausen ist der Teilbereich 
einer Mähweide auffällig artenreich und enthält noch eine ganze Reihe typischer 
Wiesenpflanzen. Dabei handelt es sich um einen ziemlich heterogenen Bestand, in dem 
noch das Artenspektrum magerer, extensiv genutzter Wiesen und deren Unkräuter, wie 
schon Arten intensiv genutzter Mähweiden und deren Unkrautvegetation nebeneinander 
vorkommen. Die häufigsten Arten sind Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Knaulgras 
(Dactylis glomerata), Weidelgras (Lolium perenne), Wiesen-Pippau (Crepis biennis), 
Bitterkraut (Picris hieracioides), Wilde Möhre (Daucus carota), Schafgarbe (Achillea 
millefolium), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), Herbst-Löwenzahn (Leonto-
don autumnalis) und Filz-Klette (Arctium tomentosum). Die übrige, sich ostwärts 
fortsetzende Wiesenfläche außerhalb des abgegrenzten Bereichs wird von Weidelgras 
(Lolium perenne) dominiert, daneben sind Weideunkräuter stark vertreten. Bei fort-
gesetzter intensiver Nutzung sind auch für den Bereich mit artenreicher Wiesen-
vegetation eine Verschiebung und Verarmung des Artenspektrums zu erwarten. 
Lebensraumtypische Arten sind noch in „hervorragender“ Vollständigkeit vorhanden, 
neben diesen haben Beweidungszeiger einen wesentlichen Anteil am Artenspektrum, 
auch flächenmäßig, weshalb der Erhaltungszustand der Fläche insgesamt als 
durchschnittlich/beschränkt eingestuft wird.  

• Die Fläche an der Kleinen Helme südöstlich von Edersleben ist eine kleine, 
wahrscheinlich nie intensivierte Wiese, die durch die Häufigkeit mehrerer Arten auffällt, 
die sonst in den Wiesen des PG kaum vorkommen. Wiesen-Flockenblume (Centaurea 
jacea) und Große Pimpinelle (Pimpinella major) gehören hier zu den häufigsten Arten. 
Neben diesen sind Glatthafer (Arrhenatherum elatius), Wiesen-Storchschnabel 
(Geranium pratense), Wiesen-Labkraut (Galium mollugo) und Knaulgras (Dactylis 
glomerata) die bestandsbildenden Pflanzenarten. Der Erhaltungszustand dieser Fläche 
wird mit insgesamt gut bewertet. Das lebensraumtypische Arteninventar ist sogar 
„hervorragend“, es gibt aber vereinzelt vorkommende Brachezeiger und auch hinsichtlich 
der Strukturen ist die Fläche als „gut“ einzustufen. 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                      FFH-Lebensraumtypen 
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 85

• Der Grünlandbereich im östlichsten Teil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ erwies sich im 
Kartierungszeitraum als der artenreichste des NSG. Er zeichnet sich durch ein zum Teil 
kleinräumig differenziertes Mikrorelief und damit verbunden das Vorkommen von 
Vertretern der trockeneren, mittleren und feuchteren Ausprägungen der Frischwiese aus. 
So konnten z.B. einerseits Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare) als Zeiger 
trockenerer, ärmerer Standorte, andererseits Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum 
officinale) als hygrisch anspruchsvollere Art festgestellt werden. Entsprechend der 
überarbeiteten Fassung der Kartieranleitung FFH LSA ist er hinsichtlich des 
Vorkommens LR-typischer bzw. charakteristischer Gefäßpflanzen als 
durchschnittlich/beschränkt zu bewerten. Mehr oder weniger regelmäßig verteilt über die 
Fläche treten Ruderalisierungszeiger, besonders die Große Brennnessel (Urtica dioica), 
aber auch Rainfarn (Tanacetum vulgare) und Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) auf. 
Gleichzeitig konnte sich in dem Bestand bereits junger Gehölzaufwuchs (v.a. 
Gewöhnliche Esche) etablieren. Bezüglich der Beeinträchtigungen ist der 
Erhaltungszustand daher ebenfalls nur als durchschnittlich/beschränkt einzustufen. 

• Im Norden des NSG „Hackpfüffler See“ befinden sich drei Wiesenbereiche, welche die 
mittlere bis feuchte Ausprägung der Frischwiese repräsentieren. Neben Glatthafer 
(Arrhenatherum elatior) treten hier u.a. Rasen-Schmiele (Deschampsia cespitosa), 
Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), 
Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris), Pastinak (Pastinaca sativa), Wiesen-Labkraut 
(Galium mollugo), Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium), Gundermann (Glechoma 
hederacea), Große Pimpinelle (Pimpinella major) und Wiesen-Silau (Silaum silaus) auf. 
Sie sind hinsichtlich ihres Artenspektrums entsprechend den Kriterien der überarbeiten 
Fassung der Kartieranleitung FFH LSA als durchschnittlich/beschränkt einzustufen. 
Aufgrund des Anteils verschiedener Ruderalisierungszeiger, besonders Acker-Kratzdistel 
(Cirsium arvense), Kleine Klette (Arctium minor) sowie Große Brennnessel (Urtica 
dioica), ist der Erhaltungszustand auch bezüglich der Strukturen bzw. Beeinträchtigungen 
als durchschnittlich/beschränkt bewerten. 

Erhaltungszustand: Die als FFH-LRT ausgewiesenen Flächen entsprechen den Grünland-
bereichen im PG, welche die Mindestansprüche für die Zuordnung gerade noch aufweisen, 
ihr Anteil an der Gesamtfläche der Grünländer (inklusive Streuobstbestände) liegt 
flächenmäßig bei weniger als 5 Prozent. Hinsichtlich des Erhaltungszustandes überwiegen 
als durchschnittlich/beschränkt eingestufte Wiesen. Deren Artenspektrum ist meist noch 
„hervorragend“, es sind aber deutliche Beeinträchtigungen erkennbar, Eutrophierungs-, 
Brache- und Beweidungszeiger sind mehr oder weniger stark vertreten. 
 
 
 
91 E0*   Erlen- und Eschenwälder und Weichholzauenwälder an Fließ-

gewässern; Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus 
excelsior (gemäß Kartieranleitung FFH LSA 2002) 

 
Bestand im PG: Im Überschwemmungsbereich von Flüssen und Bächen der planaren und 
montanen Stufe stocken auf weitgehend mineralischen bzw. Gleyböden von Schwarz-Erle 
(Alnus glutinosa) und Gewöhnlicher Esche (Fraxinus excelsior) dominierte Wälder, die als 
prioritär zu schützende Lebensräume in den Anhang 1 der FFH-RL aufgenommen wurden. 
Bei den meist nur saumartig bzw. linienhaft ausgebildeten Beständen handelt es sich um 
verschiedene Waldgesellschaften des Verbandes Alno-Ulmion, die jedoch alle durch 
Feuchte- und Nässezeiger reicher Standorte geprägt werden. 

Im PG ist im östlichen Teil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ ein gewässerbegleitender 
Gehölzsaum entwickelt, dessen Baumschicht von den o.g. Baumarten geprägt wird. Es 
handelt sich um einen mineralkräftigen Standort, der zumindest teilweise Überflutungen 
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ausgesetzt ist. Durch dieses noch weitgehend intakte Wasserregime wird eine der 
wesentlichsten Voraussetzungen der Zuordnung zu diesem LRT erfüllt. Bei dem erfassten 
Bestand konzentriert sich das Vorkommen der Gewöhnlichen Esche auf den unmittelbaren 
Ufersaum des Mühlgrabens, während der Schwarz-Erlen-Saum vor allem südlich des Weges 
stockt, wo er wahrscheinlich den Verlauf eines ehemaligen, nun trockengefallenen Grabens 
markiert. 

Erhaltungszustand: Eine Bewertung des Erhaltungszustandes der Wald-LRT entsprechend 
den Vorgaben der FFH-Kartieranleitung LSA (2002) ist nicht möglich.  

Der im PG entwickelte Bestand wird unabhängig davon jedoch nur als minimale Ausprägung 
angesehen, da er nur eine vergleichsweise geringe Flächenausdehnung erreicht (mit 2,44 ha 
untere Grenze der als Wald zu kartierenden Gehölze entsprechend BTNT-Katalog) und 
sowohl in der Strauch- als auch Krautschicht verschiedene charakteristische Pflanzenarten 
nicht festgestellt werden konnten. Zudem ist das Entwicklungspotential aktuell als relativ 
ungünstig einzuschätzen, da der Bestand sowohl südlich als auch nördlich an ackerbaulich 
genutzte Flächen angrenzt.  
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2.2 Ergebnisse der Gewässerstrukturkartierung  
 
2.2.1 Ökologische Durchgängigkeit 
 
Untersuchungsmethodik 
 
Zur Bewertung der ökologischen Durchgängigkeit der Helme wurden die im Gewässer 
vorhandenen Wehre, Sohlrampen und Sohlgleiten erfasst. Kleinere Querbauwerke, wie 
beispielsweise die zur Sohlsicherung eingebauten Bruchsteinquerriegel oder 
sohlgleitenartige Verbauungen im Bereich von Brückendurchlässen blieben bei der 
Geländeaufnahme unberücksichtigt, da durch diese die ökologische Durchgängigkeit des 
Gewässers nur in vergleichsweise kurzen Zeiträumen (bei ausgeprägtem Niedrigwasser 
bzw. bei Unterschreitung der ökologischen Mindestwassermenge) beeinträchtigt wird (vgl. 
EBEL 1999, 2000a und 2001b). Die Bewertung der ökologischen Durchgängigkeit der o. g. 
Querbauwerke erfolgte anhand ihrer baulichen Gestaltung (Absturzhöhe, Sohlstruktur) und 
bei Sohlgleiten bzw. Sohlrampen darüber hinaus auch anhand des hydraulischen Charakters 
(Wassertiefe und Fließgeschwindigkeit). Da die Geländeaufnahmen bei ausgeprägtem 
Niedrigwasser vorgenommen wurden (Wasserstand am Pegel Bennungen 33-37 cm), 
repräsentieren die ermittelten Daten die im Jahresgang auftretende Pessimalsituation 
(schießender Abfluss bzw. hohe Fließgeschwindigkeit und geringe Wassertiefen). 

Die Bewertung der Ergebnisse der an den Sohlrampen und Sohlgleiten vorgenommenen 
Wassertiefen- und Fließgeschwindigkeitsmessungen erfolgte anhand der von EBEL (1999) 
für Potamalgewässer beschriebenen Zielgrößen (Wassertiefe ≥ 0,30 m, Fließgeschwindigkeit 
im freien Wasserkörper ≤ 1,50 m·s-1, Fließgeschwindigkeit an der Gewässersohle ≤ 0,40 m·s-

1). Die Fließgeschwindigkeiten wurden mit einem auf magnetisch-induktiver Basis 
arbeitenden Gerät der Fa. Marsh McBirney Inc. USA (Flo-Mate, Modell 2000 CM) gemessen 
und die Wassertiefen mit einer Peilstange erfasst. Ergebnisse fischereibiologischer 
Untersuchungen standen für die Bewertung der ökologischen Durchgängigkeit nur in einem 
Falle zur Verfügung (Funktionskontrolle der Fischaufstiegsanlage am Wehr Bennungen, vgl. 
EBEL 2001a). Bei der Bewertung der ökologischen Durchgängigkeit konnte z.T. auf 
Ergebnisse zurückgegriffen werden, die im Rahmen des vom Staatlichen Amt für 
Umweltschutz Halle (Saale) beauftragten Projektes „Ökologische Mindestwasserermittlung 
Helme“ erarbeitet wurden (EBEL 1999, 2000a und 2001b). 
 
 
Ergebnisse 
 
In der Helme existieren verschiedene Wehre, Sohlgleiten und Sohlrampen, von denen einige 
die ökologische Durchgängigkeit des Gewässers einschränken oder verhindern. Tab. 2-2 
informiert zusammenfassend über die Ergebnisse der Bewertung der Durchgängigkeit dieser 
Bauwerke für Fische und Makrozoobenthos-Invertebraten. 
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Tab. 2-2:  Ergebnisse der Bewertung der ökologischen Durchgängigkeit der Wehre, Sohlgleiten und 
Sohlrampen 
– = nicht durchgängig 1 = bauliche Gestaltung 
x = selektiv durchgängig (nur von schwimm-  2 = hydraulische Parameter 
starken Individuen passierbar) 3 = fischereibiologische Untersuchungen (EBEL 2001a) 
+ = uneingeschränkt durchgängig 1)    mit Fischaufstiegsanlage  

Bewertung der Durchgängigkeit 
Querbauwerk [Flusskilometer] Bewertungs-

grundlage Fische Makrozoobenthos-
Invertebraten 

Wehr oberhalb Roßla [27,390] 1 - - 

Sohlgleite unterhalb Roßla [24,620] 1,2 + + 

Wehr bei Bennungen [22,500]1) 1,2,3 + + 

Wehr bei Hohlstedt [18,660] 1 - - 

Sohlgleite oberhalb Brücken [17,060] 1,2 X - 

Sohlrampe unterhalb Brücken [14,640] 1,2 + + 

Wehr bei Klosterrohrbach [9,840] 1 - - 

Wehr bei Oberröblingen [7,630] 1 - - 

Sohlrampe bei Niederröblingen [5,070] 1,2 + + 

Sohlrampe a. d. Curtsgehofenmühle [1,060] 1,2 X + 

 
 
2.2.2 Ausstattung mit fischökologisch bedeutsamen Habitaten 
 
Untersuchungsmethodik 
 
Um die gegenwärtige Ausstattung der Helme mit fischökologisch bedeutsamen Habitaten zu 
dokumentieren, erfolgte eine Kartierung von Gewässerbereichen, deren morphologische und 
hydraulische Parameter den Anforderungen der wertgebenden rheophilen Taxa 
entsprechen. Für die Habitatkartierung wurde die Helme auf der zu untersuchenden 30,92 
km langen Laufstrecke zwischen der Einmündung der Thyra und der südlichen 
Landesgrenze zu Thüringen in 11 Abschnitte unterteilt, wobei die Abschnittsabgrenzung 
anhand von Wehren, Sohlrampen oder Sohlgleiten erfolgte. Diese Abschnitte wurden 
ihrerseits weiter untergliedert, indem eine Differenzierung in den jeweiligen freifließenden 
und gestauten Teilabschnitt vorgenommen wurde. Für die Bezeichnung der 
Gewässerabschnitte werden im folgenden die Ziffern 1–11 (Zählung in Fließrichtung) 
verwendet; die Kennzeichnung des jeweiligen freifließenden bzw. gestauten Teilabschnitts 
erfolgt durch den Zusatz a bzw. b. Einen Überblick über die für die Untersuchungen genutzte 
Gewässerabschnittseinteilung vermittelt Tab. 2-3. 

Die Habitatkartierung fand im Zuge von Gewässerbegehungen bei Niedrigwasser statt 
(Wasserstand am Pegel Bennungen 33–37 cm), wobei für die Habitatansprache die in Tab. 
2-4 aufgeführten Kriterien zugrundegelegt wurden.1 Jedes fischökologisch bedeutsame 

                                                 
1 Die Habitatansprache erfolgte vorwiegend anhand morphologischer Kriterien; hydraulische Parameter wurden 

ausschließlich an einigen repräsentativen Punkten des jeweiligen Habitats erfasst (je nach Habitatfläche 3 – 10 
Messpunkte) und wegen ihrer Abflussabhängigkeit lediglich als Orientierungswerte bei der Habitatansprache 
verwendet. Bei Habitaten, die hinsichtlich ihrer Sohlmorphologie potentielle Reproduktionshabitate darstellen 
und für deren Nutzungszeit somit grundsätzlich höhere Abflüsse als die im PG aufgetretenen typisch sind, 
wurde anhand von näherungsweise bekannten W-Q-Beziehungen auf die während der Laichzeit auftretenden 
Wassertiefen geschlossen. Auf der Grundlage dieser Ergebnisse wurde geschlussfolgert, ob der betreffende 
Gewässerbereich als potentielles Reproduktionshabitat angesehen werden kann. 
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Habitat wurde hinsichtlich seines morphologischen Typs sowie seiner Lage und 
Flächengröße charakterisiert.2 Eine vereinfachte Methode der Habitataufnahme kam für die 
durch terrestrische oder amphibische Vegetation gebildeten Unterstände zur Anwendung. So 
wurde bei diesen Habitaten auf eine Beschreibung der Lage innerhalb des jeweiligen 
Gewässerabschnittes verzichtet und die Flächengröße lediglich durch Zuordnung des 
betreffenden Habitats zu Flächenklassen beschrieben (Flächenklassen (Fn): 0,5 m² ≤ F1 < 
5,0 m²; 5,0 m² ≤ F2 < 10,0 m²; 10,0 m² ≤ F3 < 15,0 m²; 15,0 m² ≤ F4 < 20,0 m²). Die durch 
diesen Habitattyp im jeweiligen Gewässerabschnitt insgesamt vereinnahmte Fläche wurde 
durch Multiplikation der Klassenmittel der o.g. Flächenklassen mit der entsprechenden 
Anzahl der Habitate pro Flächenklasse und durch anschließende Summation der Ergebnisse 
ermittelt. 
 
Tab. 2-3:  Für die Habitatkartierung genutzte Gewässerabschnittseinteilung 

1) = Die mittlere Breite wurde durch Messung der Wasserspiegelbreite bei Niedrigwasser (Wasserstand am Pegel 
Bennungen 33–37 cm) in 5–15 repräsentativen Querprofilen eines jeden Gewässerabschnitts und anschließende Bildung 
des jeweiligen arithmetischen Mittels erfasst. Aufgrund der ausbaubedingt steilen Böschungsneigung der Helme ist die 
Veränderung der mittleren Wasserspiegelbreite bei Abflussänderung nur gering. 

Nr. Lage [Flusskilometer] Länge 
[km] 

mittlere 
Breite 
[m]1) 

Fläche 
[ha] 

1a Von der ehemaligen Eisenbahnbrücke an Thyra-Einmündung  
bis 150 m unterhalb Straßenbrücke Kelbra [30,920 – 29,210] 1,71 11,97 2,05 

1b Von 150 m unterhalb der Straßenbrücke Kelbra bis zum Wehr 
oberhalb Roßla [29,210 – 27,390] 1,82 13,10 2,38 

2a Vom Wehr oberhalb Roßla bis 90 m unterhalb der 
Straßenbrücke Roßla [27,390 – 25,310] 2,08 10,90 2,27 

2b Von 90 m unterhalb der Straßenbrücke Roßla bis zur 
Sohlgleite unterhalb Roßla [25,310 – 24,620] 0,69 10,73 0,74 

3a Von der Sohlgleite unterhalb Roßla bis 1.100 m oberhalb des 
Wehres bei Bennungen [24,620 – 23,600] 1,02 9,80 1,00 

3b Von 1.100 m oberhalb des Wehres bei Bennungen bis zum 
Wehr bei Bennungen [23,600 – 22,500] 1,10 13,08 1,44 

4a Vom Wehr bei Bennungen bis 1.150 m oberhalb des Wehres 
bei Hohlstedt [22,500 – 19,810] 2,69 11,57 3,11 

4b Von 1.150 m oberhalb des Wehres bei Hohlstedt bis zum 
Wehr bei Hohlstedt [19,810 – 18,660] 1,15 15,37 1,77 

5a Vom Wehr bei Hohlstedt bis 30 m unterhalb der Wegbrücke 
bei Hohlstedt [18,660 – 18,300] 0,36 12,80 0,46 

5b Von 30 m unterhalb der Wegbrücke bei Hohlstedt bis zur 
Sohlgleite oberhalb Brücken [18,300 – 17,060] 1,24 12,95 1,61 

6a Von der Sohlgleite oberhalb Brücken bis zur Sohlrampe 
unterhalb Brücken [17,060 – 14,640] 2,42 9,11 2,20 

7a Von der Sohlrampe unterhalb Brücken bis 230 m unterhalb 
der Einmündung des Sachsgrabens [14,640 – 11,630] 3,01 9,83 2,96 

7b Von 230 m unterhalb der Einmündung des Sachsgrabens bis 
zum Wehr bei Klosterrohrbach [11,630 – 9,840] 1,79 16,10 2,88 

8a Vom Wehr bei Klosterrohrbach bis 400 m unterhalb des 
Wehres bei Klosterrohrbach [9,840 – 9,440] 0,40 10,70 0,43 

                                                 
2 Das Ergebnis der Flächenermittlung wurde auf volle 5 m² (bei Habitaten < 50 m²) bzw. auf volle 10 m² (bei 

Habitaten ≥ 50 m²) gerundet. 
 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                              Gewässerstruktur  
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 

 90

Nr. Lage [Flusskilometer] Länge 
[km] 

mittlere 
Breite 
[m]1) 

Fläche 
[ha] 

8b Von 400 m unterhalb des Wehres bei Klosterrohrbach bis zum 
Wehr bei Oberröblingen [9,440 – 7,630] 1,81 12,88 2,33 

9a Vom Wehr bei Oberröblingen bis 50 m unterhalb  
Fußgängerbrücke bei Niederröblingen [7,630 – 5,330] 2,30 11,20 2,58 

9b Von 50 m unterhalb Fußgängerbrücke bei Niederröblingen bis 
zur Sohlrampe bei Niederröblingen [5,330 – 5,070] 0,26 9,50 0,25 

10a Von der Sohlrampe bei Niederröblingen bis 870 m oberhalb 
der Sohlrampe an der Curtsgehofenmühle [5,070 – 1,930] 3,14 9,64 3,03 

10b Von 870 m oberhalb der Sohlrampe an Curtsgehofenmühle 
bis zur Sohlrampe an Curtsgehofenmühle [1,930 – 1,060] 0,87 10,10 0,88 

11a Von der Sohlrampe an Curtsgehofenmühle bis zur 
Landesgrenze nach Thüringen [1,060 – 0,000] 1,06 10,75 1,14 

∑ 30,92 - 35,51 

 
 



 

 
 

Tab. 2-4:  Hydraulische und morphologische Kriterien für die Bewertung fischökologisch bedeutsamer Habitate1) 
h = Wassertiefe; v = Fließgeschwindigkeit; KL = Körperlänge 
1) = Die Auflistung der hydraulischen und morphologischen Kriterien erfolgt nach Daten von BARAS  1992 (75 – Percentile, z. T. gerundet), EBEL 1996b, EBEL 1999 (unveröff.), 2000b, 2001c und 
2001d; 2) = Fließgeschwindigkeit 10 cm über Substrat; 3) = Fließgeschwindigkeit an der Wasseroberfläche 

hydraulische und morphologische Kriterien für die Habitatkartierung 
Habitattyp ökologische Bedeutung 

h [m] v [m·s-1] morphologische Kriterien 

Kiesbank, Typ 1 

 
• Laichhabitat für lithophile Arten 
• Embryonalhabitat für lithophile Arten 
• Eleutheroembryonalhabitat für lithophile Arten 
• von Barben (Barbus barbus) mit KL ≥ 20 cm zur 

Nahrungsaufnahme genutzter Habitattyp 
• Juvenilhabitat für Groppe (Cottus gobio) 
 

0,05 – 0,40 0,25 – 0,502) 

durch Geschiebeablagerungen entstandene 
Gewässerstrukturen mit vergleichsweise 
großer Sohlhöhe; Substrat: homogen, Korn-
größe der Hauptfraktion 1–3 cm, geringer 
Feinsedimentanteil 

Kiesbank, Typ 2 

 
• von Barben (Barbus barbus) mit KL ≥ 20 cm zur 

Nahrungsaufnahme genutzter Habitattyp 
• Juvenilhabitat für Groppe (Cottus gobio) 
 

0,15 – 0,60  0,15 – 0,602) 

durch Geschiebeablagerung entstandene 
Gewässerstruktur mit vergleichsweise gro-
ßer Sohlhöhe; Substrat: heterogen, Sand, 
Fein-, Mittel- und Grobkies 

Rausche 
• von Barben (Barbus barbus) mit KL ≥ 20 cm zur 

Nahrungsaufnahme genutzter Habitattyp 
• Adulthabitat für Äsche (Thymallus thymallus) 

0,15 – 0,60 0,15 – 0,602) 

0,50 – 2,003) 

Gewässerstruktur mit vergleichsweise gro-
ßem Sohlgefälle und turbulenter Strömung; 
Substrat: Kies, Steine, Blöcke 

strömungsarme  
Flachwasserzonen (z. B. 
Uferbuchten, Gleitufer) 

 
• Larvalhabitat für rheophile Arten 
• Sommerhabitat für 0+Juvenile rheophiler Arten 
 

≤ 0,10 ≤ 0,053) Gewässerstruktur mit geringer Böschungs-
neigung; Substrat: variabel 

Strömungsrinne 

 
• von Barben (Barbus barbus) mit KL ≥20 cm im Sommer  

genutzter Habitattyp (= „Sommerunterstand“) 
• Adulthabitat für Äsche (Thymallus thymallus) 
 

≥ 0,50 0,50 – 1,503) Gewässerstruktur mit vergleichsweise ge-
ringer Sohlhöhe; Substrat: Steine, Blöcke 

durch terrestrische oder 
amphibische Vegetation 
gebildete Unterstände 
(z.B. Wurzelbereiche von 
Ufergehölzen) 

 
• von Barben (Barbus barbus) mit KL ≥ 20 cm im Sommer  

genutzter Habitattyp (= „Sommerunterstand“) 
• von Individuen verschiedener Arten im Winter genutzter 

Habitattyp (= „Winterunterstand“) 
 

≥ 0,40 ≤ 0,452) deckungsreiche Gewässerstrukturen; Sub-
strat: variabel 
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Ergebnisse 
 
Infolge der umfangreichen flussbaulichen Eingriffe weist die Helme erhebliche ökomorpho-
logische Defizite auf (vgl. auch GLUCH 1992 sowie ARGE Fließgewässerprogramm Sachsen-
Anhalt 1997). Fischökologisch bedeutsame Habitate finden sich in den meisten Gewässer-
abschnitten nur in geringer Anzahl und Flächengröße sowie häufig auch in ökologisch 
ungünstiger Lagebeziehung zueinander. Einen Überblick über die Anzahl, die Flächengröße 
und den Flächenanteil der auf der 30,92 km langen Laufstrecke der Helme im Land 
Sachsen-Anhalt vorhandenen fischökologisch bedeutsamen Habitate vermittelt Tab. 2-5. 

Im Rahmen der Habitatkartierung wurden insgesamt 14 Kiesbänke vom Typ 1, elf Kiesbänke 
vom Typ 2, 36 Rauschen, sieben strömungsarme Flachwasserzonen, 33 Strömungsrinnen 
sowie 233 durch terrestrische oder amphibische Vegetation gebildete Unterstände registriert. 
Der hinsichtlich seiner Fläche bedeutsamste Habitattyp ist die Rausche, für den eine 
Flächengröße von 7.015 m² und ein Flächenanteil von 1,98 % bzw. 198 m²·ha-1 verzeichnet 
wurde. Alle übrigen Habitattypen sind mit Flächenanteilen < 0,3 % bzw. < 30 m²·ha-1 
quantitativ weit weniger bedeutsam. Ein Vergleich dieser Daten mit der Habitatausstattung 
naturnaher Barbengewässer (vgl. BARAS 1992) vermittelt eine Vorstellung vom Ausmaß der 
nachteiligen anthropogenen Veränderungen an der Helme. 
 
Tab. 2-5: Überblick über die Ausstattung der Helme mit fischökologisch bedeutsamen Habitaten  

K1 = Kiesbank, Typ 1; K2 = Kiesbank, Typ 2; R = Rausche; U = strömungsarme Flachwasserzone;  
S = Strömungsrinne; V = durch terrestrische oder amphibische Vegetation gebildeter Unterstand 

 

Habitattyp Kriterien der 
Habitatausstattung 

K1 K2 R U S V 

Anzahl der Habitate 14 11 36 7 33 233 

Fläche der Habitate [m²] 530 540 7.015 180 595 815 

Anteil der Habitatfläche an der 
Gesamtgewässerfläche [%] 0,15 0,15 1,98 0,05 0,17 0,23 

Fläche des Habitattyps [m²], 
bezogen auf 1 ha 
Gewässerfläche 

15 15 198 5 17 23 

 



 

 
 

 
 
Tab. 2-6: Überblick über Typ, Anzahl, Flächengröße und Flächenanteil fischökologisch bedeutsamer Habitate in den jeweiligen Gewässerabschnitten 
 

Habitattyp 

K1 K2 R U S V Gewässer-
abschnitt1) 

Z F F’ Z F F’ Z F F’ Z F F’ Z F F’ Z F F’ 

1a - - - - - - 4 460 224 - - - 4 60 29 3 10 5 

2a 4 160 70 - - - 1 360 159 - - - 4 55 24 28 115 51 

3a - - - - - - 1 35 35 - - - 1 20 20 8 20 20 

4a 1 30 10 - - - 8 1.530 492 1 30 10 3 55 18 37 125 40 

5a 1 5 11 1 15 33 1 50 109 1 5 11 - - - 9 35 76 

6a 2 85 39 1 310 141 6 1.580 718 - - - 4 95 43 52 180 82 

7a 3 140 47 - - - 8 1.470 497 4 100 34 5 100 34 48 175 59 

8a - - - - - - - - - - - - 2 25 58 2 5 12 

9a - - - - - - 2 470 182 - - - 3 65 25 13 45 17 

10a 2 80 26 8 190 63 4 720 238 1 45 15 4 60 20 31 95 31 

11a 1 30 26 1 25 22 1 340 298 - - - 3 60 53 2 10 9 

 
Z = Anzahl; F = Flächengröße [m²]; F’ =Fläche des Habitattyps [m²], bezogen auf 1 ha Gewässerfläche 
K1 = Kiesbank, Typ 1; K2 = Kiesbank, Typ 2; R = Rausche; U = strömungsarme Flachwasserzone; S = Strömungsrinne; V = durch terrestrische oder amphibische Vegetation gebildeter Unterstand 
1) Erläuterungen zur Gewässerabschnittseinteilung vgl. Tab. 2-3            
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2.3 Flora – Farn- und Blütenpflanzen (Pterido-
phyta, Spermatophyta)  

 
Einleitung 
 
Da die Farn- und Blütenpflanzen (Gefäßpflanzen) die physiognomisch am stärksten wirksam 
werdende Artengruppe stellen, kommt ihnen eine besondere Bedeutung bei der Typisierung und 
Beschreibung der Landschaft zu. Sie stellen mit Abstand die bedeutendsten Primärproduzenten in 
terrestrischen Ökosystemen dar und liefern dort den Hauptbestandteil der Biomasse. Damit schaffen 
sie als Anfangsglieder der Nahrungskette die Existenzgrundlage für eine Vielzahl von Tierarten. Da 
ihre Ansprüche an die abiotischen Umweltparameter sehr gut bekannt sind, stellen sie und ihre 
typischen Artenkombinationen sehr gute Anzeiger für Standortbedingungen dar. Außerdem bilden 
Gefäßpflanzen das strukturbestimmende Element für die Differenzierung und Erkennung der meisten 
Biotoptypen, so dass auch aus dieser Sicht ihre Erfassung zwingend erforderlich ist. Da viele 
Tierarten sehr enge Beziehungen zu einzelnen Pflanzenarten oder -gemeinschaften aufweisen, lässt 
die Kenntnis der Pflanzen Rückschlüsse auf die zu erwartenden Tierarten zu. Wertgebende 
Pflanzengemeinschaften werden in den meisten Fällen auch von gefährdeten Tierarten besiedelt, 
wobei auch sehr spezialisierte Anpassungen möglich sind. 
 
 
Kenntnisstand und Methodik 
 
Für das PG liegen publizierte Originalangaben von ZEISING (1966) sowie – hauptsächlich für 
das NSG „Hackpfüffler See“ – von PUSCH & BARTHEL (1995, 1996) vor. 

Die eigenen floristischen Erhebungen wurden im Zeitraum von September 2001 bis August 
2002 durchgeführt. Auf der Grundlage dieser Untersuchungen und der ausgewerteten 
älteren Literatur wurde eine Artenliste für die Gefäßpflanzen in Tabellenform erstellt (Tab. A1 
im Anh.). Die aktuell, d.h. ab 2001 nachgewiesenen Arten sind der Liste fett gesetzt. Die 
Nomenklatur der Arten richtet sich nach der von ROTHMALER begründeten „Exkursionsflora 
von Deutschland“ (Band 2: BÄSSLER et al. 1996, Band 4: SCHUBERT & VENT 1982). Für die 
Beurteilung des Gefährdungs- und Schutzstatus dienen die Rote Liste der Farn- und 
Blütenpflanzen Sachsen-Anhalts (FRANK et al. 1992) sowie die Rote Liste gefährdeter 
Pflanzen Deutschlands (mit Angaben entsprechend Bundesartenschutzverordnung) 
(KORNECK et al. 1996). Da keine der nachgewiesenen Arten nach Washingtoner 
Artenschutzübereinkommen, Berner Konvention oder FFH-Richtlinie geschützt ist, erübrigen 
sich diese Kategorien bei der weiteren Behandlung. 
 
 
Bestand und Bewertung 
 
Für das Bearbeitungsgebiet sind insgesamt 351 Gefäßpflanzenarten bekannt. Von diesen 
kommen 199 in dem auch in der Vergangenheit vor allem wegen der Salzpflanzen-
vorkommen floristisch schon intensiver untersuchten NSG „Hackpfüffler See“ vor. Im 
Rahmen der eigenen Geländeuntersuchungen gelang hier der Nachweis von 164 Arten; 18 
in der Literatur für das NSG aufgeführte Gefäßpflanzen konnten während des 
Untersuchungszeitraumes 2001/2002 nicht festgestellt werden. Bei zahlreichen von diesen 
handelt es sich um Pflanzen, die als mehr oder weniger halotolerant bzw. halophil 
einzuschätzen sind, wie z.B. Rosen-Melde (Atriplex rosea), Entferntährige Segge (Carex 
distans), Graugrüner Gänsefuß (Chenopodium glaucum), Salz-Steinklee (Melilotus dentata), 
Strand-Wegerich (Plantago maritima), Rauher Hahnenfuß (Ranunculus sardous), Gemeiner 
Queller (Salicornia europaea), Kleinblütige Schwarzwurzel (Scorzonera parviflora), Strand-
Sode (Suaeda maritima) und Gelbe Spargelerbse (Tetragonolobus maritimus). Als Ursachen 
für deren Verschwinden sind u.a. eine zunehmende Aussalzung bzw. die Verdrängung durch 
konkurrenzkräftige Arten (z.B. Gewöhnliches Schilf) anzunehmen. Bei der Mehrzahl der 
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restlichen Arten handelt es sich um Besiedler relativ feuchter bis nasser Standorte, u.a. 
Gelbe Wiesenraute (Thalictrum flavum), Graugrüne Sternmiere (Stellaria palustris), Strand-
Ampfer (Rumex maritimus), Frosch-Binse (Juncus ranarius). Weiterhin konnten mit dem für 
den größten Erdfall angegeben Zarten Hornkraut (Ceratophyllum submersum) eine Art der 
Submersvegetation, bzw. mit dem Großen Zweiblatt (Listera ovata) eine Orchidee 
anspruchsvoller Wälder nicht mehr nachgewiesen werden. 

Entsprechend der Biotop- und Vegetationsstruktur überwiegen bei den im PG 
nachgewiesenen Arten solche der Ufer- und Verlandungsbereiche, der (salzbeeinflussten) 
Frisch- und Wechselfeuchtwiesen sowie der Auen- und Laubmischgehölze. Eine Reihe von 
Arten sind charakteristisch für Wald- und Gebüschsäume. Da das NSG auch an Wege und 
ackerbaulich genutzte Flächen grenzt bzw. diese einschließt, sind auch zahlreiche nitrophile 
und ruderale Arten in der Liste enthalten, des weiteren verschiedene Obstgehölze. 
 
Die Besiedlung der Helme mit submersen Pflanzen ist sehr unterschiedlich und hängt 
hauptsächlich von der Fließgeschwindigkeit, Gewässertiefe und Substratbeschaffenheit des 
Flussbettes ab. Eine vergleichsweise hohe Fließgeschwindigkeit sowie größere Steine als 
Anhaftungsstelle stellen günstige Voraussetzungen für die Ansiedlung einer relativ 
artenreichen bzw. dichten Submersvegetation dar. Daher liegen die Vorkommensschwer-
punkte von Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus), Einfachem Igelkolben (Sparganium 
emersum f. fluitans), Wasserstern (Callitriche palustris agg.), Schild-Hahnenfuß (Ranunculus 
peltatus), Krausem Laichkraut (Potamogeton crispus) sowie dem Brunnenmoos (Fontinalis 
antipyretica) im Oberlauf der Helme. 

Anders als die Helme wird die Kleine Helme über weite Strecken von einer dichten 
Unterwasservegetation besiedelt, Ausnahmen sind stärker beschattete Abschnitte und 
Bereiche kurz ober- und unterhalb der Stauanlagen. Beim Eintritt in das FFH-Gebiet ist die 
Kleine Helme etwa 3 m breit, sie nimmt dann allmählich an Breite zu und erreicht zuletzt 5,5 
m bei einer Tiefe von ca. 0,75 m. In besonnten Abschnitten ziehen sich entlang der Ufer 
mehr oder weniger breite Röhrichtsäume, hauptsächlich gebildet von Rohr-Glanzgras 
(Phalaris arundinacea) und Wasser-Schwaden (Glyceria maxima), stellenweise auch von 
Schilf (Phragmites australis) und Aufrechtem Igelkolben (Sparganium erectum). Ihre Breite 
schwankt zwischen 0,5 und 2 m, u.a. kommt als Begleiter darin auch die Flügel-Braunwurz 
(Scrophularia umbrosa) zerstreut vor, eine charakteristische Art Fließgewässer begleitender 
Stauden- und Röhrichtgesellschaften, die aber im angrenzenden Grabensystem fehlt.  

Die abschnittsweise dichte Submersvegetation der Kleinen Helme wird von Kamm-
Laichkraut (Potamogeton pectinatus), Flutendem Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) und der 
flutend wachsenden Form des Einfachen Igelkolbens (Sparganium emersum f. fluitans) 
gebildet. Außerdem sind stellenweise Krauses Laichkraut (Potamogeton crispus), 
Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) und Schwanenblume (Butomus umbellatus) 
häufig. Im Unterschied zu den benachbarten Gräben kommt die Berle (Berula erecta) 
dagegen nur ganz vereinzelt vor.  
 
Die Vegetation der Gräben hängt von einer Reihe von Faktoren ab, wiederholt sich bei 
ähnlichen Bedingungen aber immer wieder und ist insgesamt im Gebiet recht einheitlich. 
Entscheidend ist, ob die Gräben permanent, temporär oder gar kein Wasser führen, weitere 
bestimmende Faktoren sind die vorhandene oder fehlende Fließbewegung des Wassers, die 
Breite und Tiefe der Gräben, eine mögliche Beschattung sowie die Intensität der 
Unterhaltung. Die artenreichsten und interessantesten Gräben – das betrifft den geringeren 
Teil – sind die mit der stärksten Wasserführung und permanent fließendem Wasser. 
Demgegenüber stehen zahlreiche Gräben, die wenig oder überhaupt kein Wasser mehr 
führen und von feuchten oder frischen, meist ziemlich artenarmen Staudengesellschaften 
besiedelt werden.  

Eine Unterwasservegetation ist nur in wenigen Gräben vorhanden und generell spärlich 
entwickelt. Entscheidend hierfür ist, dass auch die größeren Gräben verhältnismäßig 
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langsam fließen und zu großen Teilen von Röhrichten zugewachsen sind. Wo diese fehlen, 
sind häufig Schwimmblattdecken vorhanden, so dass schon die Voraussetzungen für eine 
Unterwasservegetation ungünstig sind. Eine Ausnahme stellen der verhältnismäßig schnell 
fließende Graben 6 nordwestlich von Martinsrieth sowie Abschnitte der Mühlgräben Roßla 
und Hohlstedt dar. Hier ist dann teilweise eine dichte Unterwasservegetation aus 
Gewöhnlichem Wasserstern (Callitriche palustris agg.), Kanadischer Wasserpest (Elodea 
canadensis), Kamm-Laichkraut (Potamogeton pectinatus) und zum Teil auch Wasser-
Hahnenfuß (Ranunculus spec.) entwickelt. Kamm-Laichkraut und Kanadische Wasserpest 
kommen noch in einigen anderen Gräben vor, etwas häufiger noch im breiten und deutlich 
fließenden Flutgraben, sonst spärlich und bezeichnenderweise oft dort, wo an Sperrwerken 
(Reglern) oder Verengungen auf kleiner Strecke das Wasser stärker fließt. Häufiger ist der 
Wasserstern (Callitriche palustris agg.) in mehreren Gräben an der Schwimmblattvegetation 
beteiligt.  

Dichte, größere Schwimmblattdecken gibt es insgesamt nur an wenigen Grabenabschnitten, 
da sie an offene, stehende und besonnte Wasserkörper gebunden sind. Sie werden bei 
regelmäßiger Mahd der Gräben gefördert, gehen dagegen bei aufkommendem Röhricht 
zurück bzw. sind dann auf Lücken im Röhricht beschränkt. Die Schwimmblattvegetation wird 
hauptsächlich von der Kleinen Wasserlinse (Lemna minor) gebildet, stellenweise auch von 
der Untergetauchten Wasserlinse (Lemna trisulca) und dem bereits erwähnten Wasserstern. 
Auf einen relativ breiten Graben südlich von Oberröblingen beschränkt ist der Algenfarn 
(Azolla filiculoides), der dort aber die dominante Art ist und im Spätsommer dichte, 
abschnittsweise den gesamten Graben einnehmende Decken bildet.  

In fast allen wasserführenden Gräben bilden Röhrichte mehr oder weniger breite Säume, oft 
wird auch der gesamte Graben von Röhricht eingenommen. Dabei gibt es reich strukturierte, 
artenreiche Röhrichte, in erster Linie an breiten, nicht zu tief eingeschnittenen Gräben, wie 
auch schmale, artenarme Bestände. Generell besiedeln die Röhrichte sowohl 
wasserführende, nicht zu schnell fließende Gräben als auch solche ohne Wasser, solange 
diese am Grund noch einigermaßen feucht sind. Die häufigsten Röhricht bildenden Arten 
sind Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Schilf (Phragmites australis), Aufrechter 
Igelkolben (Sparganium erectum), Wasser-Schwaden (Glyceria maxima) und Berle (Berula 
erecta), der Breiblättrige Rohrkolben (Typha latifolia) kommt nur vereinzelt vor. Häufig sind 
Mischröhrichte, die dadurch entstehen, dass verschiedene Röhrichtarten nebeneinander 
vorkommen oder die hochwüchsigen Röhrichtarten die Grabenmitte noch offen lassen und 
dieser Raum von Kleinröhrichten (vor allem Berle) eingenommen wird. Interessanterweise ist 
die Berle (Berula erecta), die eigentlich als Charakterart der Bachröhrichte gilt, im Gebiet 
sehr häufig und bildet in fließenden wie auch in stehenden Gräben dichte Bestände. 

Häufige Röhrichtbegleiter sind Wasser-Schwertlilie (Iris pseudacorus), Blutweiderich 
(Lythrum salicaria), Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), Zaun-Winde (Calystegia sepium), 
Bittersüßer Nachtschatten (Solanum dulcamara), Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum 
officinale) und Mädesüß (Filipendula ulmaria). Insbesondere in den von Berula dominierten 
Kleinröhrichten sind Sumpf-Vergissmeinnicht (Myosotis palustris) und Wasser-Minze 
(Mentha aquatica), stellenweise auch der Blaue Wasser-Ehrenpreis (Veronica anagallis-
aquatica) häufig. Außerdem kommen verschiedene Seggen- und Binsenarten vor, meist als 
Begleiter, stellenweise gibt es kleinere von Sumpf-, Schlank- oder Ufer-Segge (Carex 
acutiformis, C. acuta, C. riparia) dominierte Bestände. Wie die Röhrichte kommen die 
Großseggen sowohl im Wasser als auch in feuchten Gräben vor.  

Am vielfältigsten sind die Röhrichte dort, wo die Grabenmitte nur locker von Röhricht 
besiedelt oder noch ganz offen ist. Dagegen sind insbesondere dichte Schilfröhrichte, wenn 
sie den gesamten Raum einnehmen, eher arm an Strukturen und begleitenden Arten.  

Die nicht mehr Wasser führenden Gräben werden überwiegend von Röhrichten oder 
feuchten Staudenfluren eingenommen, einige wenige sind schon so trocken, dass frische, 
grasreiche Staudenfluren vorkommen. Die Röhrichte und Staudengesellschaften sind über-
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wiegend artenarm, die feuchteliebenden Arten sind eher Relikte der früheren Grabenvege-
tation. Die Röhrichte sind hauptsächlich Bestände des Rohr-Glanzgrases (Phalaris 
arundinacea), regelmäßige und häufige Begleiter sind Zaun-Winde (Calystegia sepium) und 
Brennnessel (Urtica dioica). In ihrer weiteren Entwicklung verschieben sich die 
Dominanzverhältnisse, aus den Röhricht- werden Staudengesellschaften, in denen anfangs 
Röhrichtarten noch stärker vertreten sind. Diese gehen allmählich zurück, nicht selten endet 
die Entwicklung bei verarmten Brennnessel-Fluren. 

Ein weiterer, im PG relativ häufiger Biotoptypenkomplex sind die Grünländer. Deren 
Artenspektrum reicht von hygrisch äußerst anspruchsvollen Pflanzen bis hin zu Besiedlern 
frischer Standorte. Neben den Feuchteverhältnissen schlägt sich besonders die Art und 
Intensität der Bewirtschaftungsweise (z.B. als Mähwiese, Weide oder Streuobstwiese) 
deutlich auf die floristische Struktur der Wiesengesellschaften nieder. Es gibt große, intensiv 
genutzte Wiesenflächen mit einem stark verarmten Artenspektrum, in denen Weideunkräuter 
mehr oder weniger stark vertreten sind. In Randbereichen kommen stellenweise noch Reste 
einer ehemals artenreicheren Wiesenvegetation vor. Darüber hinaus gibt es kleinere Wiesen, 
zum Teil mit einer artenreichen, typischen Wiesenvegetation und mehrere Streuobst-
bestände, die im Unterwuchs artenreiche Wiesen oder zumindest typische Wiesenarten 
aufweisen, die auf den intensiv genutzten Flächen längst fehlen.  

Bei intensiver Nutzung als Mähweide ist Weidelgras (Lolium perenne) die bestimmende Art, 
dazu kommen in unterschiedlichem Maße Eutrophierungszeiger und Weideunkräuter wie 
Brennnessel (Urtica dioica), Disteln (Cirsium arvense, Carduus acanthoides, C. crispus), 
Kletten (Arctium tomentosum) oder Ampfer-Arten (Rumex obtusifolius, R. crispus). Reste der 
früheren Wiesenvegetation bzw. Wiesennutzung sind Arten wie Wiesen-Pippau (Crepis 
biennis), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) oder Wiesen-Silau (Silaum silaus), 
die vereinzelt noch vorkommen. Auf den weniger nährstoffreichen und weniger intensiv 
genutzten Flächen sind die typischen Arten gut versorgter frischer Wiesen, wie Glatthafer 
(Arrhenatherum elatius), Knaulgras (Dactylis glomerata), Wiesen-Storchschnabel (Geranium 
pratense) und Wiesen-Labkraut (Galium mollugo) bestandsbildend. Eine Wiese bei 
Edersleben fällt durch das Vorkommen von Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea) und 
Großer Pimpinelle (Pimpinella major) auf, die hier zu den dominierenden Arten gehören und 
sonst höchstens vereinzelt auftreten.  

In sehr trockenen Frischwiesen-Ausprägungen, die Übergänge zu den Halbtrockenrasen 
zeigen, sind neben Glatthafer (Arrhenatherum elatior), Knaulgras (Dactylis glomerata) und 
Schaf-Schwingel (Festuca ovina) auch Schafgarbe (Achillea millefolium), Feld-Mannstreu 
(Eryngium campestre), Kleinköpfiger Pippau (Crepis capillaris), Sichel-Möhre (Falcaria 
vulgaris), Wege-Distel (Carduus acanthoides), Kleiner Odermenning (Agrimonia eupatoria), 
Wilde Möhre (Daucus carota), Hopfen-Klee (Medicago lupulina) sowie Hasen-Klee (Trifolium 
arvense) am Bestandsaufbau beteiligt. Beigesellt sind diesen offensichtlich etwas gestörten 
Standorten u.a. Gewöhnlicher Beifuß (Artemisia vulgaris), Schwarznessel (Ballota nigra) und 
Kanadisches Berufkraut (Conyza canadensis). 

In engem räumlichen Kontakt zu den mesophilen Grünländern stehen die Wechselfeucht-
wiesen des Verbandes Deschampsion cespitosae Horvatic 1935. Zumeist ähnelt die 
Artenzusammensetzung jener des feuchten Flügels der Frischwiesen, die typischen 
(Wechsel-)Feuchtezeiger erreichen jedoch deutlich höhere Deckungswerte, während charak-
teristische Frischwiesenarten ausfallen. Häufige und dominante Arten sind beispielsweise 
Rasen-Schmiele (Deschampsia cespitosa), Gewöhnlicher Beinwell (Symphytum officinale), 
Wolliges Honiggras (Holcus mollis) und Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris), lokal auch 
Wiesen-Silau (Silaum silaus), Kuckucks-Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi) und Wiesen-
Schaumkraut (Cardamine pratensis). Aus naturschutzfachlicher Sicht von Interesse sind die 
im NSG „Hackpfüffler See“ entwickelten seggen- und binsenreichen Feuchtgrünländer, in 
denen u.a. Behaarte und Schlank-Segge (Carex hirta, C. acuta) oder Blaugrüne Binse 
(Juncus inflexus) vorkommen.  
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Auf feuchten bzw. periodisch überschwemmten Standorten kann es zur Entwicklung von 
verschiedenen Vertretern der Flutrasen kommen. Im PG stellt das NSG „Hackpfüffler See“ 
diesbezüglich einen Verbreitungsschwerpunkt dar. Als charakteristische Arten dieses 
Verbandes sind hier vor allem Kriechender Hahnenfuß (Ranunculus repens), Weißes 
Straußgras (Agrostis stolonifera), Gänsefingerkraut (Potentilla anserina), Rohr-Schwingel 
(Festuca arundinacea) und Blaugrüne Binse (Juncus inflexus) von Bedeutung. Die Arten 
können auch schwach salzgetönte Standorte besiedeln. Einen Hinweis auf die 
Salzbeeinflussung dieser außerhalb der eigentlichen Binnensalzstelle liegenden Bereiche 
geben u.a. auch die Vorkommen der salzertragenden bzw. –liebenden Arten Salzbunge 
(Samolus valerandi), Erdbeer-Klee (Trifolium fragiferum) sowie Salz- und Zusammen-
gedrückte Binse (Juncus gerardii, J. compressus). In den die Grünländer begrenzenden 
Gräben treten relativ häufig Gewöhnliche Strandsimse (Bolboschoenus maritimus) sowie 
Falsche Fuchs-Segge (Carex otrubae) als weitere salzertragende Arten auf.  

Die eigentliche Binnensalzstelle ist durch das Vorkommen des Strand-Dreizacks (Triglochin 
maritimum) und des Strand-Milchkrautes (Glaux maritima) gekennzeichnet, denen vor allem 
Gewöhnliche Strandsimse und Falsche Fuchs-Segge beigesellt sind. Während im Vergleich 
zu den Angaben bei PUSCH & BARTHEL (1996) für die erstgenannte Art eine deutliche 
Erhöhung der Individuenzahl festgestellt werden konnte, ist für das Strand-Milchkraut ein 
drastischer Rückgang zu verzeichnen. Diese hauptsächlich auf eine unzureichende Pflege 
zurückzuführende Verschlechterung des Standortes verdeutlicht auch, dass von ehemals 
weiterhin hier vorkommenden Arten, wie Kleinblütige Schwarzwurzel (Scorzonera parviflora) 
und Einspelzige Sumpfsimse (Eleocharis uniglumis), kein Nachweis mehr gelang. 

Von besonderem naturschutzfachlichen Wert sind feuchte (Hoch-)Staudensäume. Die 
flussbegleitenden Staudenfluren an Helme und Kleiner Helme sind artenarm und werden von 
wenigen, weit verbreiteten Arte dominiert, zu nennen sind Rohr-Glanzgras (Phalaris 
arundinacea), Zaun-Winde (Calystegia sepium), Brennessel (Urtica dioica) und Drüsiges 
Springkraut (Impatiens glandulifera). Eine Ursache sind die durchweg steilen Böschungen, 
die dazu führen, dass feuchte oder nasse Röhricht- und Staudengesellschaften nur im 
Wasser und saumartig schmal im unteren Bereich der Böschungen vorkommen, wohingegen 
frische, ruderal beeinflusste Staudenfluren, ebenfalls dominiert von weit verbreiteten, 
häufigen Arten, bis weit nach unten reichen. Charakteristische Arten flussbegleitender 
Staudenfluren kommen zwar im Gebiet vor, zumeist aber nur ganz vereinzelt und 
kleinflächig, wie z.B. die Gewöhnliche Pestwurz (Petasites hybridus), die u.a. an der Kleinen 
Helme bei Riethnordhausen und im NSG „Hackpfüffler See“ nachgewiesen werden konnte. 
Weitere Arten der feuchten Staudenfluren, die im PG häufig nur zwischen und unter den 
gewässerbegleitenden Gehölzsäumen vorkommen (z.B. an der Helme westlich von 
Martinsrieth) sind beispielsweise die in Sachsen-Anhalt gefährdeten Arten Behaarte 
Schuppenkarde (Virga pilosa) und Herzgespann (Leonurus cardiaca) sowie Knoten-
Braunwurz (Scrophularia nodosa), Wiesen-Bärenklau (Heracleum spondylium), Krause 
Distel (Carduus crispus), Rauhhaariges Weidenröschen (Epilobium hirsutum) und 
Stechender Hohlzahn (Galeopsis tetrahit), die in den offenen Staudenfluren keine Rolle 
spielen bzw. fehlen. Eine besonders in den Staudenfluren der Helme relativ verbreitete Art ist 
der sehr ausbreitungsfreudige und konkurrenzkräftige Neophyt Drüsiges Springkraut 
(Impatiens glandulifera).  

Hervorzuheben sind weiterhin die im NSG „Hackpfüffler See“ innerhalb eines Pappelrein-
bestandes vorkommenden Orchideenarten Bleiches Waldvöglein (Cephalanthera damaso-
nium), Breitblättrige und Braunrote Sitter (Epipactis helleborine, E. atrorubens). 
 
 
Naturschutzfachlich wertbestimmende Pflanzenarten im Plangebiet 
 
Das PG zeichnet sich durch einen vergleichsweise hohen Prozentsatz gefährdeter oder 
gesetzlich geschützter Gefäßpflanzensippen aus. Die Mehrzahl von diesen sind für das NSG 
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„Hackpfüffler See“ bekannt. Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass dieses Gebiet 
vergleichsweise reich strukturiert ist und zahlreiche naturschutzfachlich wertvolle Lebens-
räume aufweist, die im restlichen FFH-Gebiet nicht oder nur selten ausgebildet sind. Daher 
zählt der Hackpfüffler See zu den auch schon in vergangener Zeit intensiver floristisch 
untersuchten Bereichen des PG, wodurch auch ältere Fundpunktangaben vorliegen. 

In der nachfolgenden Tab. 2-7 sind alle bisher für das PG bekannten, naturschutzfachlich 
bedeutsamen Gefäßpflanzenarten mit ihrem Gefährdungs- bzw. Schutzstatus aufgelistet. 
Von den insgesamt für das PG angegebenen Arten sind 27 zumindest in einer der Roten 
Listen von Sachsen-Anhalt und Deutschland enthalten. Nach der BArtSchV sind acht 
Gefäßpflanzen geschützt. 
 
Tab. 2-7:  Aktuelle und ehemalige Vorkommen von wertgebenden Gefäßpflanzen-Arten im FFH-Gebiet 

„Gewässersystem der Helmeniederung“  
§  nach Bundesartenschutzverordnung (§ 1 Satz 1) geschützt 
RL-D  Rote Liste Deutschland 
RL-LSA  Rote Liste des Landes Sachsen-Anhalt 
2  stark gefährdet 
3  gefährdet (3-: regional schwächer gefährdet / 3+: regional stärker gefährdet) 

Art Aktueller 
Nachweis 

RL-LSA RL-D BArtSchV

 

Bemerkung 

Calla palustris  
Sumpf-Calla 

x 1 3 §  

Callitriche palustris agg. 
Sumpf-Wasserstern 

x 3    

Cardamine pratensis 
Wiesen-Schaumkraut 

x 3    

Carex distans 
Entferntährige Segge 

 3 3  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Centaurium erythraea 
Echtes Tausendgüldenkraut 

x   §  

Cephalanthera damasonium 
Weißes Waldvöglein 

x   § NSG „Hackpfüffler See“  
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Consolida regalis  
Feld-Rittersporn 

x  3   

Epipactis atrorubens 
Braunrote Sitter 

x   § NSG „Hackpfüffler See“  
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Epipactis helleborine 
Breitblättrige Sitter 

x   § NSG „Hackpfüffler See“  
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Glaux maritima 
Strand-Milchkraut 

x 3   NSG „Hackpfüffler See“  
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Wasser-Schwertlilie 
Iris pseudacorus 

x   §  

Juncus ranarius 
Frosch-Binse 

 3   NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Leonurus cardiaca 
Herzgespann 

x 3    

Mimulus guttatus 
Gelbe Gauklerblume 

x 1    

Nymphaea alba 
Weiße Seerose 

x   §  

Plantago maritima 
Strand-Wegerich 

 2 2  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Ranunculus peltatus 
Schild-Wasserhahnenfuß 

x 3    
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Art Aktueller 
Nachweis 

RL-LSA RL-D BArtSchV

 

Bemerkung 

Ranunculus sardous 
Rauher Hahnenfuß 

 3 3  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Salicornia europaea 
Gemeiner Queller 

 3 2  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Samolus valerandi 
Salzbunge 

x 2 2  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Scorzonera parviflora 
Kleinblütige Schwarzwurzel 

 2 2 § NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Silaum silaus 
Wiesen-Silau 

x 3    

Sium latifolium 
Breitblättriger Merk 

x 3   NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Sparganium emersum 
Einfacher Igelkolben 

x 3    

Stellaria palustris 
Graugrüne Sternmiere 

 3 3  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Suaeda maritima 
Strand-Sode 

 2   NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Tetragonolobus maritimus 
Gelbe Spargelerbse 

 3 3  NSG „Hackpfüffler See“  
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Thalictrum flavum 
Gelbe Wiesenraute 

 3   NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Trifolium fragiferum 
Erdbeer-Klee 

x 3   NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Triglochin maritimum 
Strand-Dreizack 

x 3 3  NSG „Hackpfüffler See“   
(PUSCH & BARTHEL 1996) 

Verbena officinalis  
Echtes Eisenkraut 

 3    

Virga pilosa  
Behaarte Schuppenkarde  

x 3    

 
 
Charakteristik wertgebender Arten 
 
Nachfolgend werden die naturschutzfachlich bedeutsamen Gefäßpflanzen des PG näher 
beschrieben. Es handelt sich ausschließlich um Arten, deren Vorkommen im Gebiet 
2001/2002 bestätigt werden konnte und die entweder in der Roten Liste der Farn- und 
Blütenpflanzen Sachsen-Anhalts (FRANK et al. 1992) oder in der Roten Liste von 
Deutschland (KORNECK et al. 1996) enthalten sind. 
 
Sumpf-Calla (Calla palustris). Die Sumpf-Calla wurde südlich von Wallhausen in dem durch den Bau 
der Autobahn abgeschnittenen und verbauten Abschnitt von Graben 1 gefunden. Sie wächst 
unmittelbar an der Autobahnbrücke, schon im halb beschatteten, geschotterten Bereich, angrenzend 
an den mit Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) und Wasser-Minze (Mentha aquatica) 
zugewachsenen alten Grabenabschnitt. Calla wächst hier zusammen mit Schwanenblume (Butomus 
umbellatus), Wasserlinse (Lemna minor) und Berle (Berula erecta). Auf 1,5 m² wurden etwa 250 aus 
dem Wasser ragende Blätter gezählt. Calla palustris wächst in Großseggenrieden, Sümpfen, Bruch- 
und Moorwäldern und wird in Sachsen-Anhalt als vom Aussterben bedroht eingestuft. In Sachsen-
Anhalt kommt sie hauptsächlich im östlichen und nördlichen Landesteil zerstreut bis selten vor 
(ROTHMALER 1996), im südwestlichen Sachsen-Anhalt und angrenzenden nördlichen Thüringen gibt 
es nur vereinzelte, nach 1950 nicht mehr bestätigte Nachweise (BENKERT et al. 1996). Insofern sind 
Status und Herkunft des Vorkommens zweifelhaft, es ist eher als synanthrop zu bewerten.  

Strand-Milchkraut (Glaux maritima). Das Strand-Milchkraut ist ein bis 20 cm hoch werdendes, durch 
seine dicklichen, länglich-lanzettlich bis elliptischen Blätter, die unten gegenständig, oben aber 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                                   Flora 
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 101

wechselständig stehen, gut kenntliches Primelgewächs. Seine rosafarbenen Blüten bestehen nur aus 
den glockigen, kronartigen Kelchblättern. G. maritima ist eine Charakterart der sich unter Salz- und 
Brackwassereinfluss entlang der Küsten und an Binnensalzstellen entwickelnden Salzwiesen (Glauco-
Puccinellietalia Beeft. et Westh. 1962). Im PG wurde die Art lediglich im NSG „Hackpfüffler See“ in 
dem als Binnensalzstelle ausgewiesenen Bereich entlang eines ehemaligen Grabens nachgewiesen. 
Das Vorkommen grenzt unmittelbar an den südlich liegenden großen Röhrichtkomplex und wird durch 
diesen bereits relativ stark beeinträchtigt. Das Strand-Milchkraut ist eine in die Rote Liste Sachsen-
Anhalts als gefährdet aufgenommene Art. 

Herzgespann (Leonurus cardiaca). Das Herzgespann kommt im PG an der Helme westlich von 
Martinsrieth, auf der nordseitigen Böschung zwischen Ufergehölzen vor (MTB Sangerhausen). Die Art 
ist eine alte, bei uns nicht heimische Arzneipflanze (Archaeophyt), sie wächst an frischen bis mäßig 
trockenen, stickstoffreichen Ruderalstellen (ROTHMALER 1996). Leonurus cardiaca gilt auch in 
Thüringen als gefährdet (KORSCH & WESTHUS 2001). In BENKERT et al. (1996) wird für das betroffene 
MTB Sangerhausen kein Nachweis angegeben, aus den östlich und westlich angrenzenden MTB-
Quadranten gibt es aber aktuelle Nachweise. 

Gelbe Gauklerblume (Mimulus guttatus). Die zur Blütezeit auffällige, ausdauernde Gelbe 
Gauklerblume wächst an zeitweise überfluteten Bach- und Flussufern, an Quellen und Gräben. Sie 
stammt aus dem westlichen Amerika und kommt in Deutschland erst seit 1830 wild wachsend vor 
(ROTHMALER 1996). Mimulus guttatus ist in Sachsen-Anhalt selten, nach BENKERT et al. (1996) in 
Ostdeutschland vor allem im Mittelgebirgsraum eingebürgert, sonst dagegen oft unbeständig. In 
BENKERT et al. (1996) werden für das PG und den weiteren Umkreis keine Nachweise angegeben. Im 
PG kommt die Gauklerblume an zwei Stellen vor: im Flutgraben bei Riethnordhausen und südlich von 
Wallhausen im Graben 1. Im Flutgraben wächst sie an einer Stelle im Röhrichtsaum, im Graben 1 an 
mehreren Stellen an offenen, geschotterten Uferstellen. Der Graben 1 wurde zum Bau der Autobahn 
teilweise verlegt, die neu entstandenen Abschnitte sind teils geschottert und im Unterschied zu 
anderen Grabenabschnitten (noch) nicht mit Schilfröhricht zugewachsen. Dadurch wird eine Reihe 
von Arten gefördert, neben Mimulus guttatus kommen der Blaue Wasser-Ehrenpreis (Veronica 
anagallis-aquatica), Wasser-Minze (Mentha aquatica), Berle (Berula erecta), Schwanenblume 
(Butomus umbellatus) und – im Wasser wachsend – die Kanadische Wasserpest (Elodea canadensis) 
nur oder hauptsächlich in diesen offenen Bereichen vor.  

Schild-Wasserhahnenfuß (Ranunculus peltatus). Diese weißblühende, zur Gruppe des Gewöhn-
lichen Wasserhahnenfußes gehörende Art kann sowohl haarförmig zerschlitzte Tauchblätter als auch 
grob gekerbte Schwimmblätter entwickeln. Sie siedelt vorzugsweise in nährstoffreichem, häufig auch 
eutrophiertem Wasser und kann ein zeitweiliges Trockenfallen ertragen. Im PG wurde sie im Oberlauf 
der Helme nachgewiesen. Der Schild-Wasserhahnenfuß ist eine in Sachsen-Anhalt gefährdete Art.  

Salzbunge (Samolus valerandi). Es handelt sich um ein ausdauerndes, bis 50 cm hoch werdendes 
Primelgewächs mit kleinen weißen, in einer Traube angeordneten Blüten. Während die unteren 
verkehrteiförmigen Blätter rosettig angeordnet sind, stehen die oberen wechselständig. Die Salzbunge 
hat ihren Verbreitungsschwerpunkt auf nassen, periodisch überfluteten Schlickböden am Rand von 
Brackwasserröhrichten. Sie besiedelt leicht- bis mäßig salzhaltige Böden (Salzzahl S4). Im PG wurde 
sie an einem Graben im Nordteil des NSG „Hackpfüffler See“ festgestellt. S. valerandi ist sowohl in die 
Rote Liste Sachsen-Anhalts als auch Deutschlands als stark gefährdete Art aufgenommen worden. 

Breitblättriger Merk (Sium latifolium). Dieses einen tiefgefurchten Stengel besitzende 
Doldenblütengewächs kann neben einfach gefiederten, scharf gezähnten Überwasserblättern auch 
mehrfach gefiederte Tauchblätter ausbilden. S. latifolium ist eine charakteristische Art der Röhrichte 
(Phragmitetalia australis W. Koch 1926 emend. Pign. 1953) und kommt bevorzugt an stehenden oder 
langsam fließenden Gewässern und Gräben vor. Im PG wurde der Breitblättrige Merk im NSG 
„Hackpfüffler See“ im Röhrichtsaum des größten Erdfalls nachgewiesen. Es handelt sich um eine in 
Sachsen-Anhalt gefährdete Gefäßpflanze. 

Einfacher Igelkolben (Sparganium emersum). In der Kleinen Helme gibt es in besonnten Abschnitten 
eine dichte Submersvegetation, eine der häufigsten Arten ist die flutend wachsende Form des 
Einfachen Igelkolbens (Sparganium emersum f. fluitans). Die langen, schmalen Blätter können die 
ganze Breite des Gewässers einnehmen. In der Kleinen Helme ist die Art sehr häufig, sonst im PG nur 
vereinzelt, aber regelmäßig anzutreffen, so in den Gräben 1 und 6, im Bach zwischen Wallhausen und 
der Helme, stellenweise auch in der Helme selbst. Außerdem kommt Sparganium emersum auch im 
Altwasser der Helme bei Wallhausen vor. In Sachsen-Anhalt und Thüringen ist der Einfache 
Igelkolben nur gebietsweise häufiger, in großen Teilen, wie dem Thüringer Becken und 
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Mitteldeutschen Trockengebiet, kommt die Art dagegen nur sehr zerstreut vor (BENKERT et al. 1996). 
In BENKERT et al. (1996) wird Sparganium emersum für das MTB 4533 (Sangerhausen) nicht 
angegeben, kommt aber im benachbarten MTB 4532 in zwei Quadranten vor. Evtl. hat die Art in den 
letzten Jahren infolge der weniger schlechten Wasserqualität der meisten Fließgewässer auch 
deutlich zugenommen. Der Einfache Igelkolben ist ausdauernd und wächst einerseits in Röhrichten an 
langsam fließenden und stehenden Gewässern, andererseits flutend in klaren Flüssen, Kanälen und 
Gräben (ROTHMALER 1996). Die flutende Form (f. fluitans) gilt als Charakterart des Verbandes 
Ranunculion fluitantis (wurzelnde Fließwasser-Gesellschaften). 

Strand-Dreizack (Triglochin maritimum). Diese Art besitzt schmal linealische grundständige Blätter. 
Ihre unauffällig gefärbten Blüten sind in tragblattlosen Trauben angeordnet und entwickeln sich zu 
Spaltfrüchten, die in sechs nussartige Teilfrüchte zerfallen. Der bis 75 cm hoch werdende T. mariti-
mum besiedelt schwerpunktmäßig gut durchfeuchtete, + regelmäßig überschwemmte, aber nicht 
nasse, mäßig stickstoffreiche Böden mit sehr hohem Chloridgehalt (Salzzahl S8). Er ist eine 
Charakterart der Salzwiesen (Glauco-Puccinellietalia Beeft. et Westh. 1962). Im PG wurde der Strand-
Dreizack lediglich im NSG „Hackpfüffler See“ in dem als Binnensalzstelle ausgewiesenen Bereich 
zusammen mit dem Strand-Milchkraut (Glaux maritima) entlang eines ehemaligen Grabens 
nachgewiesen. Er gilt entsprechend den Roten Listen Sachen-Anhalts und Deutschland als gefährdet. 

Echtes Eisenkraut (Verbena officinalis). Das Echte Eisenkraut ist eine alte Arznei- und 
Zauberpflanze. Es besiedelt mäßig trockene bis frische Ruderalstellen, wächst gern in trockenwarmen 
Säumen entlang von Wegen und kommt auch in ruderal beeinflussten Silikatmagerrasen und 
Frischweiden vor (ROTHMALER 1996). Die einjährige bis ausdauernde Art ist in Nordthüringen und im 
südlichen Sachsen-Anhalt verbreitet und in Ostdeutschland vor allem in den wärmebegünstigten 
Gebieten, wie im Mitteldeutschen Trockengebiet und im nördlichen und südlichen Harzvorland häufig 
(BENKERT et al. 1996). Im PG gibt es ein individuenreiches Vorkommen von Verbena officinalis im 
Staudensaum entlang der Straße zwischen Martinsrieth und Oberröblingen, außerdem wurde ein 
Exemplar in einer feuchten Senke innerhalb des Streuobstbestandes bei Niederröblingen gefunden. 

Behaarte Schuppenkarde (Virga pilosa). Die zweijährige Behaarte Schuppenkarde wächst in 
Schlägen und Staudenfluren im Bereich von Auen- und Niederungswäldern (ROTHMALER 1996). In 
Sachsen-Anhalt und Thüringen kommt die Art zerstreut vor und hat einen Verbreitungsschwerpunkt in 
den Flusslandschaften (BENKERT et al. 1996). In BENKERT et al. (1996) gibt es für das MTB 4533 
(Sangerhausen) keinen Nachweis, aus dem benachbarten MTB einen ehemaligen, der an der Helme 
liegen könnte. Nach ROTHMALER (1996) ist Virga pilosa gegenwärtig im Rückgang begriffen.  
Im PG kommt die Schuppenkarde an wenigen Stellen entlang der Helme ober- und unterhalb von 
Martinsrieth vor. Sie wächst in kleinen Gruppen von jeweils 5 bis 10 Exemplaren im Staudensaum 
unter den flussbegleitenden Gehölzen. Die Standorte befinden sich im mittleren und oberen Bereich 
der Uferböschung.  
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2.4  Fauna 
 
2.4.1  Schnecken und Muscheln (Mollusca: Gastropoda et 
  Bivalvia)  
 
Einleitung 
 
Schnecken und Muscheln gelten als hervorragende Indikatoren für den ökologischen Zustand und die 
Geschichte ihrer jeweiligen Lebensräume. Dies liegt in der relativ überschaubaren Artenzahl sowie in 
der außerordentlichen Vielfalt der ökologischen Ansprüche der stenöken Formen begründet, die 
zumindest in Mitteleuropa praktisch alle limnischen und terrestrischen Biotope zu besiedeln 
vermögen. Erwartungsgemäß ergibt sich eine starke Abhängigkeit der Vorkommen und der 
Individuendichten der meisten Arten sowohl von großklimatischen Kriterien als auch insbesondere 
vom Mikroklima im jeweils besiedelten Habitat. Über lange Zeiträume vorgenommene Schalen-
Aufsammlungen erlauben es, Veränderungen der Muschelfauna und des Habitatzustandes über 
einen Zeitraum von teilweise weit über 100 Jahren zurückzuverfolgen. In Einzelfällen gestattet das 
Auftreten von Ökophänotypen Rückschlüsse auf besondere Einflüsse im Lebensraum. 
Neben einer besonders hohen Zahl stenöker Arten zeichnen sich Mollusken durch den meist geringen 
Aktionsradius und stark eingeschränkte Ausbreitungsmöglichkeiten aus. Die oftmals hochgradige 
Spezialisierung führt in Verbindung mit der geringen Mobilität bereits bei geringfügig erscheinenden 
Veränderungen in den besiedelten Habitaten zu merklichen Reaktionen hinsichtlich der Individuen-
dichten und Artendiversitäten bis hin zum Aussterben einzelner Formen.  
Mehrere Arten sind heute durch Gewässereutrophierung, Belastung mit Schadstoffen, Gewässer-
ausbau oder intensive Unterhaltung mehr oder weniger stark gefährdet oder sogar an den Rand des 
Aussterbens gebracht worden. Viele Süßwassermuscheln reagieren auf Eutrophierung und 
Sauerstoffmangel durch verminderte Fertilität bzw. gänzliches Erlöschen der Reproduktionsfähigkeit. 
Der Empfindlichkeit gegenüber ungünstigen oder gar schädigenden Umwelteinflüssen steht eine 
äußerst langsame Wiederbesiedlungsgeschwindigkeit nach zwischenzeitlich wieder verbesserter 
Lebensraumqualität gegenüber. 
 
Mehrere Vertreter der Landschnecken und Flussmuscheln spielen eine große Rolle in der Anwendung 
europäischer Rechtsvorschriften im Naturschutz und in der Wasserwirtschaft. Im Rahmen des 
vorliegenden Managementplanes lag der Schwerpunkt neben der Artenerfassung auf der Klärung des 
Status und der Verbreitung der Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie. 
 
 
Untersuchungsgebiete (Probeflächen) 
 
Im vorliegenden Fachbeitrag werden im wesentlichen die Ergebnisse von zwei voneinander unab-
hängig vorgenommen Untersuchungen zur Molluskenfauna zusammengefasst. Zum einen handelt es 
sich um aktuelle Erhebungen der Land- und Wassermollusken im NSG „Hackpfüffler See“ und einigen 
angrenzenden Untersuchungsflächen (im Jahr 2002 vorwiegend durch U. BÖßNECK vorgenommen, 
unter Mitarbeit von L. BUTTSTEDT und R. KLEEMANN; = Teil I des Ergebnisteils). Zum anderen werden 
im Teil II die durch L. BUTTSTEDT zwischen 1998 und 2002 vorgenommenen Erhebungen zur 
Großmuschelfauna des Grabensystems, der Helme und Kleinen Helme sowie einiger Stillgewässer 
ausgewertet. 

 
 
Material und Methoden 
 
Materialien und Methoden der Mollusken-Erfassung werden für beide Teil-Untersuchungen im 
Anhang ausführlich erläutert. Die Geländeerhebungen im NSG „Hackpfüffler See“ und einigen 
weiteren Untersuchungsräumen erfolgten zwischen Juni und September 2002, außerdem wurde auf 
das Ergebnis einer Begehung im März 2002 zurückgegriffen. Die Erfassungen der Großmuschelfauna 
im übrigen FFH-Gebiet (sowie auch bereits im oben genannten NSG) wurden zwischen 1998 und 
2002 vorgenommen. 
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Die Determination der meisten Arten wurde anhand der Schale vorgenommen und erfolgte nach 
KERNEY et al. (1983), GLÖER & MEIER-BROOK (1998) sowie JUNGBLUTH et al. (1992). Bei den 
Kleinmuscheln war vorher die Mazeration der Weichteile mit kochender 3%iger Natriumhydroxid-
Lösung nötig. Bei schwierig zu trennenden Land- und auch Süßwasserschnecken-Taxa musste zur 
Bestimmung eine Genitalpräparation des Weichkörpers durchgeführt werden. Die Belegstücke 
befinden sich in der Sammlung des Bearbeiters. 

Die naturgemäß subjektiv geprägte Einschätzung der Individuendichten auf den jeweiligen Unter-
suchungsflächen wurde notiert und führte in Verbindung mit der standardisierten Erfassungszeit zu 
einer Schätzung (+++++ = sehr hohe Individuendichte (Massenbestand) ... +++ = "normale" 
Individuendichte ... + = sehr geringe Individuendichte [Einzelindividuen]).  
 
 
Ältere Angaben zur Molluskenfauna des Untersuchungsraumes unter Berücksichti-
gung von Literaturangaben und Museumsbelegen  
 
a) Literatur, unveröffentliche Gutachten 
 
aa) Wassermollusken 
 
Die Wassermollusken im unmittelbar anschließenden thüringischen Oberlauf der Helme im Landkreis 
Nordhausen als auch in der unteren Helmeniederung im thüringischen Kyffhäuserkreis waren in den 
letzten Jahren verschiedentlich Gegenstand von der Thüringischen Landesanstalt für Umwelt und 
Geologie Jena bzw. vom Staatlichen Umweltamt Sondershausen in Auftrag gegebener 
Untersuchungen. Besondere Beachtung fand dabei auf die (ehemalige) Verbreitung von 
Großmuscheln im Helme-Einzugsgebiet gelegt: 

- Oberlauf der Helme (einschließlich Nebenbäche) (BÖßNECK 1996 b) 
- Helmeniederung im Kyffhäuserkreis, Grabensystem bei Borxleben (BÖßNECK 1998 u. 1999) 
- Gesamtsituation Unio crassus in Thüringen mit Schwerpunkt Helme u. Kleine Helme 

(BÖßNECK 2001) 

Einige Ergebnisse zur Ökologie und Faunistik von Wassermollusken aus diesen Gutachten fanden – 
meist durch weitere Untersuchungen ergänzt – Eingang in das Schrifttum (BÖßNECK 1996 a und 
BÖßNECK, i.Dr.). Für den sachsen-anhaltinischen Teil der Umgebung des Stausees Kelbra liegt ein 
Pflege- und Entwicklungsplan vor, der auch die Nachweise einiger Wassermollusken enthält (INSTITUT 
FÜR ALLGEMEINE UND ANGEWANDTE ÖKOLOGIE E. V. 1999).  

Wassermollusken-Vorkommen innerhalb der Grenzen des FFH-Gebietes 134 „Gewässersystem der 
Helme-Niederung“ sind nur akzessorisch in der Literatur erwähnt. Bisher wurden lediglich jeweils ein 
rezenter Nachweis hochgradig bestandsbedrohter Muscheln (Unio crassus und Pisidium 
tenuilineatum) aus der Kleinen Helme bzw. einem Graben bei Riethnordhausen außerhalb des NSG 
„Hackpfüffler See“ gemeldet (BUTTSTEDT 2000, KÖRNIG 2002). Als einzige Quelle mit Angaben zum 
Vorkommen von Wassermollusken im Gebiet des NSG „Hackpfüffler See“ steht die Bearbeitung von 
BUTTSTEDT (1998) zur Verfügung. Der Autor erwähnt 12 Schnecken- und 4 Muschelarten unter 
Berufung auf verschiedene Gewährsleute:  
 
Schnecken:     Muscheln: 
Viviparus contectus    Anodonta cygnea 
Bithynia tentaculata    Anodonta anatina 
Bithynia leachii     Pisidium subtruncatum 
Lymnaea stagnalis    Sphaerium corneum (Fehldetermination) 
Galba truncatula 
Radix auricularia 
Radix ovata 
Planorbis planorbis 
Gyraulus crista 
Hippeutis complanatus 
Physa fontinalis 
Anisus spirorbis (Fehldetermination) 
Bis auf je ein Schnecken- und Muschel-Taxon, die im Rahmen der aktuellen Untersuchung als 
Fehldeterminationen erkannt wurden, konnten alle Formen im Jahr 2002 erneut bestätigt werden. 
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ab) Landschnecken  
 
Im unmittelbaren Umfeld des FFH-Gebietes 134 „Gewässersystem der Helme-Niederung“ fanden 
offenbar bisher nur ausnahmsweise Untersuchungen zur Landschneckenfauna statt. Eine Ausnahme 
bilden die Feuchtwiesen und Röhrichte um den Stausee Kelbra (BÖßNECK 2001, BÖßNECK, i.Dr., 
INSTITUT FÜR ALLGEMEINE UND ANGEWANDTE ÖKOLOGIE E. V. 1999, MATZKE 1975; wenige ältere Angaben 
auch bei GOLDFUSS 1900). Bemerkenswerterweise konnte Vertigo angustior dort bisher noch nicht 
nachgewiesen werden. Auf thüringischer Seite ist als nächstgelegener Lebensraum dieser 
Windelschneckenart der Salzwiesen-Röhricht-Biotopkomplex bei Kachstedt bekannt (BÖßNECK 2001). 
Die Angabe über ein (seltenes) Vorkommen von Vertigo angustior ist die bisher einzige Erwähnung 
von Mollusken-Vorkommen im NSG „Hackpfüffler See“ im Schrifttum (KÖRNIG 2001). 
  
 
b) Belege aus naturkundlichen Museen 
 
Im Rahmen einer Recherche zu Mollusken-Belegen zum Untersuchungsraum wurden folgende 
Museumssammlungen durchgesehen: 
- Naturkundemuseum Erfurt 
- Spengler-Museum Sangerhausen 
 
In den Beständen des Naturkundemuseums Erfurter waren keine Mollusken-Belege zum 
untersuchten Gebiet hinterlegt. Im Spengler-Museum Sangerhausen fanden sich lediglich einige 
wenige Belege von Großmuscheln aus dem (erweiterten) Untersuchungsraum: 

Unio crassus: „Kleine Helme nach Melioration“ (1974, ohne Finder [vermutl. SCHULZE]) 
Unio pictorum: „Kleine Helme nach Melioration“ (1974, ohne Finder [vermutl. SCHULZE]) 
Anodonta anatina: „Kleine Helme nach Melioration“ (1974, ohne Finder [vermutl. SCHULZE]) 
Anodonta cygnea: Hackpfüffel (1959, ohne Finder)   
 
 
Ergebnisse und Bewertung 
 
Teil I – Arteninventar im NSG „Hackpfüffler See“ 
 
In Tab. 2-8 findet sich eine Übersicht zum (ehemaligen und aktuellen) Vorkommen von 
insgesamt 63 Mollusken-Taxa auf Artniveau – davon 19 Wasserschnecken-, 35 Land-
schnecken- sowie 9 Muschelarten – innerhalb der Grenzen des NSG „Hackpfüffler See“. 
Neben Angaben zur Gefährdung in Sachsen-Anhalt, Thüringen und Deutschland gemäß den 
Einstufungen in den Roten Listen (KÖRNIG 1992, 1998, BÖßNECK & KNORRE 2001, 
JUNGBLUTH & KNORRE 1995) werden auch Hinweise zum Status gegeben (Unterscheidung 
ältere, verwitterte Leergehäuse [= Erloschen], frische Leergehäuse [= Rezent ?] und 
Lebendbeobachtungen [= Rezent]). 

Es ist anzumerken, dass sich die Nomenklatur der mitteleuropäischen Binnenmollusken 
derzeit im Umbruch befindet. Nachfolgend wird noch auf DEUTSCHE MALAKOZOOLOGISCHE 
GESELLSCHAFT (i. Dr.) zurückgegriffen, einige der verwendeten Namen dürften jedoch nach 
neuesten Erkenntnissen bereits als veraltet anzusehen sein (FALKNER et al. 2001, BANK et al. 
2001). 

Unter den Landschnecken sind individuenreiche rezente Vorkommen von Vertigo angustior 
(Kat. 3 RL-LSA, Anhang II FFH-RL), Vertigo antivertigo (Kat. 3 RL-LSA) und Pseudotrichia 
rubiginosa (Kat. P RL-LSA, Kat. 2 RL-D), alles Formen mit hygrophiler Lebensweise, 
hervorzuheben. 
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Tab. 2-8:  Weichtiere im NSG „Hackpfüffler See“ – Gesamtartenspektrum mit Gefährdung und Status im NSG  
Status: rz = rezent; -- = erloschen; * = nicht aufgeführt, Artselbstständigkeit dieser anspruchsvollen, stenöken Form erst seit 
wenigen Jahren sichergestellt; ** = Einstufung sollte überprüft werden, vermutlich deutlich zu hoch 

Nr. Wissenschaftlicher Name  Trivialname RL-
LSA 

RL-
Th 

RL-
D 

Status 

 

Klasse Gastropoda – Schnecken 
1 Viviparus contectus (MILLET 1813) Stumpfe Sumpfdeckelschnecke 3 1 3 rz 
2 Hydrobia ventrosa (MONTAGU 1803) Bauchige Wattschnecke 0 0 0 -- 
3 Bithynia tentaculata (LINNAEUS 1758) Gemeine Schnauzenschnecke    rz 
4 Bithynia leachii (SHEPPARD 1823) Bauchige Schnauzenschnecke 3 2 2 rz 
5 Valvata cristata O. F. MÜLLER 1774 Flache Federkiemenschnecke  3 V rz 
6 Acroloxus lacustris (LINNAEUS 1758) Teichnapfschnecke   V rz 
7 Galba truncatula (O. F. MÜLLER 1774) Kleine Sumpfschnecke    rz 
8 Stagnicola palustris (O. F. MÜLLER 1774) Gemeine Sumpfschnecke  3 V rz 
9 Radix auricularia (LINNAEUS 1758) Ohr-Schlammschnecke   V rz 
10 Radix ovata (DRAPARNAUD 1805) Eiförmige Schlammschnecke    rz 
11 Lymnaea stagnalis (LINNAEUS 1758) Spitzhorn     rz 
12 Aplexa hypnorum (LINNAEUS 1758) Moosblasenschnecke 3 3 3 rz? 
13 Physa fontinalis (LINNAEUS 1758) Quell-Blasenschnecke  V V rz 
14 Planorbis planorbis (LINNAEUS 1758) Gemeine Tellerschnecke    rz 
15 Planorbis carinatus O. F. MÜLLER 1774 Gekielte Tellerschnecke 3 1 3 -- 
16 Anisus leucostoma (MILLET 1813) Weißmündige Tellerschnecke  V  rz 
17 Gyraulus crista (LINNAEUS 1758) Zwergposthörnchen    rz? 
18 Hippeutis complanatus (LINNAEUS 

1758) 
Linsenförmige Tellerschnecke 3  V rz 

19 Ancylus fluviatilis O. F. MÜLLER 1774 Flussnapfschnecke  V  rz 
20 Carychium minimum O. F. MÜLLER 

1774 
Bauchige Zwerghornschnecke    rz 

21 Carychium tridentatum (RISSO 1826) Schlanke Zwerghornschnecke    rz 
22 Cochlicopa lubrica (O. F. MÜLLER 1774) Gemeine Glattschnecke    rz 
23 Pupilla muscorum (LINNAEUS 1758) Moospuppenschnecke  V V rz 
24 Vallonia costata (O. F. MÜLLER 1774) Gerippte Grasschnecke    rz 
25 Vallonia pulchella (O. F. MÜLLER 1774) Glatte Grasschnecke    rz 
26 Vallonia excentrica STERKI 1893 Schiefe Grasschnecke    rz 
27 Vertigo antivertigo (DRAPARNAUD 1801) Sumpfwindelschnecke 3 3 3 rz 
28 Vertigo pygmaea (DRAPARNAUD 1801) Gemeine Windelschnecke  V  rz 
29 Vertigo angustior JEFFREYS 1830 Schmale Windelschnecke 3 2 3 rz 
30 Succinea putris (LINNAEUS 1758) Gemeine Bernsteinschnecke    rz 
31 Succinella oblonga (DRAPARNAUD 1801) Kleine Bernsteinschnecke    rz 
32 Oxyloma elegans (RISSO 1826) Schlanke Bernsteinschnecke    rz 
33 Cecilioides acicula (O. F. MÜLLER 1774) Blindschnecke    rz? 
34 Punctum pygmaeum (DRAPARNAUD 1801) Punktschnecke    rz 
35 Zonitoides nitidus (O. F. MÜLLER 1774) Glänzende Dolchschnecke    rz 
36 Euconulus alderi (GRAY 1840) Dunkles Kegelchen P** V V rz 
37 Vitrina pellucida (O. F. MÜLLER 1774) Kugelige Glasschnecke    rz 
38 Aegopinella nitidula (DRAPARNAUD 1805) Rötliche Glanzschnecke    rz 
39 Perpolita hammonis (STRÖM 1765) Braune Streifenglanzschnecke    rz 
40 Oxychilus cellarius (O. F. MÜLLER 1774) Kellerglanzschnecke    rz 
41 Limax maximus LINNAEUS 1758 Großer Schnegel    rz 
42 Deroceras laeve (O. F. MÜLLER 1774) Wasserschnegel    rz 
43 Deroceras cf. sturanyi (SIMROTH 1894) Hammerschnegel    rz 
44 Deroceras agreste (LINNAEUS 1758) Einfarbige Ackerschnecke   V rz 
45 Deroceras reticulatum (O.F. MÜLL. 1774) Genetzte Ackerschnecke    rz 
46 Boettgerilla pallens SIMROTH 1912 Wurmnacktschnecke    rz 
47 Arion rufus (LINNAEUS 1758) Rote Wegschnecke    rz 
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Nr. Wissenschaftlicher Name  Trivialname RL-
LSA 

RL-
Th 

RL-
D 

Status 

 
48 Arion subfuscus (DRAPARNAUD 1805) Braune Wegschnecke    rz 
49 Arion silvaticus LOHMANDER 1937 Wald-Wegschnecke    rz 
50 Trichia hispida (LINNAEUS 1758) Gemeine Haarschnecke    rz 
51 Pseudotrichia rubiginosa (ROSSMÄSS. 1838) Uferlaubschnecke P 1 2 rz 
52 Cepaea nemoralis (LINNAEUS 1758) Schwarzmündige Bänderschn.    rz 
53 Cepaea hortensis (O. F. MÜLLER 1774) Weißmündige Bänderschnecke    rz 
54 Helix pomatia LINNAEUS 1758 Weinbergschnecke    rz 

       

Klasse Bivalvia – Muscheln 
55 Anodonta anatina (LINNAEUS 1758) Kleine Teichmuschel 3 3 V rz 
56 Anodonta cygnea (LINNAEUS 1758) Große Teichmuschel 3 2 2 rz 
57 Sphaerium nucleus (STUDER 1820) Moor-Kugelmuschel * 1 * rz 
58 Musculium lacustre (O. F. MÜLLER 1774) Häubchenmuschel  3 V rz 
59 Pisidium milium HELD 1836 Eckige Erbsenmuschel 3 V V rz 
60 Pisidium subtruncatum MALM 1855 Schiefe Erbsenmuschel    rz 
61 Pisidium nitidum JENYNS 1832 Glänzende Erbsenmuschel    -- 
62 Pisidium obtusale (LAMARCK 1818) Stumpfe Erbsenmuschel 3 3 V -- 
63 Pisidium casertanum (POLI 1791) Gemeine Erbsenmuschel    -- 

 
Als bestandsgefährdete (= Kat. 3 RL-LSA) Wasserschneckenarten leben Viviparus 
contectus, Bithynia leachii, Aplexa hypnorum und Hippeutis complanatus vor allem in den 
Gräben und den temporären Kleingewässern des NSG. Erloschen sind hingegen Popula-
tionen von Planorbis carinatus (Kat. 3 RL-LSA) und Hydrobia stagnorum (Kat. 0 RL-LSA u. 
RL-D). Die letztgenannte Schnecke gilt als halobionter Bewohner von Brackwasser-Lebens-
räumen (in Deutschland in Nord- u. Ostsee) und wurde bisher nur von wenigen Binnenland-
Standorten in Thüringen und Sachsen-Anhalt bekannt. Nach derzeitiger Kenntnis sind alle 
diese Vorkommen seit langem erloschen. 

Im Hackpfüffler See siedelt eine individuenreiche Population der Großen Teichmuschel 
(Anodonta cygnea, Kat. 3 RL-LSA, Kat. 2 RL-D). Die Kleine Teichmuschel (Anodonta 
anatina, Kat. 3 RL-LSA) ist in diesem Erdfall-Gewässer hingegen deutlich seltener. Als 
weitere bestandsgefährdete Form kommt Pisidium milium in einigen Gräben sowie gleichfalls 
im Hackpfüffeler See vor. Die Bestände von Pisidium obtusale (Kat. 3 RL-LSA) sind offenbar 
erloschen. Besondere Beachtung verdient des weiteren die relativ individuenreiche 
Population des biotoptypischen Sphaerium nucleus im Graben 15. Diese stenöke, hoch 
anspruchsvolle Form ist in der Roten Liste Sachsen-Anhalts bisher nicht erfasst. Vermutlich 
ist hierfür deren erst spät erkannte Artselbständigkeit gegenüber Sphaerium corneum 
verantwortlich.  
 
 
Bewertung der Mollusken-Lebensgemeinschaften im NSG „Hackpfüffler See“  
 
Die halbquantitativen Angaben zu den Individuendichten der einzelnen Arten in den unter-
suchten Lebensräumen kann Tab. 2-9 entnommen werden. Für jeden Lebensraumtyp, teil-
weise auch für die einzelnen Untersuchungsstellen, erfolgt eine begründete Bewertung der 
dort rezent nachgewiesenen Mollusken-Synusien nach folgenden Wertstufen: 

- keine besondere Bedeutung 
- kleinräumige Bedeutung 
- lokale Bedeutung 
- regionale Bedeutung 
- landesweite Bedeutung 
- bundesweite Bedeutung 
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Röhrichte (A 1 bis A 4): 

In den vier untersuchten Röhrichten konnten insgesamt 25 Landschnecken- sowie eine lebende 
Wasserschnecken-Art beobachtet werden. Des weiteren liegen Funde älterer Leergehäuse von 
Wassermollusken vor, die von ehemals dort vorhandenen limnischen Habitaten künden, nachfolgend 
jedoch nicht näher betrachtet werden sollen. 
Als biotoptypisch gelten die hygrophilen Formen Carychium minimum, Vallonia pulchella, Succinea 
putris, Zonitoides nitidus, Deroceras laeve, Oxyloma elegans und Carychium tridentatum. Die vier 
erstgenannten Formen konnten auf allen vier Untersuchungsstellen belegt werden, die drei weiteren 
hingegen waren nur sporadisch zu beobachten. Allen genannten Arten ist ihre in Deutschland und 
Sachsen-Anhalt weite Verbreitung ohne derzeit erkennbares Gefährdungspotential gemeinsam. Von 
einer weiteren an Feuchte gebundenen Nacktschnecke konnten nur Jungtiere beobachtet werden. Da 
eine sichere Determination des an Gewässerrändern in ganz Deutschland zerstreut verbreiteten 
Hammerschnegels (Deroceras sturanyi) durch eine Genitalpräparation untersetzt werden muss, wird 
die Art in Tabelle 2 und in der Gesamtliste als Deroceras cf. sturanyi geführt.  
Als wesentlich anspruchvoller als die oben aufgeführten gelten die in Sachsen-Anhalt im Bestand 
gefährdeten hygrophilen Arten Euconulus alderi (Kat. P RL-LSA), Vertigo antivertigo (Kat. 3 RL-LSA), 
Vertigo angustior (Kat. 3 RL-LSA, Anhang II FFH-RL) und Pseudotrichia rubiginosa (Kat. 3 RL-LSA, 
Kat. 2 RL-D), die jedoch nicht auf allen Untersuchungsstellen festgestellt werden konnten. 
Insbesondere die drei letztgenannten Schnecken treten im südlichen Sachsen-Anhalt in 
Feuchtwiesen-Komplexen nur noch sporadisch auf. Im benachbarten Thüringen – insbesondere in 
dessen nördlichen Landesteil – sind alle drei Arten noch seltener und in der Regel auf Lebensräume 
in den größeren Flussauen beschränkt.  
Abgesehen von einem Lebendnachweis der amphibischen und relativ anspruchslosen Galba 
truncatula gehören alle anderen in den Röhrichten nachgewiesenen Arten zum euryöken 
Faunensegment mit weiter Verbreitung in Mitteldeutschland.  
Aufgrund des Vorkommens von 13 hygrophilen Schnecken, darunter mit den Rote-Liste-Arten 
Euconulus alderi, Vertigo antivertigo, Vertigo angustior und Pseudotrichia rubiginosa, vier besonders 
anspruchsvollen und in Sachsen-Anhalt nur zerstreut verbreiteten Formen, wird den Röhrichten im 
NSG „Hackpfüffler See“ eine regionale Bedeutung für den Arten- und Biotopschutz von 
Mollusken zugeordnet.  
 
Feuchtwiesen / Seggenriede (B 5 bis B 8): 

Die Mollusken-Lebensgemeinschaft der Feuchtwiesen und Seggenriede ähnelt sehr derjenigen der 
Röhrichte. Insgesamt wurden neben sechs Arten Wassermollusken, die als verwitterte Leergehäuse 
Zeugnis von ehemals vorhandenen limnischen Habitaten ablegen, 26 terrestrische und semi-
terrestrische Schnecken festgestellt. Nahezu alle hygrophilen Arten der Röhrichte – vor allem die vier 
anspruchsvolleren und wertbestimmenden Euconulus alderi (Kat. P RL-LSA), Vertigo antivertigo (Kat. 
3 RL-LSA), Vertigo angustior (Kat. 3 RL-LSA, Anhang II FFH-RL) und Pseudotrichia rubiginosa (Kat. 3 
RL-LSA, Kat. 2 RL-D) konnten auch in den Feuchtwiesen und Seggenrieden nachgewiesen werden. 
Tendenziell scheint jedoch Vertigo antivertigo eher die Röhrichte zu bevorzugen, bei Vertigo angustior 
ist die umgekehrte Tendenz zu beobachten. Auch das euryöke Faunensegment ist nahezu identisch 
mit dem der Röhrichte, es fehlen allerdings Rezentnachweise von Helix pomatia und Cepaea 
hortensis. 
Bemerkenswerte Unterschiede finden sich bei den Verteilungen der Offenlandarten nicht-hygrophiler 
Präferenzen. So sind die mesophilen Offenlandarten Vertigo pygmaea, Deroceras agreste, Vallonia 
costata und Succinella oblonga lebend entweder nur in den Feuchtwiesen und Seggenrieden 
anzutreffen oder – wie bei Vertigo pygmaea – dort zumindest deutlich häufiger. Nachweise 
xerothermophiler Schnecken fehlen in den Röhrichten hingegen völlig. Neben Vallonia excentrica als 
in Sachsen-Anhalt häufige licht- und wärmeliebende Form konnte im bereits stark von Austrocknung 
betroffenen Großseggenried im Südteil des NSG (südöstlich des Hochsitzes) sogar die etwas 
anspruchsvollere Pupilla muscorum einzeln lebend angetroffen werden. Auch von anderen 
Untersuchungsstellen in Seggenrieden und Feuchtwiesen liegen zumindest Leergehäuse-Nachweise 
dieser Art vor.  
Wegen der Vorkommen der für das südliche Sachsen-Anhalt bedeutsamen hygrophilen Schnecken 
Euconulus alderi, Vertigo antivertigo, Vertigo angustior und Pseudotrichia rubiginosa wird den 
Seggenrieden und Feuchtwiesen ähnlich wie den Röhrichten eine regionale Bedeutung für den 
Arten- und Biotopschutz von Mollusken zugeordnet. Allerdings ist eine Differenzierung von Nöten. 
Die regionale Bedeutung bezieht sich nur auf die Flächen im Südteil des NSG sowie das Seggenried 
über der Salzstelle.  
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Streuobstwiese (C 9): 

Der mesophile Streuobstbestand im Nordostteil des NSG bietet mindestens 16 Landschnecken-Arten 
günstige Lebensbedingungen. Erwartungsgemäß spielen in der Zönose Offenlandarten eine nicht 
unwesentliche Rolle. Neben einigen mesophilen bis schwach hygrophilen Vertretern wie Vallonia 
costata, Vallonia pulchella und Vertigo pygmaea sind die Vorkommen der xerothermophilen Formen 
Pupilla muscorum, Vallonia excentrica und Cecilioides acicula hervorzuheben. Von der letztgenannten 
konnte nur ein einzelnes relativ frisch erscheinendes Leergehäuse aufgefunden werden. In 
Anbetracht der sehr verborgenen unterirdischen Lebensweise dieser nahezu pigmentfreien und 
blinden Schnecke ist jedoch ein Rezentnachweis nur schwer zu erbringen. Die Nähe zu einem 
wasserführenden Graben wird durch das Auftreten der hygrophilen Succinea putris dokumentiert. Als 
weitere Art mit dieser Lebensweise konnten wenige Jungtiere von Deroceras sturanyi beobachtet 
werden. Wegen der Notwendigkeit der genitalmorphologischen Sicherstellung der Artbestimmung 
wird diese häufig an Gewässerrändern zu beobachtende Nacktschnecke als Deroceras cf. sturanyi in 
der Artenliste geführt. Alle übrigen auf der Streuobstwiese gefundenen Formen gehören als euryöke 
Ubiquisten zu den wenig anspruchsvollen und meist weit verbreiteten Schneckenarten. Für die 
euryöke Wurmnacktschnecke (Boettgerilla pallens), eine seit mehreren Jahrzehnten in heimischen 
Zönosen integrierte, ursprünglich aus dem Kaukasusgebiet stammende Form, blieb dies der einzige 
Nachweis im gesamten NSG. 
Wegen der Vorkommen einiger, allerdings im südlichen Sachsen-Anhalt nicht seltener xerothermo-
philer Schnecken auf einem Sonderstandort in der Helme-Niederung wird der Streuobstwiese eine 
kleinräumige bis lokale Bedeutung als Mollusken-Lebensraum zugeordnet. 
 
Gehölze (D 10 bis D 11): 

In den beiden untersuchten Gehölzbeständen wurden insgesamt 23 Landschneckenarten 
nachgewiesen. Auffälligerweise leben in den Gehölzen insbesondere die großen Arten wie Cepaea 
nemoralis und Helix pomatia in teils erheblichen Individuendichten. Nicht zuletzt auf Grund der kurzen 
Tradition als Gehölzstandorte und wohl auch wegen des vergleichsweise geringen Angebots an 
Totholzstrukturen liegen nur wenige Beobachtungen biotoptypischer Waldarten vor. Lediglich 
Aegopinella nitidula und Arion silvaticus – beide nur schwach silvicol – gehören in diese ökologische 
Gruppe. Die meisten Formen sind als Ubiquisten wenig spezialisiert und konnten auch in anderen 
Lebensräumen im NSG beobachtet werden, ebenso einige eingewanderte hygrophile Schnecken wie 
Succinea putris, Carychium minimum und Zonitoides nitidus, die jedoch auf den wesentlich feuchteren 
Gehölzbestand mit auwaldähnlicher Artenzusammensetzung im Nordwestteil des NSG beschränkt 
sind. Mit Euconulus alderi und Pseudotrichia rubiginosa (beide Kat. P RL-LSA) wurden hier auch zwei 
in Sachsen-Anhalt wenig verbreitete, anspruchsvolle Arten nachgewiesen. Auch diese sind vermutlich 
aus den benachbarten Röhrichten eingewandert, allerdings zeigt die letztgenannte Form eine 
deutliche Präferenz für nicht zu offene Standorte bis hin zu lichten Auwäldern. 
Die Bewertung der beiden untersuchten Gehölzbestände ist differenziert zu führen: Der relativ 
artenarme Hybridpappelforst bietet nur anspruchloseren, in der Regel weit verbreiteten 
Landschnecken geeignete Bedingungen. Daher wird eine Einstufung als kleinräumig bedeutsamer 
Mollusken-Lebensraum gewählt. Durch die wesentlich höhere Feuchte im aufgelockerten, 
auwaldähnlichen Bestand im Nordwestteil des NSG ist die Artenzahl merklich höher, einige 
gegenüber Gehölzaufwuchs tolerantere hygrophile Formen wie Pseudotrichia rubiginosa können hier 
auch dauerhaft eigenständig reproduzieren. In der gehölzarmen Helme-Niederung wird diesem 
Habitat daher eine lokale Bedeutung als Mollusken-Lebensraum zugesprochen.  

  
Probeflächen in Tab. 2-9: 
A: Röhrichte 
1: Nordteil des NSG: lineare Röhricht-Strukturen aus Gemeinem Schilf (Phragmites australis) mit lokaler Häufung von 
Brennessel (Urtica dioica) und Seggen (Carex spec.) entlang des Grabens 13a sowie der einmündenden Nebengräben, 
stellenweise junge Anpflanzungen von Schwarzerlen (Alnus glutinosa) und Weiden (Salix spec.); randlich Übergang zu 
feuchter Mähwiese; 29.6.2002 u. 30.8.2002 
2: Mittelteil des NSG: Schilfröhricht (Phragmites australis) nahe der Westgrenze des NSG (westlich der Salzstelle), randlich 
mit stark aufkommender Brennessel (Urtica dioica), mäßig feucht; 11.7.2002 u. 31.8.2002 
3: Mittelteil des NSG: dichtes Schilfröhricht (Phragmites australis) am Süd- und Westrand des Hackpfüffler Sees, mit teils 
größeren Beständen an Brennessel (Urtica dioica), Seggen (Carex spec.) und Bittersüßem Nachtschatten (Solanum 
dulcamara); 11.7.2002 u. 31.8.2002  
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4: Südteil des NSG: sehr dichtes Schilfröhricht (Phragmites australis) südwestlich der Kiesgrube mit einzelnen Großseggen 
(Carex spec.) und Schwarzem Holunder (Sambucus nigra); 29.6.2002 u. 31.8.2002  
 
B: Feuchtwiesen/Seggenriede 
5: Nordteil des NSG: mesophile Mähwiese nördlich und östlich des Grabens 13b, im Umfeld eines quer verlaufenden, 
unbezeichneten Grabens feuchter, dort kleinflächig lineare Seggen-Bestände (Carex spec.); 29.6.2002 u. 30.8.2002  
6: Mittelteil des NSG: feuchtes Großseggenried (Carex spec.) im Bereich der Salzstelle, in südlicher Richtung Übergang zur 
Schilfröhricht (Phragmites australis), nach Norden ruderal geprägte Staudenfluren; 24.3.2002, 11.7.2002 u. 30.8.2002  
7: Südteil des NSG: Großseggenried (Carex spec.) nordwestlich des Hochstandes, mit teils größeren Beständen an 
Brennessel (Urtica dioica) und Bittersüßem Nachtschatten (Solanum dulcamara), randlich Kohlkratzdistel-Bestand (Cirsium 
oleraceum); 29.6.2002 u. 31.8.2002  
8: Südteil des NSG: ruderal beeinflusstes Großseggenried (Carex spec.) südöstlich des Hochstandes, mit größeren 
Schilfbeständen (Phragmites australis) im Bereich feuchter Gräben, randlich in aufgelassenes mesophiles Grünland 
übergehend; 29.6.2002 u. 31.8.2002  
 
C: Streuobstwiese 
9: Nordteil des NSG: mesophile Streuobstwiese (Apfel u. Pflaume), im Unterwuchs einige Weißdornbüsche (Crataegus 
spec.); 29.6.2002 u. 30.8.2002 
 
D: Gehölze 
10: Mittelteil des NSG: mesophiler Hybridpappelforst (Populus spec.) parallel zur Landstraße, nur am Ostrand mit einigen 
Eschen (Fraxinus excelsior); Unterwuchs haupts. Weißdorn (Crataegus spec.), Heckenrose (Rosa spec.) und Brombeere 
(Rubus spec.); 11.7.2002 u. 30.8.2002  
11: Mittelteil des NSG: auwaldähnlicher, feuchter Gehölzbestand aus Schwarzerle (Alnus glutinosa), Weide (Salix spec.) und 
Hybridpappel (Populus spec.), an aufgelockerten Stellen dichte Krautschicht vor allem aus Brennessel (Urtica dioica), Roter 
Pestwurz (Petasites hybridus) und Schilf (Phragmites australis); 11.7.2002 u. 31.8.2002 
 
Tab. 2-9:  Mollusken terrestrischer Lebensräume im NSG „Hackpfüffler See“ 
 Legende:  äS = ältere, verwitterte Leergehäuse; fS = frische Leergehäuse; fünfstufige Abschätzung d. Individuendichten =  

vgl. Methoden; Fettschrift: biotoptypische Arten  

 Wissenschaftlicher  
Name  

RL-
LSA 

RL-
Th 

RL-
D 

A 
1 

A 
2 

A 
3 

A 
4 

B 
5 

B 
6 

B 
7 

B 
8 

C 
9 

D 
10

D 
11

 
Gastropoda - Schnecken 

1 Bithynia tentaculata      äS    äS äS    
2 Galba truncatula      ++ äS fS + fS äS äS    
3 Stagnicola palustris   3 V   äS fS  äS äS äS    
4 Planorbis planorbis       äS fS  äS  fS    
5 Planorbis carinatus  3 1 3   äS         
6 Anisus leucostoma   V    äS    äS     
7 Gyraulus crista       äS    äS äS    
8 Carychium minimum     + +++ ++ + ++ ++ ++ +   ++ 
9 Carychium tridentatum       +         
10 Cochlicopa lubrica     +++ +++ ++ + +++ ++ ++ ++ ++  +++
11 Pupilla muscorum   V V     äS äS fS + +   
12 Vallonia costata       fS    +  ++  ++ 
13 Vallonia pulchella     ++ ++ fS ++ +++ + + +++ + äS  
14 Vallonia excentrica         ++    +   
15 Vertigo antivertigo  3 3 3 ++ ++ ++ ++  ++ fS     
16 Vertigo pygmaea   V  +++ +  +  fS +++ ++ ++   
17 Vertigo angustior 3 2 3  +++  +  + ++ ++    
18 Succinea putris     ++ +++ +++ +++ ++ +++ +++ +++ ++  +++
19 Succinella oblonga           +     
20 Oxyloma elegans     +    + +     + 
21 Cecilioides acicula            fS   
22 Punctum pygmaeum      + ++ ++   ++     
23 Zonitoides nitidus     ++ +++ ++ ++  ++ ++ ++   +++
24 Euconulus alderi  P V V  ++ +   +++     + 
25 Vitrina pellucida     +  + fS  fS ++ + fS + fS 
26 Aegopinella nitidula          ++   +++  
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 Wissenschaftlicher  
Name  

RL-
LSA 

RL-
Th 

RL-
D 

A 
1 

A 
2 

A 
3 

A 
4 

B 
5 

B 
6 

B 
7 

B 
8 

C 
9 

D 
10

D 
11

27 Perpolita hammonis     ++    +   +  + 
28 Oxychilus cellarius     fS +        + +++
29 Limax maximus              ++  
30 Deroceras laeve     ++  +   +  +    
31 Deroceras cf. sturanyi     +        +   
32 Deroceras agreste    V      ++     ++ 
33 Deroceras reticulatum     +    juv.  juv. juv. ++  + 
34 Boettgerilla pallens             +   
35 Arion rufus     + +   + + ++  + +++ +++
36 Arion subfuscus              +  
37 Arion silvaticus              ++  
38 Trichia hispida     + + +  + + ++ +++  + ++ 
39 Pseudotrichia rubiginosa  P 1 2  ++ ++ ++  ++ ++ +   ++ 
40 Cepaea nemoralis     + ++ ++ ++ + + +++ +++ ++ ++++ ++++ 

41 Cepaea hortensis      ++         +++
42 Helix pomatia      + +   fS   ++ + ++++ 

                
 

Bivalvia - Muscheln 
43 Pisidium milium  3 V V       äS     
 Σ    16 19 23 15 12 23 25 19 16 11 18

 
Hackpfüffler See (E 12): 

Im Hackpfüffler See wurden im Rahmen der Untersuchung 10 Schnecken- und 5 Muschelarten 
lebend oder frischtot nachgewiesen. Besonders hervorzuheben ist das syntope Vorkommen der 
beiden Teichmuschelarten (Anodonta anatina und Anodonta cygnea, beide Kat. 3 RL-LSA), die auch 
reproduzieren. Die im Helme-Einzugsgebiet im Vergleich zu Anodonta anatina wesentlich seltenere 
Anodonta cygnea scheint im Hackpfüffler See gute Bedingungen vorzufinden. Dies äußert sich in 
deutlich höheren Individuendichten im Vergleich zur kleineren Schwesterart. Als weitere in Sachsen-
Anhalt bestandsgefährdete Formen siedeln Viviparus contectus, Bithynia leachii, Hippeutis 
complanatus und Pisidium milium in der Röhrichtzone im Flachwasserbereich. Alle diese Formen 
weisen Präferenzen für stehende oder schwach bewegte Gewässer mit in der Regel reicher 
submerser Vegetation auf. Zwei weitere Formen gehören zu Lebensgemeinschaften von Gewässern 
mit stark schwankendem Wasserspiegel und vertragen auch ein gelegentliches Austrocknen. Hier 
wären Stagnicola palustris und Musculium lacustre, beide in der Helme-Niederung insgesamt nur 
sporadisch anzutreffen, zu nennen. Die übrigen Arten gelten als Standgewässerarten mit geringeren 
(Radix auricularia, Bithynia tentaculata, Lymnaea stagnalis, Planorbis planorbis, Pisidium 
subtruncatum) oder mittleren Ansprüchen (Acroloxus lacustris, Valvata cristata); bis auf die beiden 
letztgenannten, die nur zerstreut vorkommen, im Helme-Einzugsgebiet regelmäßig auftretende bis 
häufige Mollusken.  
Im oberflächlichen Gewässersediment des Hackpfüffler Sees fanden sich überraschenderweise einige 
ältere Gehäuse der halobionten Brackwasserart Hydrobia stagnorum. Diese Art ist im Nordseewatt 
sowie in der Ostsee weit verbreitet. Die wenigen (etwa 6) bisher bekannt gewordenen 
Binnenlandstandorte – alle in Sachsen-Anhalt bzw. im nördlichsten Thüringen gelegen – sind seit 
langem erloschen. Das ehemalige Vorkommen im Hackpfüffler See war bisher noch nicht bekannt.  
Als Mollusken-Lebensraum wird dem Hackpfüffler See eine lokale bis regionale Bedeutung 
zugeordnet. Dies wird mit der relativ hohen Artendiversität an anspruchsvollen Stillgewässerarten, 
darunter zahlreiche in Sachsen-Anhalt bestandsbedrohte Formen, sowie dem sympatrischen 
Vorkommen der beiden Teichmuschel-Arten, u.a. die im Helme-Einzugsgebiet seltene Anodonta 
cygnea, begründet. 
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Tümpel / Kleingewässer (F 13 u. F 14): 

Die Kleingewässer im NSG „Hackpfüffler See“ beherbergen eine mäßig artenreiche Mollusken-
Synusie. Von insgesamt sechs lebend oder frischtot nachgewiesenen Formen gelten vier als 
charakteristisch für unbeständige Kleingewässer und Sümpfe: Galba truncatula, Stagnicola palustris, 
Anisus leucostoma und Aplexa hypnorum (Kat. 3 RL-LSA). Insbesondere die letztgenannte, aber auch 
Stagnicola palustris sind im Helme-Einzugsgebiet eher selten und nur sporadisch verbreitet. Diese 
stenöken Schnecken zeigen eine gute Lebensraum-Qualität an und begründen eine lokale 
Bedeutung als Mollusken-Habitat.  
 
Pfüffeler Bach (G 15): 

Neben fünf im Helme-Gebiet weit verbreiteten und wenig anspruchsvollen Arten der Stand- und 
langsam fließenden Gewässer (darunter Galba truncatula als amphibisch lebende Form) ist das 
Lebendvorkommen der sauerstoffbedürftigen Fließgewässerart Ancylus fluviatilis herauszustellen, die 
im Gebiet der unteren Helme außerhalb des Hauptgerinnes nur sporadisch auftritt. Dieses 
Vorkommen führt zu einer kleinräumigen bis lokalen Bedeutung als Mollusken-Lebensraum. 
 
Gräben (H 17 u. H 21): 

Die Stichgräben zu den jeweiligen Hauptgräben 13 im Nordteil und 15 im Südteil des NSG sind durch 
wechselnde Wasserstände gekennzeichnet. Außerdem ist der Eutrophierungsgrad relativ hoch. Die 
wenigen hier lebenden Wasserschneckenarten gelten als anspruchslos und sind im Helme-Einzugs-
gebiet weit verbreitet (Planorbis planorbis, Bithynia tentaculata). Die als einzige etwas anspruchs-
vollere Valvata cristata in den Stichgräben im Nordteil des NSG ist auch im dortigen Hauptgraben 
vertreten und offenbar von dort eingewandert. Inwieweit die einzige nachgewiesene (allerdings nur als 
einzelne frische Leergehäuse) bestandsgefährdete Form – Bithynia leachii, Kat. 3 RL-LSA – dauerhaft 
in den Stichgräben leben kann, muss derzeit offen bleiben. Die Stichgräben im Nord- und Südteil des 
NSG weisen insgesamt nur eine geringe Bedeutung als Mollusken-Lebensraum auf. 
 
Gräben (H 16, H 18 bis H 20): 

Der Hauptgraben 15 im Süd- und Mittelteil sowie der Graben 13 im Nordteil des NSG stellen 
bedeutsame Mollusken-Lebensräume dar. Trotz streckenweise hoher Eutrophierung mit erheblichen 
Faulschlammablagerungen konnten insgesamt 10 Wasserschnecken- sowie 4 Muschelarten lebend 
oder frischtot nachgewiesen werden. In einem Abschnitt im Südteil des NSG mit geringerer 
Eutrophierung (Untersuchungsstelle H 20) lebt eine kleine Kolonie der in Sachsen-Anhalt 
bestandsgefährdeten, sauerstoffbedürftigen Sumpfdeckelschnecke (Viviparus contectus), außerdem 
die ebenfalls bestandsgefährdete Kleinmuschelart Pisidium milium. Bithynia leachii (Kat. 3 RL-LSA), 
Hippeutis complanatus (Kat. 3 RL-LSA), Acroloxus lacustris und Valvata cristata – alles biotoptypische 
Formen pflanzenreicher Stillgewässer – sind offenbar relativ regelmäßig in den Gräben zu finden. Die 
Quellblasenschnecke (Physa fontinalis) gilt als sauerstoffbedürftige Form stehender und vor allem 
langsam fließender Gewässer. Lebende Tiere konnten nur an einer Stelle im Graben 15 beobachtet 
werden. Als charakteristische Formen von Kleingewässern mit stark schwankender Wasserführung 
treten Musculium lacustre sowie Stagnicola palustris hinzu, beides anspruchsvollere Arten mit 
zerstreuter Verbreitung im Helme-Einzugsgebiet.  
Hervorzuheben sind die Lebendnachweise der Kleinmuschel Sphaerium nucleus an zwei Stellen im 
Hauptgraben 15. Die Art besiedelt vor allem sumpfige Gräben, Verlandungszonen von 
Standgewässern und Schlenken im Randbereich von basenreicheren Mooren. Bisher wurden keine 
Fundorte aus Sachsen-Anhalt publiziert und die Muschel in der Roten Liste dementsprechend nicht 
berücksichtigt. Auf Grund der Gefährdung des potentiellen Lebensraumes ist jedoch eine hohe Rote-
Liste-Kategorie anzunehmen. Die derzeit noch unbekannte Verbreitung der Art in Sachsen-Anhalt ist 
als Folge der erst spät erfolgten Abtrennung von der nahe verwandten (und häufigen) Sphaerium 
corneum zu verstehen. 
Insgesamt wird auch auf Grund der Vorkommen zahlreicher bestandsgefährdeter und weiterer 
anspruchsvoller Arten den Hauptgräben im NSG "Hackpfüffler See" eine regionale Bedeutung als 
Lebensraum für Mollusken zugeordnet. 
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Probeflächen in Tab. 2-10: 
E: Erdfall-See 
12: Mittelteil des NSG: Hackpfüffler See, ca. 12 m tiefer Erdfall-See mit steilen Ufern, tw. beschattet, an den Rändern 
Schilfröhricht, sandig-schlammiges Substrat mit viel Pflanzendetritus; 24.3.2002 u. 11.7.2002 
 
F: Tümpel / Kleingewässer 
13: Mittelteil des NSG: größerer Tümpel unmittelbar südlich des Hybridpappelforstes, ohne Röhricht, mit submerser 
Vegetation, exponiert, schlammig / Pflanzendetritus, salzbeeinflusst; 24.3.2002 u. 11.7.2002 
14: Mittelteil des NSG: verschiedene kleine Tümpel zwischen Hybridpappelforst u. Hackpfüffler See, tw. mit submerser 
Vegetation, überwiegend exponiert, wenig Röhricht, schlammig / Pflanzendetritus, teilweise temporär; 24.3.2002 u. 
11.7.2002 
 
G: Bach 
15: Nordteil des NSG: Pfüffeler Bach oberhalb der Einmündung in die Kleine Helme, tief eingeschnitten, Ufer einseitig 
beschattet, ca. 20 cm Wassertiefe, relativ schnell fließend, sandig-kiesig; 29.6.2002 u. 2.9.2002 
 
H: Gräben 
16: Nordteil des NSG: Graben 13a/b (Hauptgraben), stark verschilft, stagnierend, N-Seite tw. mit Gehölzen, offene 
Abschnitte mit Wasserlinsen (Lemna spec.) bedeckt, ca. 40 cm Wassertiefe, schlammig/Pflanzendetritus, Faulschlamm; 
29.6.2002 u. 2.9.2002 
17: Nordteil des NSG: Gräben 50 u. 55 (Stichgräben zum Hauptgraben), stark verschilft, stagnierend, W-Seite mit einzelnen 
Gehölzen, ca. 25 cm Wassertiefe, schlammig/Pflanzendetritus, Faulschlamm; 29.6.2002 u. 2.9.2002 
18: Mittelteil, Graben 15 (Hauptgraben) unweit des Abflusses des Hackpfüffler Sees, stark verschilft, stagnierend, O-Seite 
locker mit Gehölzen/Gebüschen bestanden, offene Abschnitte mit Wasserlinsen (Lemna spec.) bedeckt, ca. 30 cm 
Wassertiefe, schlammig/Pflanzendetritus, Faulschlamm; 24.3.2002 
19: Südteil des NSG: Graben 15 oberhalb der Brücke nahe des Hochstandes, stark verschilft, stagnierend, nur Einzel-
gehölze, offene Abschnitte mit Wasserlinsen (Lemna spec.) bedeckt, ca. 40 cm Wassertiefe, schlammig/Pflanzendetritus, 
Faulschlamm; 29.6.2002 u. 2.9.2002 
20: Südteil des NSG: Graben 15 nördlich Rohrteich, entlang der thüringisch – sachsen-anhaltinischen Landesgrenze, 
verschilft, stagnierend, nur Einzelgehölze, ca. 40 cm Wassertiefe, schlammig/Pflanzendetritus, kaum Faulschlamm; 
29.6.2002 u. 2.9.2002 
21: Südteil des NSG: in O-W-Richtung zum Graben 15 verlaufender Graben östlich Rohrteich, entlang der thüringisch – 
sachsen-anhaltinischen Landesgrenze, verschilft, stagnierend, nur Einzelgehölze, temporär wasserführend, 
schlammig/Pflanzendetritus; 29.6.2002 
 
Tab. 2-10: Mollusken limnischer Lebensräume im NSG „Hackpfüffler See“ 
 Legende: äS =  ältere, verwitterte Leergehäuse; fS = frische Leergehäuse; X = Lebendnachweis (qualitativ); * = nicht 

aufgeführt, Artselbstständigkeit dieser anspruchsvollen, stenöken Form erst seit wenigen Jahren sichergestellt   

 Wiss. Name  RL-
LSA

RL-
Th 

RL-
D 

E 
12

F 
13

F 
14

G 
15

H 
16 

H 
17 

H 
18 

H 
19 

H 
20

H 
21

 Gastropoda - Schnecken 
1 Viviparus contectus  3 1 3 X        X  
2 Hydrobia ventrosa  0 0 0 äS          
3 Bithynia tentaculata    X äS fS X X X X X X  
4 Bithynia leachii  3 2 2 X    X FS X X X  
5 Valvata cristata  3 V X    X X X X X  
6 Acroloxus lacustris    V fS    X  X X fS  
7 Galba truncatula     äS  fS X fS   äS   
8 Stagnicola palustris   3 V X fS X    fS X X  
9 Radix auricularia    V X          

10 Radix ovata        X    X   
11 Lymnaea stagnalis    X   X X      
12 Aplexa hypnorum  3 3 3   fS        
13 Physa fontinalis   V V     X   X äS  
14 Planorbis planorbis     X X X  X X X X X X 
15 Planorbis carinatus  3 1 3  äS         
16 Anisus leucostoma   V  äS äS X  äS      
17 Gyraulus crista       äS        
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 Wiss. Name  RL-
LSA

RL-
Th 

RL-
D 

E 
12

F 
13

F 
14

G 
15

H 
16 

H 
17 

H 
18 

H 
19 

H 
20

H 
21

18 Hippeutis complanatus  3  V X      fS X X  
19 Ancylus fluviatilis   V     X       
               

 Bivalvia - Muscheln 

20 Anodonta anatina  3 3 V X          
21 Anodonta cygnea  3 2 2 X          
22 Sphaerium nucleus * 1 *       X X   
23 Musculium lacustre   3 V X      fS    
24 Pisidium milium  3 V V X        X  
25 Pisidium subtruncatum     X   X äS    X  
26 Pisidium nitidum     äS    äS      
27 Pisidium obtusale        äS      
28 Pisidium casertanum        äS       
 Σ    19 5 7 7 12 4 9 11 11 1 

 
 
Gesamtbewertung des NSG „Hackpfüffler See“ für den malakologischen Artenschutz: 

Als die für Mollusken bedeutsamsten Habitate im NSG "Hackpfüffler See" sind neben dem 
Erdfall-See selbst einige Abschnitte der Hauptgräben 13 und 15 sowie die ausgedehnten 
Röhrichte und Seggenriede aufzuführen, die überwiegend als regional bedeutsam eingestuft 
werden konnten. Besondere Bedeutung erlangen neben zahlreichen weiteren 
bestandsbedrohten Arten das individuenreiche Vorkommen der Schmalen Windelschnecke 
(Vertigo angustior) sowie der Bestand der stenöken Kleinmuschelart Sphaerium nucleus. Als 
Gesamtbewertung für das NSG wird aus der Sicht des Arten- und Biotopschutzes für 
Mollusken eine mindestens regionale Bedeutung postuliert.  
 
 
Mollusken-Lebensgemeinschaften in weiteren Lebensräumen im FFH-Gebiet 
mit Bewertung 
 
Grünland-Komplex nordwestlich des Stützpunktes des Unterhaltungsverbandes „Helme“ (Nr. 22) 

Von 16 insgesamt nachgewiesenen Arten sind drei Wasserschnecken – Planorbarius corneus, 
Bathyomphalus contortus (beide im NSG "Hackpfüffler See" bisher nicht nachgewiesen, im Helme-
Einzugsgebiet jedoch nicht selten), des weiteren der weit verbreitete und anspruchslose Planorbis 
planorbis – auf dauerhaft nasse Fahrspurrinnen beschränkt. Unter den übrigen Schnecken gehören 
mit der amphibisch lebenden Galba truncatula sowie den hygrophilen Formen Succinea putris, 
Zonitoides nitidus und Carychium minimum vier zum biotoptypischen Faunensegment. Als mesophile 
Offenlandart wird des weiteren Vertigo pygmaea relativ regelmäßig in nicht intensiv bewirtschaftetem 
Grünland angetroffen. Das vereinzelte Vorkommen des schwach silvicolen Arion silvaticus korreliert 
vermutlich mit dem Gehölzsaum an der Kleinen Helme. Die übrigen Arten gelten als euryök. Alle 
nachgewiesenen terrestrischen Schnecken sind im südlichen Sachsen-Anhalt verbreitet und häufig. 
Als Mollusken-Lebensraum besitzt der Biotopkomplex daher nur eine kleinräumige Bedeutung.  
Das untersuchte Areal weist eine potentielle Eignung für Vertigo angustior auf. Hierzu wäre allerdings 
eine vollständige Umwandlung in Grünland sowie dessen dauerhafte Vernässung – z. B. Flutung 
durch Wasser der unweit fließenden Kleinen Helme – notwendig. Da dies erhebliche Auswirkungen 
auf die umliegenden Nutzflächen hätte, sollte zur Klärung zunächst eine Interessenabwägung 
erfolgen.  
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NSG „Helme bei Martinsrieth“: Grünland-Gehölz-Komplex an der Helme westlich Martinsrieth (Nr. 23) 

Die insgesamt 19 nachgewiesenen Landschnecken weisen durch ihre unterschiedlichen ökologischen 
Präferenzen auf die Strukturvielfalt im untersuchten Biotopkomplex hin. Succinea putris und 
Zonitoides nitidus gelten als hygrophile Formen, Vallonia costata und Vertigo pygmaea sind 
mesophile, Vallonia excentrica ist eine xerothermophile Offenlandart. Einige andere Schnecken wie 
Arion silvaticus, Discus rotundatus, Monachoides incarnatus und Balea biplicata repräsentieren das 
silvicole Faunensegment. Deren meist individuenarme Vorkommen sind vermutlich an die 
Gehölzsäume an Helme und dessen Mühlgraben geknüpft und können auch in die Weidengruppen im 
Grünland-Komplex sowie den älteren Obstbestand ausweichen. Die anderen nachgewiesenen 
Formen gehören zu den Ubiquisten. Auf das bereits erfolgte Eindringen der stark expansiven 
Spanischen Wegschnecke (Arion lusitanicus), eines ursprünglich aus Südwesteuropa stammenden 
Neubürgers mit erheblichem Schadpotential auf Kulturpflanzen, in die Helme-Niederung sei 
besonders hingewiesen. 
Unter den im untersuchten Biotopkomplex beobachteten Landschnecken finden sich ausschließlich im 
südlichen Sachsen-Anhalt weit verbreitete und meist häufige Arten. Für den Lebensraum kann daher 
nur eine kleinräumige Bedeutung für Schnecken und Muscheln konstatiert werden. Als (potentieller) 
Habitat für Vertigo angustior kommt der untersuchte Biotopkomplex nicht in Frage. 
 

Probeflächen in Tab. 2-11: 
22: Riethnordhausen; strukturiertes Grünland nördlich der Kleinen Helme, westlich des Stützpunktes des Unterhaltungs-
verbandes „Helme“; Biotopkomplex aus mesophiler Mähwiese, feuchten Staudenfluren mit einzelnen Weidengebüschen 
entlang eines Wiesengrabens, mesophilem Hybridpappelsaum an der Kleinen Helme sowie Binsenhorsten in dauerhaft 
nassen Fahrspuren; 31.8.2002  
23: NSG „Helme bei Martinsrieth“; Grünland-Komplex zwischen Helme und Mühlgraben, ca. 300 m westlich der Ortslage; 
Biotopkomplex aus mesophiler Mähwiese, Ruderalflächen, feuchten Weidengebüsch, mesophiler Obstwiese (Apfel) sowie 
Gehölzsaum an Helme und Mühlgraben; 12.7.2002  
24: Riethnordhausen; Graben nördlich des Pfüffeler Baches, verschilft, schwach strömend, relativ gute Wasserqualität, 
schlammig-sandig, teilweise verrohrt; 29.6.2002 
 
Tab. 2-11:  Mollusken in Biotop-Komplexen im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helme-Niederung“ 
 außerhalb der Grenzen des NSG „Hackpfüffler See“ 

Legende: äS = ältere, verwitterte Leergehäuse; fS = frische Leergehäuse; X = Lebendnachweis (qualitativ); * = innerhalb 
der Grenzen des NSG „Hackpfüffler See“ nicht festgestellt  

Nr. Wissenschaftlicher Name  RL-
LSA

RL- 
Th 

RL- 
D 

22 23 24 

 Klasse Gastropoda       
1 Bithynia tentaculata      fS 
2 Bithynia leachii  3 2 2   äS 
3 Valvata cristata  3 V   äS 
4 Galba truncatula     X  äS 
5 Radix ovata       X 
6 Lymnaea stagnalis      X 
*7 Planorbarius corneus (LINNAEUS 1758)  

Posthornschnecke 
   X   

8 Planorbis planorbis     X   
*9 Bathyomphalus contortus (LINNAEUS 1758) 

Riementellerschnecke 
   X  fS 

10 Ancylus fluviatilis   V    X 
11 Carychium minimum     X   
12 Cochlicopa lubrica     X X  
13 Vallonia costata      X  
14 Vallonia excentrica      X  
15 Vertigo pygmaea   V  X X  
*16 Balea biplicata (MONTAGU 1803) – 

Gemeine Schließmundschnecke 
    X  

17 Succinea putris     X X  
*18 Discus rotundatus (O. F. MÜLLER 1774) – 

Gefleckte Schüsselschnecke 
    X  
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Nr. Wissenschaftlicher Name  RL-
LSA

RL- 
Th 

RL- 
D 

22 23 24 

19 Zonitoides nitidus     X X  
20 Vitrina pellucida      X  
21 Perpolita hammonis    X X  
22 Oxychilus cellarius      fS  
23 Limax maximus      X  
24 Deroceras reticulatum     X   
25 Arion rufus     X   
*26 Arion lusitanicus MABILLE 1868 – 

Spanische Wegschnecke 
    X  

27 Arion silvaticus     X juv.  
28 Trichia hispida      X  
*29 Monachoides incarnatus (O. F. MÜLLER 1774) – 

Rötliche Laubschnecke 
    X  

*30 Arianta arbustorum (LINNAEUS 1758) – 
Gefleckte Schnirkelschnecke [Baumschnecke] 

    X  

31 Cepaea nemoralis     X   
32 Cepaea hortensis     X X  
33 Helix pomatia     X X  
        
 Klasse Bivalvia       

34 Pisidium subtruncatum       X 
*35 Pisidium personatum MALM 1855  

Quellerbsenmuschel 
     äS 

36 Pisidium casertanum       X 

 Σ    16 19 11 
 
Graben nördlich des Pfüffeler Baches (Nr. 24) 

Die offenbar relativ gute Wasserqualität dieses schwach fließenden Grabens wird durch das Lebend-
vorkommen der sauerstoffbedürftigen Fließgewässerart Ancylus fluviatilis angezeigt. Auch die im 
Habitat lebenden Kleinmuschelarten Pisidium casertanum und Pisidium subtruncatum – beides in 
Sachen-Anhalt verbreitete Formen – unterstreichen dies. Ein wenig anspruchsvoller ist die Quell-
erbsenmuschel (Pisidium personatum), deren Bestand offenbar bereits erloschen ist. Ihr ehemaliges 
Vorkommen zeigt die Beeinflussung des Habitats durch sauerstoffreicheres Drainage- oder 
aufsteigendes Grundwasser an. Die übrigen im Lebensraum lebend nachgewiesenen Schnecken 
gelten als in Sachsen-Anhalt weit verbreitete Stillwasserformen. Insgesamt wird dem untersuchten 
Habitat eine kleinräumige Bedeutung als Mollusken-Lebensraum zugeordnet, Gefährdungen oder 
Erfordernisse spezieller Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen sind nicht ersichtlich. 
 
 
Teil II –  Bewertung der Flussmuschelfauna (Unionidae) für die Bereiche 

Helme, Kleine Helme, Grabensystem und ausgewählte Stillgewässer 
 
Das historische Artenspektrum und Verbreitungsbild der Großmuschelfauna des Bearbei-
tungsgebietes kann aufgrund mangelnder Überlieferung nur noch ansatzweise rekonstruiert 
werden. In der jüngeren Vergangenheit wurde die Wassermolluskenfauna des Bearbeitungs-
gebietes seit etwa Mitte der 1990er Jahre wieder intensiver bearbeitet. Anlass zu gezielten 
Erhebungen gaben vor allem die Funde der Bachmuschel oder Kleinen Flussmuschel (Unio 
crassus), welche in der Helmeniederung ihr derzeit einziges bekanntes Vorkommen in 
Sachsen-Anhalt besitzt. 

Im Rahmen aktueller Erhebungen (1998-2002) an der Helme, Kleinen Helme, ausgewählten 
Gräben und mehreren Stillgewässern konnte für das gemeldete FFH-Gebiet eine indigene 
Großmuschelfauna als eine Mischpopulation von Kleiner Teichmuschel (Anodonta anatina), 
Malermuschel (Unio pictorum) und Bachmuschel (Unio crassus) nachgewiesen werden. 
Lokal tritt als vierte Art in Stillgewässern die Gemeine Teichmuschel (Unio cygnea) hinzu. 
Alle genannten Arten sind mehr oder weniger stark in ihrem Fortbestand gefährdet. Speziell 
Unio crassus dürfte sich im PG wie auch im gesamten übrigen Deutschland am Rande des 
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Aussterbens befinden. Eine detaillierte Beschreibung der Biologie und Ökologie von Unio 
crassus und deren Verbreitung im PG folgt in den nachfolgenden Abschnitten.  

Die Tab. 2-12 gibt eine Übersicht über die Vorkommensschwerpunkte im FFH-Gebiet. 
Ersichtlich wird hierbei die herausragende Bedeutung des Altarmes bei Wallhausen für die 
drei Arten Anodonta anatina, A. cygnea und Unio pictorum. Selbst U. crassus konnte hier 
2000 in einem lebenden Exemplar nachgewiesen werden. Letztere besitzt eindeutig in der 
Kleinen Helme ihren derzeitigen Vorkommensschwerpunkt (siehe unten). 
 
Tab. 2-12:  Flussmuscheln in weiteren Biotop-Komplexen im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helme-

Niederung“   
Legende: X = Lebendnachweis; Abschätzung d. Individuendichten = vgl. Methoden; Probestellen (Auswahl nach 
Vorkommensschwerpunkten, komplette Daten siehe Anhang)  

2: Flutgraben Hohlstedt 
3: Helmealtarm Wallhausen 
5: Mühlgraben Martinsrieth 

9: Kleine Helme 
10: Hackpfüffler See (= E12) 
12: Kiesgruben Katharinenrieth 

 
Nr. Wissenschaftlicher Name  RL-

LSA
RL- 
Th 

RL- 
D 

FFH
Anh.

Probestellen (Auswahl) 

      2 3 5 9 10 12 
1 Anodonta anatina 3 3 V   ++++ +++ +++ + ++ 
2 Anodonta cygnea 3 2 2   ++++   ++  
3 Unio crassus 1 1 1 II, IV  + ++ +++   
4 Unio pictorum 3 1 3  +++ ++++ ++++ +++   

 
Muschel-Gemeinschaften, wie in der im PG festgestellten Form, besitzen zwischenzeitlich im 
gesamten Bundesgebiet großen Seltenheitswert. Insbesondere für die rezenten Vorkommen 
der Bachmuschel (Unio crassus) muss eine große landesweite, wenn nicht sogar 
bundesweite Bedeutung des FFH-Gebietes „Gewässersystem der Helmeniederung“ 
konstatiert werden. Mit den rezenten Vorkommen der Bachmuschel im Mühlgraben 
Martinsrieth erlangt auch das integrierte NSG „Helme bei Martinsrieth“ einen besonderen 
Stellenwert für den Schutz dieser hochgradig gefährdeten Art.  
 
 
Sonstige Nachweise 
 
KÖRNIG (2002) nennt für das FFH-Gebiet weitere zwei Pisidien-Arten, welche in Sachsen-
Anhalt, Thüringen und Deutschland in hohe Gefährdungsgrade eingestuft wurden (Tab. 2-
13). Demzufolge kann für den Graben 23 auch aus malakofaunistischer Sicht eine heraus-
ragende Bedeutung festgestellt werden. 
 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                            Mollusken   
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 

 

118

Tab. 2-13: Weitere Nachweise von Erbsenmuscheln (Gattung Pisidium) im FFH-Gebiet 134 „Gewässersystem 
der Helmeniederung“, leg./det. G. KÖRNIG (KÖRNIG 2002) 

Nr. Wissenschaftlicher Name  RL-
LSA

RL- 
Th 

RL- 
D 

FFH
Anh.

Fundort 

1 Pisidium tenuilineatum 1 0 2  Graben 23 bei Riethnordhausen 
2 Pisidium amnicum 3 1 2  Graben 23 bei Riethnordhausen 

 
 
 
Charakteristik der Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
 
1014 – Schmale Windelschnecke (Vertigo angustior)          Anhang II  
 
Biologie und Ökologie 

Die Schmale Windelschnecke ist eine stenöke, calciphil-hygrophile Art basenreicher Nassbiotope, die 
auch vorübergehend nicht vollständig austrocknen dürfen. Ihr Lebensraum sind feuchte bis nasse 
Wiesen, Seggenbestände, Röhrichte, Hochstaudenfluren, untergeordnet auch Sumpfwälder (KÖRNIG 
2001, TURNER et al. 1998). Die meisten Vorkommen finden sich auf kalkreicheren Standorten, die 
wenigen Populationen auf kalkarmen Standorten sind in der Regel individuenarm. Als Mikrohabitat ist 
eine ausreichend dicke und gut durchfeuchtete (nicht nasse!) Streuschicht wichtiges 
Qualitätsmerkmal der Lebensräume dieser Schnecke. 
Die weniger als 2 mm großen Tiere halten sich vorwiegend am Boden, im Moos und Detritus auf und 
steigen nur gelegentlich an Halmen auf (KILLEEN 1997, KÖRNIG 2001). Sie ernähren sich von Pflanzen 
und Detritus und gehen unter Umständen auch unter Wasser der Nahrungssuche nach. Über die 
Biologie der Art ist ansonsten kaum etwas bekannt (KILLEEN 1997).  
 
Verbreitung 

Die Art ist mit Ausnahme der südlichen Teile der Mittelmeerhalbinseln über ganz Europa verbreitet. In 
Deutschland kommt sie flächendeckend vor, bevorzugt aber die Ebenen einschließlich mittlerer 
Gebirgslagen (KÖRNIG 2001). In Sachsen-Anhalt sind derzeit ca. 20 aktuelle Vorkommen bekannt, die 
sich auf das östliche Harzvorland und die Saaleaue konzentrieren. Die Fundortkonzentration im 
Saalkreis beruht auf einer systematischen Untersuchung entsprechender Habitate. Allem Anschein 
nach ist der faunistische Kenntnisstand in Sachsen-Anhalt vor allem im Norden lückenhaft (KÖRNIG 
2001). Im benachbarten Thüringen ist die landesweite Verbreitung von Vertigo angustior besser 
untersucht. Die 29 aktuell bestätigten Nachweise liegen überwiegend im Thüringer Becken, im Ilm-
Tal, in der Vorderrhön sowie in Ostthüringen (BÖßNECK 2001, erweitert). Der dem NSG „Hackpfüffler 
See“ nächstgelegene Fundort findet sich bei Kachstedt nordwestlich Artern unweit der Landesgrenze 
zu Sachsen-Anhalt. Die dort siedelnde Population ist offenbar sehr individuenarm (BÖßNECK 2001). 
 
Bestandssituation im Plangebiet 

Im NSG „Hackpfüffler See“ wurde Vertigo angustior vor allem in den Seggenrieden im Südteil des 
NSG in teils nicht unerheblichen Individuendichten angetroffen. So lieferte eine ca. 5 l 
Pflanzenmaterial und obere Bodenschicht enthaltende Gesiebeprobe von der Untersuchungsstelle B 
7 (nordwestlich des Hochstandes), die insgesamt von etwa einem halben Quadratmeter Fläche 
entnommen wurde, folgendes Vertigo-angustior-Material: 37 adulte Exemplare lebend, 6 adulte 
Gehäuse, 31 juvenile Exemplare lebend und 18 juvenile Gehäuse. Dem steht eine wesentlich 
geringere Dichte im Seggenried über der Salzstelle gegenüber. Eine qualitativ und quantitativ 
vergleichbare Gesiebeprobe von dort enthielt 1 adultes Exemplar lebend, 6 adulte Gehäuse und 2 
juvenile Gehäuse. Zu bemerken bleibt, dass an beiden Stellen bei vorab erfolgten rein visuellen 
Handaufsammlungen bereits einzelne lebende Vertigo angustior nachgewiesen werden konnten. Des 
weiteren wurde die Art innerhalb des NSG auch in einigen Landröhrichten beobachtet. Als besonders 
individuenreich erwies sich dabei die Kolonie im Phragmitetum westlich der Salzstelle nahe der 
Westgrenze. Im Verlandungsröhricht im Umfeld des Hackpfüffler Sees konnte Vertigo angustior 
hingegen trotz Untersuchung einer umfangreichen Gesiebeprobe nicht festgestellt werden.  
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Gefährdung und Schutz 

Von oberster Priorität für das Vorkommen der Schmalen Windelschnecke ist der Wasserhaushalt. 
Regionale Bestandseinbußen im Zusammenhang mit Veränderungen des Wasserregimes oder mit 
Nutzungsintensivierungen führten bereits zum Verschwinden aus einzelnen Naturräumen. Das 
Grundwasser muss oberflächennah aber nicht staunass anstehen, um ganzjährig eine hohe 
Bodenfeuchte und damit verbunden den entsprechenden Kalzium-Gehalt und pH-Wert 
sicherzustellen. Bestandseinbußen der Art sind zum einen auf die direkte Zerstörung der 
Lebensräume (Aufschütten feuchter Geländesenken, Uferverbauungen) zurückzuführen. Zum 
anderen wirken indirekt vor allem landwirtschaftliche Intensivierungsmaßnahmen, wie intensive 
Weidenutzung und mehrschürige Mahd, Überdüngung, Melioration oder sonstige 
Grundwasserabsenkungen bestandsdezimierend. 
V. angustior kommt schwerpunktmäßig in extensiv oder nur sporadisch genutzten Habitaten vor. Eine 
gelegentliche Nutzung, z.B. alle 3 oder mehr Jahre,  wie man sie von Großseggenriedern kennt, wirkt 
in der Regel förderlich. Die Mahdfrequenz sollte jedoch bei nicht mehr als einem Schnitt pro Jahr 
liegen. Eine Beweidung ist möglich, sofern diese ausgesprochen extensiv (nicht mehr als 0,5 GV/ha) 
erfolgt (NEUMANN 1998). Generell ist eine extensive Beweidung der Mahd vorzuziehen, da trotz der 
nachteiligen Wirkung von Vertritt und Verbiss eine nicht so extreme Veränderung der Standort-
verhältnisse Temperatur, Luft- und Bodenfeuchte erfolgt wie bei der Mahd. Flächenkonkrete 
Erhaltungsziele für die Art im hier betrachteten FFH-Gebiet werden im Kap. 3.3 angeführt. 
 
 
1032 – Bachmuschel (Unio crassus)   Anhang II, IV 
 
Biologie und Ökologie 

Im Unterschied zur Großen Flussmuschel (Unio tumidus) und zur Malermuschel (Unio pictorum) ist 
Unio crassus in stärkerem Maße an schneller fließende Gewässer gebunden. Sie kann dabei bis in 
den Oberlauf der Gewässer vordringen und beansprucht sauerstoffreiches Wasser über kiesig-
sandigem Grund mit geringem Schlammanteil. Die höchsten Individuendichten werden in der Regel in 
der unteren Forellenregion und der Äschenregion von Fließgewässern erreicht, ab der Barbenregion 
wird sie zumeist durch andere Arten ersetzt. 
Bachmuscheln sind obligat getrenntgeschlechtlich. Die männlichen Tiere geben ihre Spermien ins 
freie Wasser ab. Diese werden von bachabwärts sitzenden Weibchen aufgenommen und befruchten 
die in den Kiemen heranreifenden Eier (ISRAEL 1913). Eine erfolgreiche Befruchtung setzt also eine 
entsprechende Individuendichte voraus. Sinkt der Bestand unter eine minimale kritische Dichte ab, so 
kann die Befruchtungsrate im Extremfall auf 0 % sinken.  
Die in den Kiemen der Weibchen heranwachsenden Larven (Glochidien) werden etwa im Mai/Juni 
ausgestoßen und müssen sich für eine Weiterentwicklung an die Kiemen geeigneter Wirtsfische 
anheften. Als solche kommen hauptsächlich Döbel (Leuciscus cephalus), Elritze (Phoxinus phoxinus) 
und Groppe (Cottus gobio) in Betracht. Unter Versuchsbedingungen wurden außerdem Rotfeder 
(Scardinius erythrophthalmus), Hasel (Leuciscus leuciscus) und Dreistachliger Stichling (Gasterosteus 
aculeatus) als Wirte ermittelt, für weitere Arten bestehen widersprüchliche Angaben. Vorkommen und 
Häufigkeit der Wirtsfische sind somit weitere limitierende Faktoren für eine erfolgreiche Reproduktion 
der Bachmuschel. Dieser Entwicklungsschritt bringt gleichzeitig die höchsten Verluste mit sich, da das 
Zusammentreffen von Glochidien und Wirtsfischen weitgehend zufällig ist (NAGEL 2002). 
Die „parasitäre Phase“ an den Wirtsfischen dauert in Abhängigkeit von der Wassertemperatur unter 
Freilandbedingungen etwa 2-4 Wochen. Danach fällt die entwickelte Jungmuschel von den Kiemen ab 
und gräbt sich in das Bachsediment ein. Hier sind die Überlebensrate und weitere Entwicklung im 
wesentlichen von der Wasserqualität und der Sedimentbeschaffenheit abhängig. Vermutlich liegt die 
Mortalitätsrate in dieser Phase selbst unter günstigen Bedingungen bei über 90 %. Die reproduktive 
Phase von Bachmuscheln kann im zweiten Lebensjahr beginnen und sich vermutlich über das 
gesamte Leben eines Individuums erstrecken. Bachmuscheln werden in geeigneten Lebensräumen 
wahrscheinlich 20 oder sogar weit über 30 Jahre alt (NAGEL 1991) und wachsen zeitlebens, so dass 
ältere Tiere erheblich zum Fortpflanzungspotential einer Population beitragen.  
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Verbreitung 

Das Areal umfasst Mittel- und Nordeuropa mit Ausnahme der Britischen Inseln. Noch zu Beginn des 
20. Jahrhunderts war die Bachmuschel auch in Deutschland weit verbreitet und bildete Massen-
vorkommen in verschiedenen Regionen (ISRAEL 1913). In den vergangenen Jahrzehnten sind die 
Populationen drastisch zurückgegangen. In Deutschland werden drei Unterarten unterschieden, in 
Sachsen-Anhalt kommt ausschließlich die Nominatform Unio c. crassus vor (GLÖER & MEIER-BROOK 
1994). Literaturangaben (z.B. GOLDFUSS 1900) und subrezente Schalenfunde lassen auch für 
Sachsen-Anhalt eine ehemals weite Verbreitung erkennen, wobei aktuell nur die hier betrachteten 
Funde aus der Helmeniederung bekannt sind (KÖRNIG 2001). Im unmittelbar benachbarten Thüringen 
kommt Unio crassus im Ober- und Mittellauf der Helme (Lkr. Nordhausen) zwischen Schiedungen und 
Heringen sowie an der Flarichsmühle und im Mühlgraben Uthleben vor (BÖßNECK 1999). 
 
Bestandssituation im Plangebiet 

Die Bachmuschel wurde zwischen 1998 und 2002 in drei Gewässern des FFH-Gebietes nachge-
wiesen: im Mühlgraben Martinsrieth, im Helmealtarm Wallhausen sowie in der Kleinen Helme 
(BUTTSTEDT 2000 und unveröff. Mat.). Die Kleine Helme beherbergt gegenwärtig noch die größte 
Population der Art im FFH-Gebiet und nach gegenwärtigem Kenntnisstand sogar in ganz Sachsen-
Anhalt. Aktuell wird hier ein ca. 6 km langer Gewässerabschnitt zwischen Riethnordhausen und 
östlich Edersleben von lebenden Bachmuscheln besiedelt. In der Helme bei Martinsrieth gelangen 
Funde von älteren Leerschalen, so dass der Helme-Flusslauf als ehemaliges Vorkommensgebiet von 
Unio crassus anzusehen ist. Eine Übersicht über die gefundenen Individuenzahlen und das 
Durchschnittsalter der Population in der Kleinen Helme sowie einen Vergleich mit den anderen beiden 
Fundorten gibt die Abb. 2-1. 
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Abb. 2-1: Individuenzahlen (Maximum pro Probennahme) und Durchschnittsalter von Bachmuscheln (Unio 
 crassus) in drei Gewässern des FFH-Gebietes „Gewässersystem der Helmeniederung“. 
 
Gefährdung und Schutz 

In den Roten Listen Deutschlands, Sachsen-Anhalts und der Nachbarländer wird die Bachmuschel als 
„Vom Aussterben bedroht“ eingestuft. Die wesentlichen rückgangsbestimmenden Faktoren sind nach 
ZIMMERMANN et al. (2000) und NAGEL (2002): 

• verstärkte Gewässerbelastungen mit Nährstoffen und Schadstoffen, insbesondere durch hohe 
 Stickstoffeinträge; 
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• Überlagerung des Gewässergrundes durch Feinsedimente und Schlamm, oft als Ergebnis einer 
 Eu- oder Hypertrophierung; 

• Bachbegradigungen und übermäßige Unterhaltungsmaßnahmen, wie Grundräumungen, Verän-
 derungen der Bachsohle und Uferränder, Uferbefestigungen;  

• Fischereiliche, angelsportliche und wasserwirtschaftliche Maßnahmen, die zu einer Veränderung 
 des Fischartenspektrums und der Wirtsfischdichte führen; 

• Lokal auch Prädationsdruck durch die Bisamratte (Ondatra zibethicus) (z.B. HOCHWALD 
 1990a, b, HOCHWALD & BAUER 1990, BÖßNECK 1999). 

 
Die Schutzmaßnahmen müssen dementsprechend auf den Erhalt und die Renaturierung naturnaher, 
sauerstoffreicher Fließgewässer, die Vermeidung von Abwassereinträgen und sonstigen Eutrophie-
rungsfaktoren und den Erhalt der relevanten Wirtsfischpopulationen abzielen. ZIMMERMANN et al. 
(2000) berichten von bestandsstützenden Maßnahmen an der Milz (Thüringen) durch Abfangen von 
ca. 1.000 Elritzen und deren künstliche Glochidien-Infizierung im Labor. Nach 17 Tagen wurden die 
erfolgreich infizierten Wirtsfische in eigens dafür abgesperrte Gewässerabschnitte wieder ausgesetzt.  
Im PG erfolgte im Mai 2000 als bestandsstützende Maßnahme für die Bachmuschel eine Umsetzung 
von mehr als 4.000 Elritzen aus der Helme und dem Mühlgraben bei Uthleben in die Kleine Helme 
ober- und unterhalb des Wehres westlich Edersleben. Eine zuvor erfolgte Untersuchung des 
potentiellen Wirtsfischspektrums hatte ein offensichtliches Defizit geeigneter Arten zum Ergebnis 
(BUTTSTEDT, unveröff.). Zukünftig sollten sich in den ehemaligen und aktuellen Bachmuschelge-
wässern des PG die Schutzmaßnahmen darauf konzentrieren, beeinträchtigende Faktoren 
(Abwassereinleitungen, intensive Landwirtschaft im Gewässerumfeld) so weit wie möglich abzustellen 
und einen gewässermorphologisch und hydrochemisch naturnahen Zustand wiederherzustellen. 
Weitere gebietskonkrete Erhaltungsziele für die Art werden im Kap. 3.3 angegeben. 
 
 
Charakteristik weiterer ausgewählter Arten 
 
Sumpfdeckelschnecke (Viviparus contectus) – Kat. 3 RL-LSA, Kat. 3 RL-D: Die Art bewohnt in 
Mitteldeutschland vorzugsweise pflanzenreiche, möglichst schlammige oder schlammig-sandige 
Standgewässer, weicht aber langsam fließenden Flüssen und Bächen mit ähnlichen 
Substrateigenschaften nicht aus. Die deutschlandweit als bestandsgefährdet eingestufte Schnecke ist 
trotz ihrer erheblichen Größe nur schwierig aufzufinden, da sie sich meist im weichen Substrat 
vollständig eingräbt und häufig nur in geringer Individuendichte lebt.  
In Sachsen-Anhalt ist die Art noch etwas häufiger, vor allem im nördlichen Elbe-Havel-Einzugsgebiet. 
Im benachbarten Thüringen ist die in diesem Bundesland vom Aussterben bedrohte Art fast völlig auf 
die Helme-Unstrut-Niederung sowie auf das nördliche Thüringer Becken beschränkt. Hier besiedelt 
Viviparus contectus sumpfige Gräben und langsam fließende Bäche. Der thüringische 
Verbreitungsschwerpunkt liegt im grenznahen Gebiet zu Sachsen-Anhalt in der Helme-Niederung 
(BÖßNECK 1998). Im NSG „Hackpfüffler See“ wurden lebende Individuen in den Flachwasserbereichen 
im Erdfall-See sowie ganz vereinzelt im Graben 15 im südlichsten, die Grenze zu Thüringen bildenden 
Abschnitt beobachtet.  

Bauchige Wattschnecke (Hydrobia stagnorum) – Kat. 0 RL-LSA, Kat. 0 RL-D: Diese halobionte 
Brackwasserform ist in der Ostsee sowie in Teilabschnitten der Nordsee häufig. Sie lebt an der 
submersen Vegetation, so vor allem in Seegraswiesen, sowie auf Schlammgrund. 
Aus dem deutschen Binnenland wurden bisher sechs Vorkommen an natürlichen Salzstellen bekannt, 
die alle in Sachsen-Anhalt oder in Thüringen liegen. Seit langem erloschene Populationen siedelten 
im Süßen und im Salzigen See im Mansfelder Land, im Faulen See bei Wanzleben, in Gräben im 
Esperstedter Ried sowie im Arterner Solgraben (beide im thüringischen Kyffhäuserkreis). An allen fünf 
vorgenannten Lokalitäten konnten auch früher niemals lebende Schnecken, sondern immer nur 
Leergehäuse beobachtet werden, der Zeitpunkt des Erlöschens der Vorkommen liegt im Dunkeln. Als 
einzige Ausnahme wurden in der Sülze unweit Dodendorf bei Magdeburg bis in die 1950er Jahre 
auch lebende Tiere nachgewiesen (Übersicht bei JAECKEL 1955). 
Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung gelang der Nachweis subrezenter Gehäuse dieser Art in 
oberflächlichen Gewässersedimenten des Hackpfüffler Sees als nunmehr siebentes bekanntes 
(ehemaliges) Vorkommen im deutschen Binnenland. Aus der Entstehungsgeschichte des Gewässers 
lässt sich ableiten, dass diese Population zumindest zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch existiert 
haben muss. 
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Sumpfwindelschnecke (Vertigo antivertigo) – Kat. 3 RL-LSA, Kat. 3 RL-D: Die 
Sumpfwindelschnecke lebt in Sümpfen, Quellmooren, Seggenrieden und extensiv genutzten 
Feuchtwiesen, sowie in Röhrichten. Sie weicht lichten und feuchten Wäldern (Auwälder, Erlenbrüche) 
nicht völlig aus und begnügt sich mitunter auch mit feuchten, schilfbestandenen Teichrändern. Als 
hygrophile Art stellt Vertigo antivertigo erhebliche Ansprüche an den Wasserhaushalt der bewohnten 
Habitate. 
Früher scheint diese Form in den Auen der Bäche und Flüsse im Tiefland Mitteldeutschlands weit 
verbreitet gewesen zu sein. Die aktuelle Bestandssituation zeigt in Sachsen-Anhalt sowie im benach-
barten Thüringer Becken einen starken Rückgang. Bisher fand jedoch noch kein völliger Rückzug aus 
ehemals besiedelten Naturräumen statt. Vertigo antivertigo lebt im NSG „Hackpfüffler See“ vor allem 
in den Röhrichten, nur im Bereich der Salzstelle findet sie sich in nennenswerter Individuendichte 
auch in einem Seggenried.  

Uferlaubschnecke (Pseudotrichia rubiginosa) – Kat. P RL-LSA, Kat. 2 RL-D: Die Uferlaubschnecke 
kommt in Deutschland vor allem in Auwiesen und Sümpfen der größeren Flussauen vor. Gelegentlich 
dringt die Art randlich auch in lichte Auwälder und Erlenbrüche ein. Die deutschlandweit stark 
gefährdete Form leidet vor allem unter der Nutzungsintensivierung ihrer Offenland-Lebensräume.  
Aus Sachsen-Anhalt sind zwar relativ viele ältere Nachweise aus den Auen von Saale und Elbe 
publiziert, allerdings konnten nur wenige davon in den letzten Jahren aktuell bestätigt werden 
(GOLDFUSS 1900, KÖRNIG 1988). Aus dem sachsen-anhaltinischen Teil der Helme-Niederung liegt ein 
Nachweis von Kelbra vor (MATZKE 1975), der ebenfalls einer Bestätigung bedarf. Auf thüringischer 
Seite ist die Art aktuell nur von Kalbsrieth sowie von Kachstedt bei Artern bekannt.  
Im NSG „Hackpfüffler See“ wurde Pseudotrichia rubiginosa großflächig in den Seggenrieden und 
Röhrichten angetroffen, auch der auwaldähnliche Gehölzbestand im Nordwestteil ist besiedelt. 
Offenbar stellt das Gebiet ein (vielleicht sogar das letzte) Refugial der für die Auenlandschaft in der 
Helme-Niederung charakteristischen Schnecke dar.  

Große Teichmuschel (Anodonta cygnea) – Kat. 3 RL-LSA, Kat. 2 RL-D: In Sachsen-Anhalt lebt die 
bestandsgefährdete Große Teichmuschel überwiegend in Stillgewässern. Nur in ruhigen Buchten der 
großen Flüsse in Nord- und Süddeutschland können gelegentlich auch „Fließgewässer"-Populationen 
dieser deutschlandweit stark gefährdeten Großmuschel angetroffen werden. In Mitteldeutschland wird 
die Art trotz erheblicher Bestandseinbußen vor allem in Sekundärbiotopen wie Fischteichen, 
Talsperren, Lehm- und Kiesgruben noch zerstreut beobachtet. Als Primärlebensräume kommen in 
südlichen Sachsen-Anhalt jedoch nur Altwasser und größere Erdfälle in Betracht.  
Aus dem thüringischen Helme- und Thyra-Einzugsgebiet liegen einzelne aktuelle Nachweise vor, des 
weiteren ein Vorkommen in einem Bergbau-Restloch westlich der Ortslage Voigtstedt im 
thüringischen Kyffhäuserkreis (BÖßNECK 1996 b und 1998). Das letztgenannte sowie ein 
individuenreicher Bestand im Schlossteich Rottleberode (Lkr. Sangerhausen) stellen die dem 
Hackpfüffler See nächstgelegenen Populationen dar, im Stausee Kelbra lebt Anodonta cygnea 
hingegen nicht. Außerdem ist die Muschel aus dem Eichgraben bei Wallhausen – einem Helme-
Altarm – bekannt . 
Das mäßig individuenreiche Vorkommen im Hackpfüffler See ist reproduktionsfähig, aktuelle 
Lebendnachweise von Jungmuscheln liegen vor. Die erwachsenen Tiere erreichen allerdings nur 
etwa 160 mm Länge bei einem Gewicht von bis zu 300 g.  

Moor-Kugelmuschel (Sphaerium nucleus): Die stenöke Kleinmuschel Sphaerium nucleus besiedelt 
Verlandungszonen von Seen, verlandende Altwasser in größeren Flussauen, Torfstiche sowie 
Sümpfe, Tümpel und Gräben in moorigen Naturräumen. Dort lebt Sphaerium nucleus im seichten 
Wasser vegetationsreicher Lebensräume, oft zwischen abgesunkenem Laub und im Pflanzendetritus. 
Früher wurde die Art als ökologische Form zum weitverbreiteten Sphaerium corneum gestellt. Die 
Verbreitung ist wegen der Verwechslung mit diesem nur ungenügend bekannt. Aus Deutschland 
liegen mittlerweile gesicherte Nachweise aus dem Norddeutschen Tiefland sowie aus Bayern vor 
(FALKNER 2000).  
Nach Kenntnis des Bearbeiters ist diese Kleinmuschel im malakofaunistischen Schrifttum zu Sachsen-
Anhalt bisher nicht aufgeführt. Vermutlich liegen jedoch einzelne, bisher nicht als Sphaerium nucleus 
identifizierte Belegserien aus verschiedenen Landesteilen in Museen und Privatsammlungen vor. 
Auch auf Grund der hohen ökologischen Ansprüche ist eine Einstufung in der zu aktualisierenden 
Roten Liste des Landes Sachsen-Anhalt zu erwarten.  
Aus dem benachbarten Thüringen konnte diese Form nach bisheriger Kenntnis erst zweimal belegt 
werden, so aus dem Alacher See bei Erfurt (mittlerweile erloschen) sowie aus dem Randlagg des 
Hanfsees bei Neunheilingen im Unstrut-Hainich-Kreis (Übersicht bei BÖßNECK & MENG 2001). Im NSG 
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„Hackpfüffler See“ lebt die Art anscheinend nur an einzelnen, voneinander isolierten Abschnitten des 
Grabens 15. 
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2.4.2 Libellen (Odonata) 
 
Einleitung 
 
Libellen haben in den letzten Jahren innerhalb von Naturschutzfachplanungen zunehmend an 
Bedeutung als Bioindikatoren gewonnen. Eine Vielzahl von Vertretern dieser sehr alten und 
ursprünglichen Insektengruppe sind stenöke Arten mit speziellen Habitatansprüchen, weshalb 
Bodenständigkeitsnachweise dieser Arten einen hohen naturschutzfachlichen Wert des untersuchten 
Lebensraumes anzeigen.  

Ein hoher Prozentsatz der heimischen Arten ist heute aufgrund irreversibler Schädigungen ihrer 
präferierten Gewässertypen mehr oder minder stark gefährdet. Von einem besonders akuten 
Lebensraumverlust und massiven Bestandsrückgängen waren u.a. die Fließwasserarten und die 
Moorarten unter den Libellen betroffen. Viele Arten reagieren auf organische Belastungen, auf 
Strukturverluste und anthropogene Nutzungsintensivierungen innerhalb ihrer Vermehrungsstätten 
äußerst empfindlich. An solchen stark beeinträchtigten Gewässern ist das Artenspektrum zumeist auf 
wenige häufige und ubiquitäre Arten beschränkt. Aufgrund der oft langen aquatischen Larvalphase der 
Libellen kommt dem Schutz geeigneter Reproduktionsgewässer eine vordergründige Bedeutung zu. 
Für die meist kurzlebigen Imagines ist hingegen auch die Sicherung geeigneter Landhabitate von 
großem Belang.  

Der hohe Gefährdungsgrad führte zur Aufnahme von insgesamt fünf Arten in den Anhang II der FFH-
Richtlinie. Unter diesen sind maximal drei Arten potentiell im hier betrachteten FFH-Gebiet zu 
erwarten.  
 
 
Kenntnisstand 
 
Teilbereiche des gemeldeten FFH-Gebietes sind odonatologisch in erster Linie durch  
L. BUTTSTEDT bereits intensiv bearbeitet worden. Hierzu gehören das NSG „Hackpfüffler 
See“ (BUTTSTEDT 1998) sowie zahlreiche Gräben des Bearbeitungsgebietes um 
Riethnordhausen, Wallhausen, Martinsrieth und Edersleben. Durch die Erfassungen waren 
für das Gebiet bis zum Beginn der Untersuchungen bereits mindestens 21 Libellenarten 
nachgewiesen worden. Zum Teil sind die früheren Befunde publiziert worden. Hier sind in 
erster Linie die Arbeiten von JENTZSCH & NORGALL (1988), BUTTSTEDT & JENTZSCH (1998), 
BUTTSTEDT & ZIMMERMANN (1999) sowie NICK et al. (2000) zu erwähnen. 

Von besonderer Bedeutung für das PG waren in den 1980er Jahren die Nachweise der 
Helm-Azurjungfer (Coenagrion mercuriale) und im Jahr 1995 der Fund der Vogel-Azurjungfer 
(Coenagrion ornatum) im Gebiet, bei denen es sich um hochgradig gefährdete Arten handelt. 
Die Vorkommen erstgenannter Art bildeten schließlich ein wesentliches Argument für die 
Meldung des Gewässersystems der Helmeniederung als FFH-Gebiet an die EU-
Kommission. 
 
 
Methoden 
 
Im Jahr 2001 fanden zwei und 2002 weitere sechs jahreszeitlich gestaffelte Begehungen 
statt (Termine: 16. und 17. August 2001, 31. Mai, 15/16. Juni, 26./27. August und 3. 
September 2002). Dabei wurden auch Gräben und Stillgewässer in die Erhebungen 
einbezogen, welche bisher kaum oder noch nicht untersucht worden waren. Imagines der 
Groß- und Kleinlibellen wurden durch Sichtbeobachtung bestimmt, z.T. unter Zuhilfenahme 
eines Fernglases. Einige Arten wurden mit dem Kescher gefangen, determiniert und 
anschließend wieder freigelassen. Als Bestimmungsliteratur wurden zuweilen BELLMANN 
(1993) und LEHMANN & NÜSS (1998) herangezogen. Hinsichtlich der Nomenklatur folgen wir 
den Empfehlungen von STERNBERG & BUCHWALD (1999, 2000). 
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An ausgewählten bisherigen bzw. neuen Fundpunkten der Helm-Azurjungfer, lokal auch der 
Vogel-Azurjungfer, wurden gezielte quantitative Erhebungen vorgenommen. Hierbei wurden 
auf definierten Zählstrecken (50 m oder 100 m) möglichst alle fliegenden Imagines der Arten 
sowie auch der jeweiligen Begleitarten ausgezählt. Eine Übersicht über die bearbeiteten 
Untersuchungsstrecken und –flächen befindet sich im Anhang (Tab. A5). 

Die Einstufung des Beobachtungsstatus der einzelnen Arten wird nach den in Tab. 2-14 
angeführten Kriterien vorgenommen.  
 
Art des Nachweises Beobachtungs-

status 
gewässerferne Beobachtung F 
Sichtbeobachtung am Gewässer B 
Paarungsbeobachtung P 
Eiablage E 
Larvenfund L 
Schlupf, frisch geschlüpfte Imagines, Exuvienfund S 

Tab. 2-14: Kriterien der 
Zuweisung des Beobach-
tungsstatus von Libellen. 

 

 

Nach dem Modell von DONATH (1987) können die einzelnen Arten unterschiedlichen 
ökologischen Gruppierungen zugeordnet werden. Hierbei kommen folgende Abkürzungen 
zur Anwendung: 
eFS euryöke Fließwasser-See-Art  MT Moor-Tümpel-Art     
eM euryöke Moorart T stenöke Tümpelart 
eT euryöke Tümpelart tF thermophile Fließwasserart 
eW euryöke Weiherart U Ubiquist 
F rheophile Fließwasserart W stenöke Weiherart 
MS Moor-See-Art  

 
 
Bestand und Bewertung 
 
Für das gesamte gemeldete FFH-Gebiet sind nach Abschluss der Kartierungsarbeiten 2002 
nunmehr 35 Libellenarten bekannt. Davon konnten im Rahmen der aktuellen Erfassungen 30 
Arten nachgewiesen werden (Tab. 2-15). Für mindestens 15 Arten liegen Beobachtungen 
einer erfolgreichen Reproduktion im FFH-Gebiet vor. 

Das Gebiet stellt sich somit in der Gesamtschau als sehr artenreicher Libellen-Lebensraum 
dar, wenngleich dabei die große Fläche und der lange Erfassungszeitraum von mehreren 
Jahren berücksichtigt werden müssen. Die Gesamtartenartenliste kann nicht uneinge-
schränkt auf das gesamte Bearbeitungsgebiet übertragen werden. In großen Teilen des 
FFH-Gebietes reduziert sich das Artenspektrum auf weitaus weniger Arten. 

Unter den aktuellen Nachweisen sind die bestätigten Vorkommen der Helm- und der Vogel-
Azurjungfer (Coenagrion mercuriale, C. ornatum) sowie die Funde der Kleinen Pechlibelle 
(Ischnura pumilio), des Kleinen Granatauges (Erythromma viridulum), der Südlichen 
Binsenjungfer (Lestes barbarus), der Keilflecklibelle (Anaciaeschna isosceles) und der 
Gebänderten Heidelibelle (Sympetrum pedemontanum) besonders herauszustellen. Mit dem 
z.T. bereits langjährigen Nachweis dieser gefährdeten, stark gefährdeten bzw. vom 
Aussterben bedrohten Arten kann die hohe Schutzwürdigkeit des PG aus odonatologischen 
Gesichtspunkten uneingeschränkt bestätigt und bekräftigt werden. 
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Tab. 2-15:  Libellen im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helmeniederung“ – Gefährdungs- und Schutzstatus, 
ökologische Gruppierung (ÖG), Status (S), Fundorte und Häufigkeiten 

 frühere Nachweise:  1Hackpfüffler See (BUTTSTEDT 1998, BUTTSTEDT & JENTZSCH 1998) 
2 Grasyst – Grabensystem Riethnordhausen, Martinsrieth, Edersleben, unveröff. Materialien 
(BUTTSTEDT in litt.) sowie Gräben 1, 6, 16, 23, Kleine Helme (BUTTSTEDT & ZIMMERMANN 1999) 

    3 Graben 23 (NICK et al. 2000);  4 Graben 23 (JENTZSCH & NORGALL 1988)  
 aktuelle Nachweise: HaSee = NSG „Hackpfüffler See“; GraSys = Grabensystem (Details im Anhang) 

Aktuell Wissenschaftlicher 
Artname Deutscher Artname RL-

D 
RL-
LSA FFH ÖG S früh. 

NW 
HaSee 

GraSys / 
Helme 

Zygoptera – Kleinlibellen 
Calopteryx splendens Gebänderte Prachtlibelle V 3  F P x1 x x 
Lestes barbarus Südliche Binsenjungfer 2 3  T B  x  
Lestes sponsa Gemeine Binsenjungfer    U B  x x 
Lestes dryas Glänz. Binsenjungfer 3 3  T B   x 
Chalcolestes viridis Weidenjungfer    eW B x1 x x 
Sympecma fusca Gemeine Winterlibelle 3   eW B x1 x  
Platycnemis pennipes Gemeine Federlibelle    eFS B   x 
Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle    U S x1 x x 
Ischnura elegans Große Pechlibelle    U S x1 x x 
Ischnura pumilio Kleine Pechlibelle 3 2  T S   x 
Enallagma cyathigerum Becher-Azurjungfer    U S  x x 
Coenagrion mercuriale Helm-Azurjungfer 1 1 II tF S x2, 3, 4 x x 
Coenagrion ornatum Vogel-Azurjungfer 1 1  tF S x2, 3, 4  x 
Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer    U S x1 x x 
Coenagrion pulchellum Fledermaus-Azurjungfer 3   U P x1 x  
Erythromma viridulum Kleines Granatauge  2  W P  x  
Anisoptera – Großlibellen 
Brachytron pratense Kleine Mosaikjungfer 3   U - x1   
Aeshna cyanea Blaugrüne Mosaikjungfer    eW B x1 x x 
Aeshna grandis Braune Mosaikjungfer V   U B x1 x x 
Aeshna mixta Herbst-Mosaikjungfer    U S x1 x x 
Anaciaeschna isosceles Keilflecklibelle 2 2  MS B x1 x  
Anax imperator Große Königslibelle    eW B x1 x  
Cordulia aenea Gemeine Smaragdlibelle V   U B x1 x  
Somatochlora metallica Glänz. Smaragdlibelle    eFS P  x x 
Ophiogomphus cecilia Grüne Flussjungfer 2 1 II F B   x 
Libellula depressa Plattbauch    eT B x2   
Libellula quadrimaculata Vierfleck    U B x1 x x 
Orthetrum cancellatum Großer Blaupfeil    U B x1 x x 
Orthetrum coerulescens Kleiner Blaupfeil 2 2  tF B x2   
Sympetrum danae Schwarze Heidelibelle    eM B x1 x x 
Sympetrum flaveolum Gefleckte Heidelibelle 3   MT - x1   
Sympetrum 
pedemontanum Gebänd. Heidelibelle 3 3  tF B x4  x 

Sympetrum vulgatum Gemeine Heidelibelle    U S  x x 
Sympetrum sanguineum Blutrote Heidelibelle    eW S x1 x x 
Sympetrum striolatum Große Heidelibelle  3  eW S   x 
 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                                Libellen  
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 126

Die Einstufung des Gefährdungsstatus in der obenstehenden Tabelle folgt der Roten Liste 
Deutschlands (OTT & PIPER 1998) und jener Sachsen-Anhalts nach MÜLLER & BUSCHENDORF 
(1993). 

Besonderes Augenmerk galt der Erfassung der besonders geschützten Arten des Anhangs II 
der FFH-Richtlinie, handelt es sich doch bei diesen um die maßgeblichen Zielarten im 
Rahmen dieses Managementplanes, für deren Bestandserhalt im PG günstige Erhaltungs-
zustände der entsprechenden Lebensräume im Sinne der EU-Richtlinie erhalten oder 
wiederhergestellt werden sollen.  

Neben zahlreichen, lokal bestätigten oder auch neuen Funden von Coenagrion mercuriale 
gelang im August 2002 auch der Nachweis der Grünen Flussjungfer (Ophiogomphus cecilia) 
im Bearbeitungsgebiet und damit einer weiteren Art des Anhang II der FFH-Richtlinie. Dabei 
dürfte es sich um den Erstnachweis für den Naturraum „Thüringer Becken und Randplatten“ 
in Deutschland (D18), bzw. die Landschaftseinheit „Helme- und Unstrutniederung“ in 
Sachsen-Anhalt handeln. 

Eine Ergebnis-Darstellung der aktuellen Erfassungen sowie eine Auswertung der früheren 
Daten ist in den nachfolgenden Abschnitten vorgenommen worden. Eine detaillierte Fundort-
liste mit den Ergebnissen der einzelnen Untersuchungsflächen befindet sich im Anhang 
(Tab. A5). Dort werden auch Rohdaten der Erfassung von Coenagrion mercuriale und C. 
ornatum (definierte Zählstrecken) aufgelistet (Tab. A6, A7).  
 
 
Bewertung der einzelnen Untersuchungsräume 
 
• NSG „Hackpfüffler See“ 
 
Mit 24 aktuell nachgewiesenen Arten präsentiert sich das NSG „Hackpfüffler See“ als das 
artenreichste Teilgebiet des gesamten FFH-Gebiets. Auch der Anteil an gefährdeten und 
stark gefährdeten Arten ist hier im Vergleich mit anderen Untersuchungsflächen ent-
sprechend hoch. Acht der hier vorkommenden Arten werden in der Roten Liste Deutschlands 
geführt und fünf in derjenigen Sachsen-Anhalts. Sieben Arten, darunter sechs gefährdete 
oder stark gefährdete Libellen, konnten ausschließlich hier nachgewiesen werden. Insge-
samt verfügt das NSG „Hackpfüffler See“ somit über eine besonders artenreiche, schutz-
würdige und besonders schutzbedürftige Libellenfauna. Verantwortlich hierfür ist wohl in 
erster Linie die im Vergleich zum übrigen FFH-Gebiet gute Ausstattung mit Stillgewässern 
unterschiedlicher Größe und Ausprägung, daneben auch das Vorhandensein von Röhricht-
beständen, Seggenriedern und Feuchtwiesen sowie von größerflächigen, z.T. extensiv 
genutzten und mit Gebüschen und Gehölzen durchsetzten Grünländern.  

Die relativ strukturreiche und vielseitige Biotopausstattung spiegelt sich auch im Spektrum 
der ökologischen Typen unter den Libellen wider. Insgesamt neun verschiedene Typen mit 
entsprechend unterschiedlichen Ansprüchen an das Fortpflanzungsgewässer wurden hier 
nachgewiesen. Unter diesen überwiegen die Ubiquisten und euryöken Weiherarten im 
Gebiet, während beispielsweise rheophile und thermophile Fließwasserarten, euryöke 
Moorarten, Moor-See-Arten oder stenöke Tümpel-Arten mit jeweils einer Art vertreten sind. 
Naturschutzfachlich besonders bedeutsam sind die Vorkommen der stark gefährdeten 
Keilflecklibelle (Anaciaeschna isosceles) und der Südlichen Binsenjungfer (Lestes barbarus) 
– einer ebenfalls stark gefährdeten Art in Deutschland. Letztere wurde lediglich in Form 
eines Exemplars im Süden des NSG festgestellt, während die Keilflecklibelle am größten 
Stillgewässer (Hackpfüffler See) im Mittelteil des NSG nachgewiesen und hier auch bereits in 
früheren Jahren festgestellt wurde. Im Jahr 2002 wurde an einem südlichen Graben des 
NSG auch die Helm-Azurjungfer (Coenagrion mercuriale) beobachtet. Möglicherweise 
handelt es sich hierbei um einzelne, zugewanderte Individuen aus dem Bereich Kleine 
Helme/Graben 23 bei Riethnordhausen. Für eine erfolgreiche Reproduktion der Art im NSG 
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ergaben sich noch keine Anzeichen. Die Bedingungen hierfür dürften eher suboptimal sein, 
da die vorhandenen Gräben (Graben 15 im Süden, 13 im Norden) im späten Frühjahr und 
Sommer oft stagnieren und zudem einen stark eutrophen Charakter aufweisen. 

Artenarm ist der Nord-Teil des NSG, in dem außer einigen Gräben keine sonstigen Gewäs-
ser vorhanden sind. Hier konnten nur einzelne Exemplare der ubiquitär verbreiteten 
Hufeisen-Azurjungfer (Coenagrion puella) festgestellt werden.  

Insgesamt kann dem NSG „Hackpfüffler See“ aus libellenkundlicher Sicht eine hohe regio-
nale Bedeutung zugesprochen werden. Innerhalb des FFH-Gebietes „Gewässersystem der 
Helmeniederung“ kommt dem Gebiet eine herausragende Funktion für die Stillgewässerarten 
unter den Libellen zu. 
 
 
• NSG „Helme bei Martinsrieth“  
 
Das NSG „Helme bei Martinsrieth“ ist ausgesprochen arm an Libellen. In den Jahren 
2001/2002 konnten hier fast ausschließlich einige allgemein häufige und weit verbreitete 
Arten nachgewiesen werden. Zu diesen zählen die Frühe Adonislibelle (Pyrrhosoma 
nymphula), die Hufeisen-Azurjungfer (Coenagrion puella) und die Blutrote Heidelibelle 
(Sympetrum sanguineum). Die Ursache für das Fehlen weiterer und vor allem anspruchs-
vollerer Arten dürfte hauptsächlich in dem Fehlen geeigneter Stillgewässer, Röhrichte u.a. 
Verlandungsbereiche begründet liegen. Demgegenüber ist das Gebiet in stärkerem Maße 
durch Ackerflächen und intensiv genutztes Grünland gekennzeichnet. Feuchtwiesen oder 
andere, für Libellen relevante Landlebensräume fehlen weitgehend im Gebiet. 

Auch die Fließwasserarten waren im NSG nur mit der Gebänderten Prachtlibelle (Calopteryx 
splendens) in geringer Dichte vertreten. Ob sich diese und die weiteren Arten im Gebiet 
fortpflanzen, konnte nicht zweifelsfrei geklärt werden. Bei einer weiterhin günstigen Entwick-
lung der Wassergüte und Gewässerstrukturen der Helme kann jedoch eventuell zukünftig mit 
dem Auftreten weiterer Fließgewässerarten im NSG gerechnet werden. 

 

• Helme 
 
Der übrige Flusslauf der Helme innerhalb des FFH-Gebietes wurde stichprobenartig auf das 
Vorkommen von Libellenarten untersucht. Neben einigen häufigen Arten ist Calopteryx 
splendens in unterschiedlicher Dichte fast am gesamten Helmelauf verbreitet. Im Ortsrand-
bereich von Katharinenrieth gelang 2002 der bereits erwähnte Nachweis der Grünen 
Flussjungfer (Ophiogomphus cecilia). Die Art ist in Sachsen-Anhalt und benachbarten 
Ländern (wie auch andere Arten der Flussjungfern, Familie Gomphidae) wohl aufgrund der 
verbesserten Wassergüte vieler Fließgewässer wieder in Ausbreitung befindlich. Somit 
bestehen bei einer weiteren Gewässer- und Strukturgüteverbesserung der Helme gute 
Chancen für eine weitere Ausbreitung der Art im FFH-Gebiet.  

Entlang der Helme sind einige Altwasser mit in der Regel einseitiger Anbindung an den Fluss 
oder das Grabensystem ausgeprägt. Unter diesen besitzt das Altwasser bei Wallhausen eine 
besondere Bedeutung für mehrere Libellenarten. Hier konnte u.a. die Keilflecklibelle 
(Anaciaeschna isosceles) als stark gefährdeten Art nachgewiesen werden. An den abführen-
den Gräben 1 und 16 kommen u.a. Coenagrion mercuriale und Sympetrum pedemontanum 
vor. 
 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                                Libellen  
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 128

• Grabensystem und Kleine Helme 
 
Für das gesamte Grabensystem im Ostteil des FFH-Gebietes einschließlich der Kleinen 
Helme sind 23 Libellenarten belegt. Unter diesen werden jeweils acht Arten in der Roten 
Liste Deutschlands bzw. Sachsen-Anhalts geführt. Dabei gelten zwei Arten sowohl in 
Sachsen-Anhalt als auch im gesamten Bundesgebiet als „Vom Aussterben bedroht“: Helm-
Azurjungfer und Vogel-Azurjungfer (Coenagrion mercuriale, C. ornatum). Für beide Arten 
liegen zahlreiche Reproduktionsbeobachtungen aus dem Gebiet vor. Coenagrion mercuriale, 
welche den Schutzbestimmungen des Anhang II der FFH-Richtlinie unterliegt, besitzt 
innerhalb des Grabensystems der östlichen Helmeniederung einen Verbreitungsschwerpunkt 
in Sachsen-Anhalt und zusammen mit benachbarten Vorkommen in Thüringen auch einen 
deutlichen Schwerpunkt im mittleren Deutschland. Ähnlich sieht die Verbreitungssituation bei 
Coenagrion ornatum aus, allerdings ist diese noch weitaus seltener und vermutlich auch 
gefährdeter als die Helm-Azurjungfer. Beide Arten besitzen innerhalb des Grabensystems 
wiederum deutliche Vorkommensschwerpunkte (siehe unten), welche zumindest 
ansatzweise mit unterschiedlichen Bedingungen der Grundwasserverhältnisse und der 
Wasserführung, der Grabenstrukturen und der Vegetationsverhältnisse erklärt werden 
können. 

Weitere wertgebende Libellenarten treten im Gebiet zumeist punktuell an einzelnen Gräben 
mit zusagenden Bedingungen auf. Hierzu zählen u.a. die Gebänderte Prachtlibelle (Calop-
teryx splendens), die Glänzende Binsenjungfer (Lestes dryas), die Kleine Pechlibelle (Isch-
nura pumilio) oder die Gebänderte Heidelibelle (Sympetrum pedemontanum). Auch das 
Spektrum unterschiedlicher ökologischer Typen unter den Libellen ist relativ groß. Neben 
mehreren Ubiquisten treten an den Gräben u.a. eine rheophile und vier thermophile 
Fließwasserarten, zwei stenöke Tümpelarten und eine euryöke Moorart auf. 

Hinsichtlich der Artenvielfalt und des Artenspektrums sind vor allen Dingen die Kleine Helme 
mit zehn Arten (darunter C. mercuriale), der Graben 23 mit ebenfalls 10 Arten (einschließlich 
C. mercuriale, C. ornatum), sowie die Gräben 1, 6, 38 (Katharinenrieth) und 46 als 
besonders wertvolle Teilbereiche herauszustellen. Stark zugewachsene Gräben, solche mit 
einer unzureichenden Wasserführung oder gänzlich trockengefallene Gräben bieten 
hingegen keine geeigneten Bedingungen für Libellen, was sich in einem entsprechend 
eingeschränkten oder fehlenden Arteninventar niederschlägt. Die Artenzusammensetzung 
an den einzelnen untersuchten Gräben und quantitative Angaben wurden in Tab. A5 im 
Anhang zusammengestellt. 

In der Gesamtheit präsentiert sich das Grabensystem einschließlich der Kleinen Helme als 
außerordentlich wertvoll hinsichtlich seiner indigenen Libellenfauna. Bezüglich der Vorkom-
men der gemäß FFH-Richtlinie geschützten Helm-Azurjungfer und der vom Aussterben 
bedrohten Vogel-Azurjungfer besitzt das FFH-Gebiet eine landesweite, herausragende 
Bedeutung. 
 
 
Charakteristik der Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie 
 
1044 – Helm-Azurjungfer (Coenagrion mercuriale)     Anhang II 
 
Biologie und Ökologie 

Die Helm-Azurjungfer ist eine Charakterart langsam fließender, im Offenland gelegener Gewässer mit 
reicher Submersvegetation. Natürliche Wiesenrinnsale und -bäche werden ebenso besiedelt wie 
anthropogen entstandene Meliorations-Gräben, sofern sie dem Habitatschema der Art entsprechen. 
Die Entwicklungsdauer der Larven dauert in unseren Breiten in der Regel zwei Jahre. Der Höhepunkt 
der Flugzeit liegt zumeist zwischen Ende Mai und Ende August (BELLMANN 1993, KUHN 1998, 
STERNBERG et al. 1999). Aufgrund des Verbreitungsbildes in Mitteleuropa zeichnen sich folgende 
Präferenzen und hauptsächlichen Ansprüche an den Lebensraum ab: 
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1.  Auffällig ist die starke Bindung an lineare Gewässerstrukturen im Gelände (SCHORR 1990). 
BUCHWALD et al. (1989) benennen eine Zone von 5-6 m um das Gewässer als  den Bereich mit 
der maximalen Abundanz (vgl. auch HUNGER & RÖSKE 2001). Seltener wurden Einzeltiere bis zu 
3 km vom nächstgelegenen Gewässer entfernt gefunden (JENTZSCH & NORGALL 1988). 

2. Die Helm-Azurjungfer wird als thermophile Fließwasserart westmediterraner Verbreitung (ST. 
QUENTIN 1960) mit einer Bindung an lockeres Wasserried und reiche Submersvegetation 
eingestuft. Auffallend ist, dass die Fortpflanzungsgewässer häufig von Grundwasser und/oder 
Quellwasserzutritten beeinflusst sind und somit im Winter selten oder gar nicht durchfrieren und 
im Sommer nicht oder nur selten austrocknen. Ähnliche Bedingungen weisen wohl eine Reihe 
der Meliorationsgräben des PG auf, an denen die Art einen Verbreitungsschwerpunkt in 
Sachsen-Anhalt besitzt. 

3. Untrennbar von der Art und Permanenz der Wasserführung scheint ein wesentlicher, besied-
lungsbestimmender Faktor die Wassertemperatur zu sein. SCHORR (1990) nimmt an, dass die 
Temperaturen im Mikrohabitat der Larven möglicherweise 6 °C nicht unterschreiten sollten. Im 
Sommer wurden zumeist Werte bis 21 °C, seltener bis 35 °C festgestellt. 

4. C. mercuriale-Habitate sind überwiegend unbeschattet und gut durchlichtet (ZIMMERMANN 1989, 
STERNBERG et al. 1999), Gewässerabschnitte mit mehr als 90 % Deckung (z.B. durch Phrag-
mites) werden i.d.R. gemieden oder nur noch in Randzonen angenommen. 

5. Typus und Zustand der angrenzenden Nutzflächen bestimmen maßgeblich die Besiedlung der 
Gewässer, ungemähte Feuchtwiesen besitzen eine sehr hohe Attraktivität, Ackerflächen eine 
sehr geringe (STERNBERG et al. 1999). 

6.  Zur Eiablage werden dichte Pflanzenbestände bevorzugt. Die Eier werden endophytisch und 
meist submers abgelegt, dabei nicht ausschließlich in Berula erecta, sondern z.B. auch in 
Callitriche-Polster, Eleocharis palustris, Elodea canadensis, Glyceria ssp., Nasturtium officinale, 
Phalaris arundinacea (BUCHWALD 1989, STERNBERG et al. 1999). Eine strenge Bindung an 
bestimmte Pflanzenarten liegt also nicht vor. Vielmehr liegt infolge der Habitatwahl eine 
sekundäre Substratbindung an bestimmte Pflanzenarten vor. 

 
Verbreitung und Bestandssituation 

Das Hauptareal der atlanto-mediterran verbreiteten Helm-Azurjungfer liegt im südwestlichen Europa. 
In Deutschland befinden sich Bayern und Baden-Württemberg am Ostrand des geschlossenen 
Verbreitungsgebietes (KUHN 1998). Nördlichere Bundesländer werden nur sehr lückenhaft besiedelt. 
In Sachsen-Anhalt und Thüringen besitzt die Art ihren Verbreitungsschwerpunkt in der Helme-
niederung, daneben sind in Sachsen-Anhalt weitere Fundorte im Ohre-Aller-Hügelland, im Drömling, 
im Köthener Ackerland und bei Salzmünde im Saalkreis bekannt (STEGLICH 2000). 

Erste Hinweise zum Vorkommen der Art im Plangebiet geben JENTZSCH & NORGALL (1988), die 
Coenagrion mercuriale (vermutlich erstmals 1983) am Graben 23 nördlich von Riethnordhausen 
zusammen mit Sympetrum pedemontanum nachweisen konnten. In den Folgejahren gelangen durch 
systematische Nachsuchen innerhalb des Gewässersystems der Helmeniederung weitere Nachweise, 
so dass die Art gegenwärtig von mindestens 13 einzelnen Gräben des Bearbeitungsgebietes bekannt 
ist (siehe Karte 4.2 im Anhang). Die in der jüngeren Vergangenheit festgestellten Individuenzahlen 
(z.B. BUTTSTEDT & ZIMMERMANN 1999) lassen darauf schließen, dass die Art in der Helmeniederung 
einen Gesamtbestand von mehreren hundert Tieren aufweist. NICK et al. (2000) geben jedoch 
Hinweise darauf, dass der Bestand jahrweise starken Schwankungen unterliegen kann. Am 
25.06.1999 wurden von den Autoren allein am Graben 23 ca. 100 Individuen gezählt. Östlich der 
Straße Martinsrieth-Riethnordhausen konnten am 30.06.1999 an einem 100 m langen Grabenab-
schnitt 50 Helm-Azurjungfern gezählt werden. Den Zählungen gingen im Jahr 1998 abschnittsweise 
und unter naturschutzfachlichen Gesichtspunkten vorgenommene Sohlkrautungen am Graben 23 
voraus. Zuvor war an dem betreffenden Gewässerabschnitt nie eine vergleichbar hohe 
Individuendichte von Coenagrion mercuriale festgestellt worden (NICK et al. 2000). 

 
Aktuelle Nachweise 2001/2002 

Aktuelle Nachweise der Helm-Azurjungfer gelangen im August 2001 und zwischen Mai und August 
2002 an insgesamt zehn verschiedenen Gräben/Fließgewässern des FFH-Gebietes. Im Zeitraum 
1999-2002 konnte sie an mindestens 14 Gräben/Fließgewässern festgestellt werden. Deutliche Vor-
kommensschwerpunkte besitzt die Art an den Gräben 1, 6, 23 und 38, sowie an der Kleinen Helme in 
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einem Abschnitt von westlich Riethnordhausen bis Edersleben. Diese über Strecken von mehreren 
Hundert Meter besiedelte Bereiche können als kontinuierliche Vorkommen bezeichnet werden. 
Zählergebnisse von 1998-2002 an 100 m langen Referenzstrecken werden exemplarisch für den 
Graben 23 in Abb. 2-2 wiedergegeben. An weiteren Gräben tritt C. mercuriale sporadisch, an kürzeren 
Abschnitten und zumeist auch in deutlich geringerer Dichte auf. Zu diesen Lebensräumen gehören 
beispielsweise die Gräben 16, 20, 21, 22, 25, 26 und 36. Einige Vorkommen, z.B. an den Gräben 4, 
18, 22, 37, bilden wohl in erster Linie „Ausstrahlungen“ der besonders individuenstarken Population 
am Graben 23.  
Alle Fundorte zeichneten sich durch einen hohen Besonnungsgrad aus. Die submerse und emerse 
Gewässervegetation wies zumeist mittlere Deckungsgrade auf, so dass auch offene Fließstrecken 
noch vorhanden waren; eine Gehölzvegetation war entweder nur einseitig (z.B. Kleine Helme bei 
Edersleben) oder nur sehr lückig ausgebildet. An Gräben mit geschlossenen Schilfbeständen oder an 
bereits trockengefallenen Gräben konnten nur in Ausnahmefällen einzelne Individuen von Coenagrion 
mercuriale festgestellt werden. 

C. mercuriale  am Graben 23
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Abb. 2-2:  Zählergebnisse von Individuen der Helm-Azurjungfer am Graben 23 zwischen 1998 und 2002 
 (dargestellt wurde die jeweils maximale erfasste Individuenzahl pro Begehung auf 100 m Zählstrecke) 
 
Gefährdung und Schutz 

Die Helm-Azurjungfer wird für Sachsen-Anhalt wie auch für das gesamte Bundesgebiet als sehr selten 
und vom Aussterben bedroht eingestuft (MÜLLER & BUSCHENDORF 1993, OTT & PIPER 1998). Ihre 
aktuellen Vorkommen sind in der Regel räumlich eng begrenzt und mögliche Ausweichbiotope 
existieren im Umfeld zumeist nicht. Somit ist die Art durch direkte anthropogene Einflussnahmen an 
ihren Fundorten (z.B. nicht schutzzweckverträgliche Gewässerunterhaltung, Grabenräumungen, 
Vernichtung von Lebensräumen) in besonderem Maße gefährdet.  
Hinzu kommt, dass die Flächen in unmittelbarer Nachbarschaft der Lebensräume einer häufig 
intensiven landwirtschaftlichen Nutzung unterliegen. Dieser Gefährdungsumstand trifft in vollem Maße 
auch für das Plangebiet zu, wo ± großflächige Intensivgrünländer und Ackerflächen direkt an die 
Vorkommensgewässer von Coenagrion mercuriale angrenzen. SCHORR (1990) bezeichnet die heute 
bestehenden Vorkommen an Entwässerungsgräben als besonders gefährdungsanfällig. Eine 
übermäßige Dränage, Düngung und – dadurch gefördert – eine oft beschleunigte Sukzession und 
Verschilfung bilden hier die wesentlichen Beeinträchtigungen. Von der Art bevorzugte Pflanzen-
gesellschaften und Vegetationsstrukturen werden durch hohe Nährstoffeinträge oftmals verdrängt. 
Durch die intensive Nutzung der angrenzenden Flächen werden nicht selten auch die Intervalle der 
Räumungen und Krautungen an den entsprechenden Entwässerungsgräben erhöht, wodurch 
möglicherweise präferierte Vegetationsbestände gar nicht oder nicht im erforderlichen Umfang 
entstehen können. 
SCHORR (1990) weist weiterhin darauf hin, dass eine (oftmals aus Naturschutzgründen 
vorgenommene) Bepflanzung von Bächen und Gräben mit Erlen oder anderen Gehölzen den Lebens-
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räumen der Helm-Azurjungfer in der Regel abträglich ist, da diese einen sehr hohen Besonnungsgrad 
aufweisen müssen. Mindestens längere, unbepflanzte Gewässerabschnitte müssen unbedingt 
erhalten bleiben. Detaillierte Empfehlungen zum Schutz der Art werden in den Kap. 3.3.2, 3.4 und 
4.2.3.2 und gegeben. 
 
 
1037 – Grüne Flussjungfer (Ophiogomphus cecilia)  Anhang II, IV 
 
Biologie und Ökologie 

Ophiogomphus cecilia besiedelt typischerweise die Äschen- und Barbenregion großer bis 
mittelgroßer, gut strukturierter Flussläufe der Ebene oder Gebirgsvorländer. Gelegentlich werden auch 
stark begradigte Fließgewässerabschnitte, Gräben oder Kanäle besiedelt, doch kann die Art prinzipiell 
als Indikator für naturnahe Lebensraumverhältnisse an Fließgewässern herangezogen werden 
(STERNBERG et al. 2000). Ein gewisser Anteil von uferbegleitenden Gehölzen scheint für die Besied-
lung obligat zu sein, doch müssen auch besonnte Uferabschnitte vorhanden sein. Günstig für eine 
Besiedlung erweist sich ein naturnaher Wasserlauf mit einer entsprechenden gewässermorpholo-
gischen Vielfalt sowie unterschiedlichen Strömungs- und Substratverhältnissen, Sand- und Kies-
bänken, Buchten, Totholzgenisten usw.  
Die Eiablage erfolgt in der Regel an seichten Stellen, wo sandige Substrate die Wasseroberfläche 
erreichen, in größeren Flüssen z.B. hinter den Buhnenköpfen oder nicht selten auch in der Strommitte. 
Die Larven leben flach eingegraben im z.T. auch stärker überströmten Substrat und durchlaufen in 
unseren Breiten eine zwei- bis vierjährige Entwicklungszeit. Die Emergenz erfolgt ab Mitte Mai bis 
Mitte August, die Haupt-Flugzeit der Imagines liegt zumeist zwischen Juli und Anfang September und 
reicht zuweilen auch bis in den Oktober hinein (SUHLING & MÜLLER 1996, STERNBERG et al. 2000). 

Verbreitung und Bestandssituation 

Die Hauptverbreitung von O. cecilia liegt in Osteuropa, in Mittel- und Westeuropa kommt sie nur noch 
lückig vor. Auch in Deutschland dünnen die Vorkommen von Ost nach West aus, in der jüngeren 
Vergangenheit ist jedoch in mehreren Teilen Deutschlands eine positive Ausbreitungstendenz der Art 
festzustellen. So wurde O. cecilia auch in Sachsen-Anhalt seit etwa 1998 vermehrt wiedergefunden, 
wobei die Mehrzahl der Fundorte und Reproduktionsnachweise im Elbe-Mulde-Tiefland liegen 
(STEGLICH 2001). Für die Helmeniederung war die Grüne Flussjungfer bislang nicht belegt, so dass die 
Nachweise von besonderem Interesse sind. 
Der Nachweis von O. cecilia gelang im August 2002 direkt an der Helme bei Katharinenrieth. Hier ist 
in östlicher Ortsrandlage eine zeitweise sonnenexponierte Kiesbank ausgebildet, auf welcher die Art 
beobachtet wurde. Flussaufwärts wurde die Helme in diesem Bereich im Zuge des Brückenneubaus 
1994 stark begradigt; ein ehemaliger Nebenarm wurde gänzlich abgetrennt und existiert heute in 
dieser Form nicht mehr. Die flussabwärts ausgeprägte Kiesbank scheint eine jüngere Entwicklung 
einer beginnenden Anlandung darzustellen. 

 
Gefährdung und Schutz 

Ophiogomphus cecilia ist hauptsächlich durch flussbauliche Maßnahmen gefährdet, welche in der 
Regel mit der Beeinträchtigung oder Zerstörung der Larvalhabitate einhergehen. Besonders negativ 
wirken sich Begradigungen des Flusslaufes, Befestigungen der Gewässersohle oder Uferverbau, 
sowie die Beseitigung von Strömungshindernissen aus. Maßnahmen dieser Art verursachen zumeist 
eine deutliche Abflussbeschleunigung und verhindern eine differenzierte Sedimentation. An Stau-
stufen, wie den Wehren im PG, kommt es durch die Abflussverzögerungen zu vermehrten 
Schlammablagerungen, weshalb auch diese Bereiche in der Regel nicht mehr als Larvalhabitate in 
Frage kommen. Weitere Gefährdungen ergeben sich durch übermäßige Unterhaltungsmaßnahmen an 
den Fließgewässern, eine intensive landwirtschaftliche Nutzung im Gewässerumfeld, z.T. auch durch 
Freizeitnutzung oder nicht schutzzweckkonforme Nutzung der Gewässerufer (z.B. Entenmast, private 
Kiesgewinnung etc.). 
Für den Erhalt der Art muss daher auf weitere Flussregulierungen, Ausbaumaßnahmen oder sonstige 
Eingriffe, welche die Abfluss- oder Sedimentationsverhältnisse negativ verändern, unbedingt 
verzichtet werden. Die Entwicklung naturnaher Uferstrukturen (z.B. bei Martinsrieth, Katharinenrieth) 
muss gefördert bzw. in einem Mindestrahmen zugelassen werden, Strömungshindernisse (z.B. 
eingestürzte Bäume, Totholzgeniste) sollten zu einem gewissen Anteil im Gewässer belassen werden. 
Konkrete Erhaltungsziele und –maßnahmen für die Art sind auch Inhalt des Abschnitts 3.3.2. 
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Charakteristik weiterer wertgebender Arten 
 
Vogel-Azurjungfer (Coenagrion ornatum). Vorkommen der Vogel-Azurjungfer sind erst seit 1995 in 
der Helmeaue bekannt, wo BUTTSTEDT die Art südlich Wallhausen an den Gräben 1, 6 und 16 
nachweisen konnte (BUTTSTEDT & ZIMMERMANN 1999). Anschließend erfolgten im Jahr 1998 gezielte 
Nachsuchen, die weitere Funde am Graben 23 und an der Kleinen Helme bei Riethnordhausen zum 
Ergebnis hatten. Gleichzeitig erfolgten 1998 jenseits der Landesgrenze bei Voigtstedt, Mönchpfiffel-
Nikolausrieth und Kalbsrieth die Erstnachweise der Vogel-Azurjungfer für Thüringen (BUTTSTEDT & 
ZIMMERMANN 1999). 
Coenagrion ornatum wird – ähnlich wie C. mercuriale – eine Bevorzugung kleinklimatisch begünstig-
ter, flacher, verschlammter, langsam fließender, von Quell- oder Dränwasser beeinflusster, besonnter 
Wiesengräben mit ± reicher, submerser und emerser Vegetation zugeschrieben (SCHORR 1990). Die 
Vogel-Azurjungfer wurde im PG stets in Begleitung von oder in enger Nachbarschaft zu Coenagrion 
mercuriale nachgewiesen, die ähnliche Habitatansprüche zeigt. Die Art trat an den wenigen Fund-
punkten räumlich eng begrenzt, oft nur an jeweils wenigen Metern Grabenlänge auf. Bevorzugt flog 
sie an Stellen, an denen der sonst oft lückenlose Schilfsaum unterbrochen war und eine Berlen-
Bachflur auftrat, ohne jedoch eine vollkommen geschlossene Vegetationsdecke zu bilden. „Das 
Wasser war an den Fundpunkten überwiegend klar, flach und von geringer Strömung, der Graben-
grund feinkiesig bis schlammig. [...] Alle Fundpunkte waren ohne jede Beschattung“ (BUTTSTEDT & 
ZIMMERMANN 1999). SCHORR (1990) betont, dass die Berle (Berula erecta) – wie auch für C. mercuriale 
– nicht die ausschließliche Eiablagepflanze ist, sondern dass außerdem Bachbunge (Veronica 
beccabunga), Froschlöffel (Alisma plantago-aquatica), Wasser-Hahnenfuß (Ranunculus aquatilis), 
Laichkräuter (Potamogeton ssp.) und Wasserstern (Callitriche ssp.) diese Funktion übernehmen 
können. 
Coenagrion ornatum ist im PG viel seltener als C. mercuriale. Nach den erwähnten Autoren erreichte 
die Vogel-Azurjungfer 1998 ca. 8 % der Abundanz der Helm-Azurjungfer. Die Relationen dürften 2002 
nach eigenen Beobachtungen noch weiter zu Gunsten von C. mercuriale verschoben gewesen sein. 
C. ornatum wurde während der kurzen Flugzeit lediglich an den Gräben 1 und 6 gehäuft festgestellt, 
Einzelexemplare flogen auch am Graben 23. Regelmäßige Begleitarten sind Calopteryx splendens 
und Ischnura elegans, während Coenagrion puella und C. pulchellum zunehmend an solchen Stellen 
auftreten, an denen C. mercuriale und C. ornatum offenbar nur pessimale Bedingungen vorfinden. 
Auch die Vogel-Azurjungfer gilt in Sachsen-Anhalt und im gesamten Bundesgebiet als sehr selten und 
akut vom Aussterben bedroht. Allein aus der räumlich zumeist engen Begrenzung der Vorkommen 
und der oft nur geringen Individuenzahlen resultiert eine besonders hohe Gefährdung der Popula-
tionen. Eine um so größere naturschutzfachliche Bedeutung erlangen die aktuellen Vorkommen der 
Art in der Helmeniederung Sachsen-Anhalts und Thüringens. Dem gegenwärtigen Kenntnisstand 
zufolge handelt es sich bei den hiesigen Vorkommen möglicherweise um die – nach den Verbrei-
tungsschwerpunkten in Bayern – bedeutendsten Vorkommen in Deutschland. Zumindest auf der 
geografischen Breite sind keine vergleichbaren Populationen im Bundesgebiet bekannt. 

Kleine Pechlibelle (Ischnura pumilio). Die Kleine Pechlibelle ist eine ausgesprochene Pionierart unter 
den Libellen und wird heute vor allem in jüngeren Abbaugebieten festgestellt. Ihre ursprünglichen 
Lebensräume sind im Bereich dynamischer Wildflusslandschaften zu suchen, die aber heute kaum 
noch in dieser Form existieren. Im PG dürften vorwiegend Sekundärhabitate zu den Reproduktions-
stätten zählen. Im August 2001 sowie im Juli und August 2002 gelangen Nachweise der Art an 
mehreren Stellen der Kleinen Helme und des Graben 23 sowie an weiteren Gräben bei Riethnord-
hausen und Martinsrieth. Abschnitte dieser Gewässer waren kurze Zeit vorher gekrautet bzw. geräumt 
worden, und die Böschungen waren einseitig gemäht. Die Unterhaltungsmaßnahmen führten zum 
Entstehen kleinerer Rohboden- bzw. kurzrasiger Flächen an den Böschungen und Uferkanten, an 
denen die Art vornehmlich festgestellt wurde. 
Zu den bevorzugten Larvallebensräumen zählen sich rasch erwärmende, vegetationsarme Temporär-
gewässer. In Anpassung an die damit verbundenen stark wechselnden Wasserstandsverhältnisse 
zeichnen sich die Larven durch eine relativ kurze Entwicklungszeit aus (LANDMANN 1985). Es können 
aber auch perennierende Gewässer zur Entwicklung genutzt werden, sofern diese über hohe 
Flachwasseranteile verfügen (REITER 1998). Letzteres trifft vermutlich für die entsprechenden Graben-
abschnitte und Bereiche der Kleinen Helme zu, an denen die Art beobachtet wurde. Als 
Gefährdungsfaktor muss in erster Linie die Sukzession im Bereich der Vermehrungsstätten (damit 
zunehmende Konkurrenz durch andere Arten, Beschattung der Wasserflächen, Verlust geeigneter 
Eiablageplätze) genannt werden.   
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Keilflecklibelle (Anaciaeschna isosceles). Diese vorwiegend mediterran verbreitete Art benötigt für 
ihre Ansiedlung warme Gewässer und ist besonders an kleinen, flachen, mit Schilf bestandenen 
Weihern und Tümpeln des mitteldeutschen Trockengebietes etwas häufiger anzutreffen als in übrigen 
Regionen Mitteldeutschlands. Im PG wurde A. isosceles in einzelnen Exemplaren von BUTTSTEDT am 
Hackpfüffler See sowie am Helme-Altarm Wallhausen nachgewiesen. Die von der Keilflecklibelle 
besiedelten Habitate können wie folgt charakterisiert werden: thermisch begünstigte, sommerwarme 
Gewässer mit schlammigem Untergrund sowie lockeren, reich strukturierten Röhrichten. Nicht toleriert 
werden die Austrocknung des Gewässers (oder das Ablassen, bei Fischteichen, CLAUSNITZER 1974), 
die Eutrophierung (mit einhergehender Faulschlammbildung) sowie ein starker Fischbesatz (OTT 
1995).  

Gebänderte Heidelibelle (Sympetrum pedemontanum). Ursprüngliche Lebensräume der Gebänder-
ten Heidelibelle dürften vorrangig Flussauen mit einer großen natürlichen Dynamik gewesen sein. Da 
diese weitgehend verschwunden sind, kommt die Art heute vor allem in anthropogenen Lebens-
räumen vor, wie an Be- und Entwässerungsgräben und in Abbaugebieten. Notwendig für eine 
erfolgreiche Entwicklung sind Flachwasserzonen, die sich in den Sommermonaten rasch erwärmen 
können. Tiefere Gewässer werden in der Regel gemieden. In Fließgewässern und Gräben werden 
Zonen mit geringer Fließgeschwindigkeit und Flachwasser bevorzugt, wie sie z.T. kleinflächig an 
schmalen Wiesengräben auftreten können. Ein zeitweises Trockenfallen im Herbst oder Winter 
verbessert die Konkurrenzsituation gegenüber anderen Arten mit mehrjähriger Entwicklung. Die 
Überwinterung erfolgt im Eistadium, wobei die Eier sowohl im Wasser als auch im Trockenen 
überdauern können. Der Schlupf der Larven und die Imaginalentwicklung finden im Folgejahr statt 
(RODER & RODER 1998). Bedeutende Reife-, Ruhe- und Jagdhabitate für Sympetrum pedemontanum 
sind an die Gewässer angrenzende, höherwüchsige Vegetationsbestände, wie ungemähte 
Wirtschaftswiesen, Feuchtwiesen, Brachen oder Hochstaudenfluren. Die Art gilt in Sachsen-Anhalt 
wie auch bundesweit als gefährdet. Im Jahr 2002 trat die Art gehäuft u.a. an den Gräben 1 und 16, 
sowie in der Gemarkung Katharinenrieth am Graben 46 auf. 
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2.4.3 Heuschrecken (Ensifera, Caelifera) 
 
Einleitung 
 
Im Vergleich mit historischen Angaben sind viele Heuschreckenarten aus weiten Teilen Mitteleuropas 
verschwunden bzw. sehr selten geworden. Ursache dafür sind die zunehmende Intensivierung der 
Landnutzung, die Eutrophierung der Lebensräume, großflächige Aufforstungen in den letzten hundert 
Jahren sowie der Verlust der Gradationszentren in Süd- und Osteuropa. 

Heute werden Heuschrecken in zunehmendem Maße zur naturschutzfachlichen Bewertung von 
Gebieten und Landschaftseinheiten herangezogen. Die Biologie und ökologischen Ansprüche der 
einzelnen Arten sind relativ gut bekannt, so dass anhand des Artenspektrums einer Fläche recht 
genaue Einschätzungen zu Lebensraumparametern und anthropogenen Beeinträchtigungen vorge-
nommen werden können. Auch die Veränderungen der Artenassoziationen infolge menschlicher 
Einflussnahme oder natürlicher Dynamik (z.B. durch Sukzession) sind verhältnismäßig gut erforscht. 
Da sich die Verbreitung eines Großteils der Arten auf Offenlandschaften konzentriert, kann dieses 
Wissen um die ökologischen Valenzen der Arten sehr gut für Fragestellungen des Biotopmanage-
ments und der Landschaftsnutzung bzw. -pflege herangezogen werden.  

Wenngleich die Heuschrecken bislang keine Berücksichtigung in der FFH-Richtlinie finden, kann die 
Artengruppe im Rahmen des vorliegenden Managementplanes zur naturschutzfachlichen Bewertung 
von Grünlandbiotopen, gewässerbegleitender Vegetation oder anderen Offenlandhabitaten heran-
gezogen werden.  
 
 
Kenntnisstand und Methodik 
 
Aus dem unmittelbaren PG liegen bisher nur zu ausgewählten Flächen Angaben zur 
Besiedlung durch Heuschrecken vor. So existiert eine Zusammenstellung der zwischen 1996 
und 1998 von L. BUTTSTEDT im NSG „Hackpfüffler See“ erbrachten Artnachweise 
(BUTTSTEDT 1998, BUTTSTEDT & JENTZSCH 1998). Weitere aktuelle und historische 
Nachweise sind bei WALLASCHEK et al. (2002) aufgeführt, wobei hier nur die Besetzung der 
jeweiligen Messtischblattquadranten kartographisch dargestellt ist, was keinen genauen 
Bezug zum Untersuchungsgebiet erlaubt (randlich liegende Flächen usw.). Der vorläufige 
Verbreitungsatlas der Heuschrecken Sachsen-Anhalts gestattet jedoch eine arealkundliche 
Einordnung der aktuellen Funde in der Helmeniederung.  

Die aktuellen Untersuchungen fanden am 16./17. August 2001 sowie am 10. Juni und 26./27. 
August 2002 statt. Die Kartierung erfolgte entlang ausgewählter Gräben, wobei ähnliche 
Abschnitte wie bei der Libellenerfassung gewählt wurden. Da an den Gräben jedoch nur 
selten attraktive Heuschreckenlebensräume in Form von Grünländern oder Kleinröhrichten 
vorhandenen waren, lag der Schwerpunkt der aktuellen Kartierung auch auf den 
größerflächigen Grünländern und Röhrichten im Bereich der NSG „Hackpfüffler See“ sowie 
„Helme bei Martinsrieth“. Daneben wurden die grabenbegrenzenden Grünländer nahe des 
Helmealtarms bei Brücken sowie das helmebegleitende Grünland bei Katharinenrieth in die 
Untersuchungen einbezogen. Die Gräben wurden linienförmig auf ihrer gesamten Länge 
abgeschritten, flächige Grünländer dagegen schleifenförmig abgegangen und alle 
beobachteten Heuschreckenarten erfasst.  

Eine (halb-)quantitative Erfassung war nicht möglich, da die abwechslungsreiche Struktur, 
die geringe Breite der Grabenböschungen sowie die nur einseitig mögliche Zählung der 
Individuen an den Gräben eine Einteilung in Häufigkeitsklassen (z.B. nach DETZEL 1992) 
nicht gestattete. Eine subjektive Einschätzung der Häufigkeit wurde jedoch vorgenommen.  

Zur Anwendung kamen Sichtbeobachtungen, Verhören stridulierender Männchen kryptischer 
Arten (auch mit Hilfe des Ultraschallwandlers Petterson D 240), Hand- und Kescherfang, 
daneben auch Steinewälzen und Abklopfen von Gebüsch und Bäumen. Als 
Bestimmungsliteratur dienten HARZ (1957) sowie BELLMANN (1993). Schutzstatus und 
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Gefährdung richten sich nach der Einschätzung in der Bundesartenschutzverordnung sowie 
den Roten Listen Deutschlands (INGRISCH & KÖHLER 1998a) und Sachsen-Anhalts 
(WALLASCHEK 1993). Die Nomenklatur richtet folgt DETZEL (1995) für die deutschen sowie 
CORAY & LEHMANN (1998) und HELLER et al. (1998) für die wissenschaftlichen Artnamen. 

Auf folgenden Referenzflächen wurden die Untersuchungen zur Heuschreckenfauna schwer-
punktmäßig durchgeführt:  
 
Tab. 2-16:  Heuschrecken-Untersuchungsflächen in der Helmeniederung  (Fundort-Nr., Fundortbezeichnung, 

Fundortcharakteristik, Messtischblattquadrant). 
 

NSG „Hackpfüffler See“ 
1. Südteil des NSG „Hackpfüffler See“ – Grünländer, Großseggenried und Röhricht, 4533-3 
2. Nordteil des NSG „Hackpfüffler See“ – nördlich Straße, kleinflächig mäßig artenreiche, sonst artenärmere 

(Feucht-)Grünländer, 4533-3 

NSG „Helme bei Martinsrieth“ 

3. Ostteil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ – Grünland, 4533-4   
4. Westteil des NSG „Helme bei Martinsrieth“ – Grünland, Hochstauden, Gehölzsäume, Brachen, 4533-3  

Helme, Kleine Helme und Altarme  

5. Helmealtarm bei Wallhausen / Brücken – extensiv genutztes Grünland, 4533-1  
6. Helme Katharinenrieth und Thüringer Kleiner Helme – zwischenliegendes extensiv genutztes Grünland, 

4534-3 
7. Kleine Helme NW Riethnordhausen – Fließgewässer mit einseitiger Gehölzanpflanzung und gepflegter 

Böschung auf anderer Seite, Röhrichtentwicklung abschnittsweise, 4533-3  

Grabensystem 

8. Graben Nr. 1 (Brücken) – Fließgewässergraben mit stark entwickelter feuchter Hochstaudenflur und 
Röhrichten, begrenzt von mäßig feuchtem oder trockenem Grünland sowie Autobahnböschung, 4533-1 

9. Graben Nr. 16 (Brücken) – zeitweise wasserführender, verschilfter Graben mit randlicher trockener 
Hochstaudenflur und Brombeersträuchern, 4533-1 

10. Graben Nr. 19 (Martinsrieth) – abschnittsweise wassergefüllt, grundwasserbeeinflusst, sehr schmaler 
Randstreifen, führt durch Acker, 4533-3 

11. Graben Nr. 22 (SE Martinsrieth) – Stillgewässercharakter, grundwasserbeeinflusst, teilweise 
gehölzbestanden, nach Norden stark röhrichtbewachsen, 4533-4 

12. Graben Nr. 23 (Riethnordhausen) – Fließgraben, randlich entwickelter Grünlandstreifen und abschnittsweise 
Röhrichte, grundwasserbeeinflusst, Umfeld Grünland, 4533-3  

13. Graben 23 (Edersleben, westlich) – Fließgraben, randlich entwickelter schmaler Grünlandstreifen und 
abschnittsweise Röhrichte, grundwasserbeeinflusst, Umfeld Grünland, 4533-4 

14. Graben Nr. 25 (E Brücken) – Wiesengraben, trocken, Hochstauden und Gräser, 4533-3 
15. Graben Nr. 27 (NW Edersleben)– trockener Graben, stark zugewachsen mit Schilfröhricht, 4533-4 
16. Graben Nr. 30a (SW Niederröblingen) – stark mit Gehölzen bewachsener, wasserführender Graben, 

beschattet, 4533-4 
17. Graben Nr. 32 (Gemarkung Martinsrieth) – trockener, von Acker umgebener Graben ohne ausgeprägten 

Grünlandrandstreifen, 4533-3 
18. Graben Nr. 38 (Gem. Martinsrieth) – stark röhrichtbewachsener Graben mit angrenzendem Grünland, nur 

lokal wasserführend (Grundwasser), 4533-3 
19. Graben Nr. 38 (Gem. Katharinenrieth) – Fließgraben mit Röhrichten und Hochstauden sowie Gehölzen und 

schmalem, gepflegtem Grünlandrandstreifen, Umfeld Acker, 4533-4 
20. Graben Nr. 46 (SW Katharinenrieth) – schwach fließender Entwässerungsgraben, schmaler Grünlandstreifen 

beidseitig, einseitig beschattet, Umfeld Acker, 4534-3 
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Bestand und Bewertung 
 
Im PG konnten in den Jahren 2001/02 insgesamt 15 Heuschreckenarten nachgewiesen 
werden (siehe Tab. 2-17). Die Heuschreckenfauna Sachsen-Anhalts ist somit zu 25 %, 
diejenige Deutschlands zu 19 % vertreten. In Sachsen-Anhalt gelten 40 % der festgestellten 
Arten als „gefährdet“ bzw. „stark gefährdet“, für 20 % trifft dies auch auf bundesweiter Ebene 
zu. Einen Schutzstatus gemäß BArtSchV oder FFH-Richtlinie besitzt keine der 
nachgewiesenen Heuschreckenarten. 

Im Vergleich mit diesen Bezugsräumen ist die Heuschreckenfauna des PG als mäßig 
artenreich bis artenarm zu bezeichnen. Unter Berücksichtigung der vorhandenen 
Biotopausstattung und im Vergleich zum Naturraumpotential sind jedoch kaum weitere Arten 
zu erwarten, da ausgesprochene Xerothermlebensräume im Gebiet völlig fehlen und selbst 
arten- und strukturreiche Feuchtgrünländer auf wenige Standorte begrenzt sind. Das 
Artenspektrum der Referenzflächen mit Angaben zur Häufigkeit ist in Tab. 2-17 
dokumentiert. Auffällig wenige Arten finden sich an Gräben, welche über den größten 
Zeitraum des Jahres trocken fallen, von Acker begrenzt sind und nur sehr schmale 
Randstreifen aufweisen (1-3 Arten). Extensiv genutzte Feuchtwiesen mit randlichen 
Röhrichten und Großseggenriedern weisen dagegen die höchsten Artenzahlen auf. Es wird 
deutlich, dass Parameter wie Artenfülle und Anzahl von Rote-Liste-Arten nur bedingt zu 
Aussagen bezüglich des ökologischen „Wertes“ einer Fläche herangezogen werden können 
und vielmehr deren Eignung für die Artengruppe überhaupt widerspiegeln. Dagegen besitzt 
das Verhältnis zwischen spezialisierteren Arten und Ubiquisten des Grünlandes eine hohe 
Aussagekraft. Die typischen Arten der Grünländer im PG lassen sich dabei wie folgt 
einteilen:  

Ubiquisten: 

Gemeiner Grashüpfer (Chorthippus parallelus), 
Weißrandiger Grashüpfer (Chorthippus albomarginatus), 
Roesels Beißschrecke (Metrioptera roeselii) 
 
Zeigerarten des extensiv genutzten Grünlandes: 

Wiesengrashüpfer (Chorthippus dorsatus) 
Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) 
Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) 
 
Zeigerarten einer zunehmenden Verbrachung: 

Kurzflüglige Schwertschrecke (Conocephalus dorsalis) 
Langflüglige Schwertschrecke (Conocephalus fuscus) 
 
Letztlich sind die Übergänge zwischen diesen Gruppen fließend. So sind vor allem die 
Anzeiger einer zunehmenden Verbrachung natürlich auch auf extensiv genutztem Grünland 
zu finden. Die Ubiquisten überwiegen dabei deutlich auf den flächig ausgebildeten 
Grünländern, sie fehlen lediglich an einigen strukturarmen Gräben. Zur absoluten Dominanz 
gelangen sie auf Grünländern, welche intensiver genutzt werden und besonders dann, wenn 
diese auch vergleichsweise trockener sind. Die Zeigerarten des extensiv genutzten 
Grünlandes sind vor allem auf den Referenzflächen 1 und 2 vollständiger vertreten (jeweils 2 
von 3 Arten vorhanden). Auf den übrigen Referenzflächen konnte lediglich einmal die 
Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), mehrfach aber der Wiesengrashüpfer (Chorthippus 
dorsatus) gefunden werden. Letzterer zeigt bereits den Übergang zu den mesophilen 
Grünländern an und ist weniger anspruchsvoll als die beiden anderen Arten. Bei einem 
Vorkommen von Sumpfgrashüpfer und Sumpfschrecke weisen die Flächen eine gewisse 
Mindestfeuchte auf, da diese zur erfolgreichen Entwicklung der Art notwendig ist.  



 

  
 
 

Tab. 2-17: Heuschrecken im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helmeniederung“: Artenspektrum, Gefährdungs- und Schutzstatus sowie Häufigkeit im Gebiet 
RL-LSA: Rote Liste Sachsen-Anhalts nach WALLASCHEK (1993); RL-D: Rote Liste Deutschlands nach INGRISCH & KÖHLER (1998b).  
HN: „historischer“ Nachweis durch BUTTSTEDT (1998) bzw. RUPPE & JENTZSCH (1991), HT: Häufigkeit im PG (ss = sehr selten, s = selten, vb = verbreitet, h = häufig, sh= sehr häufig);  

* - Referenzfläche 12 nicht detailliert untersucht, nur Zufallsfund angegeben  

Wissenschaftlicher Name / 
Deutscher Name 

RL- 
LSA 

RL-D HN 1 2 3 4 5 6b 7 8 9 10 11 12* 13 14 15 16 17 18 19 20 HT Nach-
weise 

Phaneroptera falcata (PODA, 1761)  
Gemeine Sichelschrecke 

3   ss   s                 s 2 

Conocephalus dorsalis (LATREILLE, 1804)  
Kurzflüglige Schwertschrecke 

3 3 x vb     s vb              vb 3 

Conocephalus fuscus (FABRICIUS, 1793)  
Langflüglige Schwertschrecke 

3   h vb  vb  s   sh    vb      vb s vb 8 

Tettigonia viridissima L., 1758  
Grünes Heupferd 

  x vb  s vb vb s   s     s     vb  vb 7 

Tettigonia cantans (FUESSLY, 1775) 
Zwitscherschrecke 

      vb   vb    s  vb     vb   vb 5 

Metrioptera roeselii (HAGENBACH, 1822)  
Roesels Beißschrecke 

  x h vb vb vb h h h vb vb     vb vb  s  vb vb h 13 

Pholidoptera griseoaptera (DEGEER, 1773)  
Gewöhnliche Strauchschrecke 

  x vb  vb vb vb vb  s vb  s  s   h   vb  h 9 

Tetrix subulata L., 1758  
Säbel-Dornschrecke 

  x s                    ss 1 

Stethophyma grossum (L., 1758)                             
Sumpfschrecke 

2 2 x vb h     s     s      s   s 5 

Chorthippus apricarius (L., 1758)  
Feldgrashüpfer 

3        S              S S 2 

Chorthippus biguttulus (L., 1758)  
Nachtigall-Grashüpfer 

  x h h h  vb h h vb vb s s  vb vb   vb s vb vb sh 15 

Chorthippus albomarginatus (DEGEER, 1773) 
Weißrandiger Grashüpfer 

  x h h   h vb vb h  s   vb     vb vb s h 11 

Chorthippus dorsatus (ZETTERSTEDT, 1821)  
Wiesengrashüpfer 

  x h    vb              vb vb vb 4 

Chorthippus montanus (CHARPENTIER, 1825) 
Sumpfgrashüpfer 

2 3 x  h                   s 1 

Chorthippus parallelus (ZETTERSTEDT, 1821)   
Gemeiner Grashüpfer 

  x sh h h h sh sh  vb s s   vb vb    s vb vb sh 13 

Anzahl Arten pro Untersuchungsfläche    12 7 5 7 7 9 6 5 6 3 3 1 6 4 1 1 2 5 8 7   
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Eine bereits stattgefundene Verbrachung bzw. eine deutliche Tendenz zu dieser lässt sich 
am Heuschreckenbestand mehrerer Flächen ablesen, wobei das Vorkommen der beiden 
Conocephalus-Arten auf den Flächen 1 und 2 (Hackpfüffler See) sowie 6 (Grünland an der 
Helme bei Katharinenrieth) vorrangig auf die hier stattfindende extensive Nutzung zurückzu-
führen ist. Stärkere Verbrachungstendenzen weisen dagegen einige Grünländer bei Martins-
rieth auf, wo neben Conocephalus fuscus auch Phaneroptera falcata nachzuweisen war.       
 
Tab. 2-18:  Heuschrecken im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helmeniederung“: ökologische Grundmerk-

male und Angaben zum Areal  
 Quellen: DETZEL (1998), HARZ (1957), INGRISCH & KÖHLER (1998b), KÖHLER (2001), eigene Einschätzungen  
 Erläuterungen: Feuchte: x = xerophil, m = mesophil, h = hygrophil; Landschaftstyp: praticol = Wiesenbewohner, 

campicol = Feldbewohner, silvicol = Waldbewohner, ripicol – Uferbewohner;  Substrattyp: terricol = bodenbewohnend, 
arenicol = auf sandigen Böden, graminicol = auf Gräsern lebend, arbusticol = auf Sträuchern/Stauden lebend, arboricol = 
baumbewohnend, herbicol – auf Kräutern lebend 

Wissenschaftlicher Artname Feuchte Landschaftstyp Substrattyp Areal 
Phaneroptera falcata x-m praticol herbi-arbusticol euroasiatisch 

Conocephalus fuscus  m-h praticol graminicol paläarktisch 

Conocephalus dorsalis  h praticol graminicol euroasiatisch 

Metrioptera roeselii  m-h praticol graminicol euroasiatisch 

Pholidoptera griseoaptera m prati-silvicol gramini-arbusticol europäisch 

Tettigonia viridissima  m prati-campicol arbusti-arboricol paläarktisch 

Tettigonia cantans m-h praticol herbi-arbusticol euroasiatisch 

Tetrix subulata  h praticol terricol holarktisch 

Stethophyma grossum  h praticol graminicol euroasiatisch 

Chorthippus albomarginatus  h-m praticol graminicol paläarktisch 

Chorthippus apricarius  m-x praticol graminicol euroasiatisch 

Chorthippus biguttulus  x-m praticol graminicol euroasiatisch 

Chorthippus dorsatus  m praticol graminicol euroasiatisch 

Chorthippus montanus  h praticol graminicol euroasiatisch 

Chorthippus parallelus  m praticol graminicol paläarktisch 
 
In Tab. 2-18 werden einige biogeografische und ökologische Grundmerkmale der Arten dar-
gestellt. Danach sind die meisten Arten eurosibirisch verbreitet, lediglich Pholidoptera 
griseoaptera ist in ihrem Areal auf Europa beschränkt. Die Populationen von Conocephalus 
fuscus befinden sich im PG an der südlichen Grenze des mehr oder weniger geschlossenen 
Areals im südlichen und mittleren Sachsen-Anhalt. Generell handelt es sich fast durchweg 
um Graslandbewohner, daneben existieren mit dem Grünen Heupferd (Tettigonia viridis-
sima) und der Gewöhnlichen Strauchschrecke (Pholidoptera griseoaptera) zwei Arten, die 
mehr oder weniger stark an das Vorkommen von Gebüsch- und Baumbeständen gebunden 
sind.  

Bezüglich der ökologischen Valenz liegt der Schwerpunkt der Heuschreckenarten im 
Plangebiet deutlich im mesophilen Bereich (m). Nur im NSG „Hackpfüffler See“ und seiner 
Umgebung kommt es zu einem verstärkten Einstreuen hygrophilerer Arten (Chorthippus 
montanus, Stethophyma grossum, Conocephalus dorsalis). Meso- bis xerophile Vertreter 
sind dagegen besonders auf entwässerten Wiesen sowie an Weg- und Grabenrändern 
verbreitet.  
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Bewertung der einzelnen Untersuchungsräume 
 
• NSG „Hackpfüffler See“ 
Insgesamt fünf der sechs in den Roten Listen Deutschlands bzw. Sachsen-Anhalts 
nachgewiesenen Heuschreckenarten des Gesamtgebietes konnten im NSG „Hackpfüffler 
See“ nachgewiesen werden. Damit präsentiert sich das Inventar an gefährdeten und stark 
gefährdeten Arten hier im Vergleich mit der Helmeaue bei Martinsrieth, dem Grünland am 
Altarm bei Brücken sowie den untersuchten Gräben der Helmeniederung am vollständigsten.  

Im Vergleich mit den übrigen Untersuchungsräumen ist auch das gesamte Arteninventar des 
NSG mit 87 % am vollständigsten. Lediglich die Zwitscher-Schrecke (Tettigonia cantans) 
sowie der Feldgrashüpfer (Chorthippus apricarius) konnten hier nicht gefunden werden, 
wobei auch ihr Vorkommen aufgrund des Vorhandenseins potentiell besiedelbarer Habitate 
nicht auszuschließen ist.    

Zwei Arten konnten im Gesamtgebiet nur hier festgestellt werden: die Säbeldornschrecke 
(Tetrix subulata) sowie der Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus). Letztgenannte Art 
belegt als ausgesprochen hygrophile Art die hohe Lebensraumqualität von Teilflächen inner-
halb des NSG und konnte nur nördlich der Straße gefunden werden. Diese Grünländer sind 
zumindest kleinflächig als mäßig artenreich einzuschätzen. Die Sumpfschrecke (Stetho-
phyma grossum) kommt hier syntop mit dem Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) vor, 
besiedelt daneben aber auch Röhricht- und Großseggenriedränder sowie die artenärmeren 
Feuchtgrünländer südlich der Straße. Entscheidend ist für diese Art die zumindest zeitweise 
Überstauung der Wiesen im Winter oder Frühjahr bzw. die Gewährleistung hoher Grund-
wasserstände.      

Insgesamt muss betont werden, dass die im Gebiet vorhandenen Großseggenriede sowie 
Schilfröhrichte von Heuschreckenarten gemieden werden. Auch auf den trockenen Wiesen-
brachen ist das Arteninventar eingeschränkt. Sie weisen keine besonders gefährdeten 
Vertreter auf, ausgenommen die Einzelnachweise der Gemeinen Sichelschrecke (Phanerop-
tera falcata) in trockenen Ruderalfluren am Rande des Gebietes. 

Als Ausgangspunkt für die Neu- oder Wiederbesiedlung der gesamten Helmeniederung und 
insbesondere des Grabensystems mit wertgebenden Heuschreckenarten hat das NSG 
„Hackpfüffler See“ eine herausragende Funktion. So lassen die Nachweise der Sumpf-
schrecke (Stethophyma grossum) an der Kleinen Helme bei Riethnordhausen (Fundort 7, 
vgl. Tab. 2-17) eine Verbindung zu den individuenreichen Vorkommen im NSG „Hackpfüffler 
See“ vermuten.  
 
• NSG „Helme bei Martinsrieth“ 
Mit nur acht nachgewiesenen Arten präsentiert sich das NSG als artenarmer Heuschrecken-
lebensraum. Mit dem Gemeinen Grashüpfer (Chorthippus parallelus) sowie dem Nachtigall-
Grashüpfer (Chorthipppus biguttulus) dominieren auf den genutzten Grünländern des 
Gebietes ausgesprochen anspruchslose Vertreter, die selbst intensivere Schnittnutzung 
sowie höhere Düngergaben tolerieren.  

Die übrigen Arten besiedeln dagegen die Randstrukturen der Offenländer (Hochstauden-
säume, Gebüschsäume) bzw. profitieren vom Brachfallen ehemals extensiv genutzter 
Grünländer oder Streuobstwiesen. Auf letzteren konnten mit der Gemeinen Sichelschrecke 
(Phaneroptera falcata) und der Langflügligen Schwertschrecke (Conocephalus fuscus) auch 
zwei wertbestimmende Vertreter gefunden werden. Mit fortschreitender Verbuschung 
könnten aber auch schon bald die Lebensräume dieser beiden Rote-Liste-Arten verloren 
gehen.   

Bemerkenswert erscheint, dass im NSG und auch auf den westlich angrenzenden Grün-
ländern keine hygrophilen Heuschrecken gefunden werden konnten. Dies spricht für 
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erhebliche Defizite hinsichtlich des Gebietswasserhaushaltes. Regelmäßige Überflutungen 
treten hier trotz der unmittelbaren Nähe der Helme aller Wahrscheinlichkeit nach nur äußerst 
selten oder gar nicht mehr auf. Entsprechend wurde das Nutzungsregime den standörtlichen 
Gegebenheiten angepasst, welches die erforderlichen Strukturen verschwinden ließ. Unter 
den aktuellen Bedingungen ist damit nicht mit einer Neuansiedlung der Sumpfschrecke 
(Stethophyma grossum), der Kurzflügligen Schwertschrecke (Conocephalus dorsalis) oder 
des Sumpfgrashüpfers (Chorthippus montanus) zu rechnen.   
 
• Grabensystem der Helmeniederung 
Das Grabensystem des FFH-Gebietes bietet insgesamt einer relativ großen Zahl von 
Heuschreckenarten entsprechende Habitatstrukturen. Mit 12 von 15 im Gesamtunter-
suchungsraum nachgewiesenen Arten ist das Inventar hier zu 80 % vertreten (Abb. 2-2). 
Lediglich die Gemeine Sichelschrecke (Phaneroptera falcata), die Säbel-Dornschrecke 
(Tetrix subulata) sowie der Sumpf-Grashüpfer (Chorthippus montanus) konnten hier nicht 
bestätigt werden, wobei bei einer intensiveren Untersuchung der Gräben der Nachweis der 
beiden erstgenannten Arten möglich erscheint.  

Betrachtet man dagegen die Artenzahl einzelner Gräben, wird erkannt, dass nur 
ausgewählte Gräben mehr als sieben Arten aufweisen, die Mehrzahl der Gräben sogar nur 
4-5 Arten. Dies hat seine Ursache in der Ausprägung der für die Heuschreckenbesiedlung 
unbedingt erforderlichen Mindeststrukturen. Zu diesen zählen mehr oder weniger gehölzfreie 
Grünlandstreifen, Hochstaudenfluren, Röhrichte oder auch Gehölze. Die Kombination dieser 
Habitate verursacht in der Regel eine größere Artenvielfalt. Gleichzeitig fördert das Vorhan-
densein unmittelbar angrenzender, extensiv genutzter Feuchtgrünländer das Einwandern 
anspruchsvollerer Arten, wie der Kurzflügligen Schwertschrecke (Conocephalus dorsalis) 
oder der Sumpfschrecke (Stethophyma grossum), wie das an der Kleinen Helme bei 
Riethnordhausen der Fall ist. Nicht geklärt werden konnte, ob der Nachweis dieser Arten 
tatsächlich nur auf die Nähe zu stabilen Vorkommen auf angrenzenden Grünländern sowie 
deren Mobilität zurückzuführen ist, oder ob sie tatsächlich auch am Grabenrand 
reproduzieren können.   

Die überwiegende Zahl der Gräben weist nur einen sehr schmalen Randstreifen auf und 
befindet sich inmitten einer intensiv genutzten Ackerlandschaft. Handelt es sich zusätzlich 
noch um einen trockengefallenen Graben, der nicht mehr an das Abflusssystem der 
Helmeniederung angeschlossen ist, präsentiert sich die Artengemeinschaft äußerst verarmt. 
An diesen Gräben konnten daher trotz gleicher Erfassungsmethodik oft nur 1-3 Arten 
nachgewiesen werden, welche in der Regel zu den Ubiquisten zu rechnen sind. Das relativ 
häufige Auftreten der Gewöhnlichen Strauchschrecke (Pholidoptera griseoaptera) an den 
Gräben zeigt den hohen Anteil von gebüsch- und baumbestandenen Gräben an. Infolge 
starker Beschattung oder beidseitigem Baumbewuchs ist diese Art in einigen Fällen die 
einzige oder eine der wenigen nachweisbaren Arten.   
 
 
Gesamtbewertung 
  
Insgesamt stellen im PG die Ubiquisten die hochsteten sowie die hinsichtlich Individuenzahl 
dominanten Arten dar (vgl. Tab. 2-17). Hinsichtlich Feuchtefaktor und Habitatbindung weisen 
diese Arten eine entsprechend große ökologische Amplitude auf, d.h. selbst intensiv 
genutzte Grünländer bzw. schmale Graben- und Ackerränder werden besiedelt. An sehr 
schmalen Gräben ohne Saumstrukturen oder Röhrichtausbildungen, welche inmitten der 
Ackerlandschaft liegen und keine Verbindung zu Heuschreckenpopulationen umliegender 
Grünländer aufweisen, zählen selbst anspruchslose Vertreter teilweise nicht mehr zum 
Inventar.  
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Abb. 2-3:  Stetigkeit des Auftretens der Heuschreckenarten innerhalb des untersuchten Grabensystems der 

Helmeniederung (Fundorte 6-20, exkl. Nr.12, vgl. Tab. 2-17)   
 
Die Nachweise hygrophiler Arten sind auf feuchte Grabenränder (z.B. Kleine Helme bei 
Riethnordhausen) mit entsprechender Vegetation sowie extensiv genutzte Feuchtwiesen des 
NSG „Hackpfüffler See“ beschränkt. Auch hier werden jedoch nur lokal höhere Individuen-
dichten der als „stark gefährdet“ eingestuften Arten Sumpfschrecke (Stehophyma grossum) 
und Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus) festgestellt. Die Grünländer bei Martinsrieth 
und Brücken sowie die meisten Gräben stellen momentan keine geeigneten Lebensräume 
von Heuschrecken mit hohem Feuchtebedürfnis dar. Zu den wertgebenden Arten zählen hier 
vor allem die Langflüglige Schwertschrecke (Conocephalus fuscus) sowie lokal die Gemeine 
Sichelschrecke (Phaneroptera falcata) und der Wiesengrashüpfer (Chorthippus dorsatus). 
Selten konnte auch der gefährdete Feldgrashüpfer (Chorthippus apricarius) nachgewiesen 
werden. Die erstgenannte Art präferiert langgrasige Vegetation und ist an einigen trockenen 
Gräben, welche mit Hochstauden und Brombeeren durchwachsene Röhrichte aufweisen, 
sehr häufig. Der Wiesengrashüpfer wird von vielen Autoren gleichfalls als typischer Vertreter 
extensiv genutzten Grünlandes beschrieben (z.B. SCHÄDLER 1998), besiedelt daneben aber 
auch trockenere Habitate wie Wald- und Wegränder sowie Halbtrockenrasen (vgl. KÖHLER 
2001). Das Vorkommen der Art an mehreren Gräben der Helmeaue, welche nur schmale 
Grünlandstreifen aufweisen, ist somit bemerkenswert.   

Der Wert der Heuschreckenfauna im PG gründet sich vor allem auf die lokal gute Ausprä-
gung der regionaltypischen Zönosen extensiv genutzter Grünlandbereiche. Besonders die 
individuenreicheren Bestände von Chorthippus montanus und Stethophyma grossum im 
Bereich des Hackpfüffler Sees besitzen regionale Bedeutung. Aus arealkundlicher Sicht sind 
außerdem die reichen Bestände der Langflügligen Schwertschrecke (Conocephalus fuscus) 
von Bedeutung, da die wenigen Vorkommen der Art jenseits der Landesgrenze in Thüringen 
in der Regel als individuenarm gelten (KÖHLER 2001). Daher kann die Helmeniederung in 
Sachsen-Anhalt u.U. als Ausbreitungszentrum der Art fungieren. 

Stetigkeit des Auftretens der Heuschreckenarten an den 
untersuchten Gräben der Helmeniederung
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Heuschrecken reagieren als Folge ihrer zum Teil sehr komplexen Ansprüche an Raum-
struktur und Mikroklima besonders sensibel auf Veränderungen der Bewirtschaftungsweisen 
im Grünland. Weiterhin spielen Faktoren wie Isolation und Flächengröße eine entscheidende 
Rolle. Zahlreiche Studien belegen den Einfluss von Flächenmanagementmaßnahmen auf 
diese Parameter und die Diversität von Heuschreckengemeinschaften und die Bestands-
situation vor allem ökologisch anspruchsvollerer Arten. Die Nutzungsaufgabe dagegen führt 
mittel- bis langfristig zum Verlust der Eignung als Lebensraum für die weitaus meisten 
Heuschreckenarten. Dabei führt die zunehmende Verfilzung und Beschattung der Vegetation 
und die Streuakkumulation zu ungünstigen mikroklimatischen Bedingungen, die vor allem die 
Embryonalentwicklung vieler Arten negativ beeinflusst. Dieser Aspekt trifft vor allem auf 
Kurzfühlerschrecken (Caelifera) zu, während eine Reihe von Langfühlerschrecken zu einem 
gewissen Grad vom Brachfallen von Flächen profitiert. Besonders betrifft dies Arten, deren 
Eiablage in oder an Pflanzenteilen stattfindet (im Untersuchungsgebiet vor allem die 
Conocephalus-Arten, lokal auch Phaneroptera falcata). Ein ständiger Austrag der Gelege 
durch Mahd oder Beweidung beeinflusst die Bestände dieser Arten besonders negativ.  

Mahdhäufigkeit und –zeitpunkt sind von wesentlicher Bedeutung für die Heuschreckenfauna 
des hygro- bis mesophilen Graslandes. In der Regel ist ein- bis zweischüriges Grünland 
besonders wertvoll für die Heuschreckenfauna (FARTMANN & MATTES 1997, FEDERSCHMIDT 
1989, SCHÄDLER 1998). Intensive Mahd wird lediglich von Chorthippus parallelus und vor 
allem Chorthippus albomarginatus toleriert. Auf extensive, aber regelmäßige Mahd 
angewiesen sind dagegen Chorthippus dorsatus, Ch. montanus und Stethophyma grossum.  

Eine unmittelbare Gefährdung der Arten des PG ist unter den gegebenen Umständen nicht 
zu erkennen, jedoch können Änderungen des Bewirtschaftungsregimes sowie des 
Wasserhaushaltes kurzfristig das Aussterben der Populationen hygrophiler Vertreter  
bewirken. Dennoch kann dem PG gerade in Hinblick auf die stark gefährdeten und 
anspruchsvollen Arten des Feuchtgrünlandes ein großes Entwicklungspotential zugestanden 
werden, d.h. geeignete Maßnahmen zur Stabilisierung der Bestände scheinen sinnvoll.  

Zur Realisierung eines anzustrebenden Biotopverbundes entlang der Gräben der Helme-
niederung bedarf es eines gezielten Managements. Grundsätzlich können die gehölzfreien 
Gräben eine wichtige Funktion als Ausbreitungslinie erfüllen. Voraussetzung ist jedoch 
aufgrund der eingeschränkten Mobilität  vieler Arten (besonders Caelifera) die ermöglichte 
Reproduktion der Arten direkt an den Gräben oder auf den angrenzenden Grünländern. Viele 
Gräben erweisen sich aufgrund der starken Gehölzentwicklung sowie des zu schmalen 
Grünlandstreifens oberhalb der Böschungen als ungeeigneter Lebensraum. Angrenzende 
Äcker erweisen sich zudem als Ausbreitungshindernis und erhöhen die Isolationseffekte 
sowie das Aussterberisiko der Heuschreckenpopulationen.  

Spezielle Schutzziele und Erfordernisse an die Nutzungen hinsichtlich des Erhalts und der 
Förderung der Heuschreckenfauna des FFH-Gebietes sind Inhalt der Kap. 3.4 und 4.2.1. 
 
 
Charakteristik ausgewählter Arten  
 
Langflüglige Schwertschrecke (Conocephalus fuscus). Deutlich weniger an feuchte Standorte 
beschränkt und darüber hinaus wesentlich mobiler als die Schwesterart C. dorsalis ist die Langflüglige 
Schwertschrecke. Diese Art lebt in Mitteleuropa an ihrem nördlichen Arealrand. Für C. fuscus besteht 
kein physiologisches Feuchtebedürfnis (INGRISCH 1979). Das weit verbreitete Bild der Hygrophilie ist 
durch die Bindung an markreiche Pflanzenstengel (z.B. bei Helo- und Hygrophyten) zur Eiablage 
bedingt. Weiterhin besteht eine morphologische und ethologische Anpassung an eine stark vertikal-
orientierte Vegetationsstruktur. C. fuscus profitiert vom Brachfallen von Grünlandflächen und vor allem 
vom Aufkommen von Stauden und Sauergräsern. Völlige Nutzungsaufgabe der Flächen, aus der 
Verbuschung oder Verschilfung resultiert, führt zum Rückgang der Art. Im Gegensatz zu  
C. dorsalis ist C. fuscus flugfähig. Auf diese verbesserte Möglichkeit zur Ausbreitung wird die weitere 
Verbreitung und die Besiedlung eines breiteren Habitatspektrums durch diese Art zurückgeführt.  
Die Art kommt recht gleichmäßig über das PG verteilt vor. Sie zählt zu den stetigsten Arten und 



Managementplan für das FFH-Gebiet DE 4533-301   
„Gewässersystem der Helmeniederung“                                                                     Heuschrecken  
⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯⎯ 
 

 
 

 
 
 

konnte auf 8 von 19 untersuchten Referenzflächen gefunden werden. Besonders individuenreiche 
Bestände weist die Art im Südteil des NSG „Hackpfüffler See“ sowie am Graben 19 auf.  
Kurzflüglige Schwertschrecke (Conocephalus dorsalis). Die Art ist etho-morphologisch und 
reproduktionsbiologisch an die Vegetation frischer bis feuchter Standorte gebunden. Weiterhin besteht 
ein hoher Feuchtebedarf der Eier, die Feuchtevalenz der Larven wird sehr unterschiedlich diskutiert 
(vgl. BUCHWEITZ 1998). Die Art bleibt daher und auf Grund ihrer eingeschränkten Mobilität auf feuchte 
Standorte beschränkt. Die Ansprüche an die Grünlandnutzung gleichen denen von C. fuscus. Im  PG 
wurde sie lediglich auf 3 von 19 Referenzflächen gefunden und ist daher wesentlich seltener als die 
vorige. Als individuenreich ist zudem nur das Vorkommen im Südteil des NSG „Hackpfüffler See“ zu 
bezeichnen, welches möglicherweise mit dem an der Kleinen Helme bei Riethnordhausen in 
Verbindung steht. Geringe Populationsdichten lassen sich oft mit dem Austrag der Gelege durch die 
Mahd erklären. Eventuell ist das Fehlen der Art über weite Strecken des Grabensystems der 
Helmeniederung daher auf die turnusmäßige Pflege der Grabenböschungen zurückzuführen.   
Sumpfschrecke (Stethophyma grossum). Stethophyma grossum ist eine echt hygrobionte Art. Ihre 
Eier entwickeln sich nur bei Vorhandensein von Kontaktwasser erfolgreich (INGRISCH 1983). Optimal 
sind daher Flächen, die mehr oder weniger regelmäßig Überschwemmungen unterliegen oder durch 
hoch anstehendes Grundwasser gekennzeichnet sind. Besonders auf feuchten Standorten ist das 
Erreichen einer bestimmten Wärmesumme für die Eientwicklung unerlässlich. Eine hohe pflanzliche 
Biomasse wirkt dem entgegen. Daher ist die Sumpfschrecke eine hervorragende Leit- und Zielart für 
eine extensive Feuchtgrünlandnutzung (z.B. FRICKE & V. NORDHEIM 1992, MALKUS 1997, RADLMAIER & 
LAUßMANN 1997, SCHÄDLER 1998). Eine frühe Mahd wirkt sich nachteilig auf das Überleben der Larven 
aus (HERMANS et al. 1990, KRAUSE 1996), wogegen eine späte Mahd zum Verfilzen der Grasnarbe 
führt und so auf das Vorkommen der Art längerfristig wohl einen negativeren Einfluss hat. Im 
südlichen Sachsen-Anhalt ist die Sumpfschrecke eher selten und nur sehr unregelmäßig verbreitet, 
größere Bestände finden sich vor allem im Bereich der Mittleren Elbe und im Drömling (vgl. 
WALLASCHEK et al. 2002). Die Vorkommen in der Helmeniederung sind dagegen relativ isoliert.  
Bereits BUTTSTEDT & JENTZSCH (1998) führen die Art für das NSG „Hackpfüffler See“ auf und betonen, 
dass sie insbesondere an der Salzstelle südlich der Landstraße individuenreich vorkommt. Auch 
WALLASCHEK et al. (2002) geben nur den das NSG enthaltenden Messtischblattquadranten 4533-3 
innerhalb des Gesamtuntersuchungsgebietes der Helmeniederung als besetzt an.  
Die Sumpfschrecke konnte im PG nur an einem Fundort in einer höheren Populationsdichte 
festgestellt werden. Sie besiedelt sowohl die extensiv genutzten Grünländer südöstlich des Hack-
pfüffler Sees als auch die zum NSG gehörigen Flächen nördlich der Straße. Insgesamt ist hier von 
einem Bestand von weit über 50 Tieren auszugehen. Dagegen konnten an zwei in Verbindung 
stehenden Gräben nördlich des NSG nur relativ wenige Tiere gefunden werden. Die Bevorzugung 
relativ dicht- und eher kurzrasiger Wiesenbereiche (BORRIES 1993, DETZEL 1985, FRICKE & V. 
NORDHEIM 1992) ließ sich auch im PG belegen. Nur in flächigen, genutzten Feuchtgrünländern war die 
Art sowohl im August 2001 als auch 2002 relativ regelmäßig anzutreffen. Dagegen waren Flächen im 
Nord-Teil, die im August 2002 mit äußerst geringer Schnitthöhe gemäht worden waren, anschließend 
sumpfschreckenfrei, was auch mit der Flucht in höhergrasige Randbereiche zu erklären ist. Die an die 
Grünländer grenzenden Seggenrieder waren nur von Einzeltieren besiedelt, welche vermutlich 
eingewandert waren.  

Sumpfgrashüpfer (Chorthippus montanus). Diese sehr anspruchsvolle hygrophile Art besiedelt nur 
stark grundwasserbeeinflusstes Extensivgrünland mit mäßig hoher, aber dichter Vegetation oder 
Sümpfe. Diese Lebensräume sind meist naturnäher als jene der Sumpfschrecke. Noch stärker als 
diese ist der Sumpfgrashüpfer an extensiv bewirtschaftete Feuchtwiesenstandorte gebunden. Als eine 
Ausnahme unter den Caeliferen verhalten sich auch Imagines der Art im Feuchtegradienten echt 
hygrophil. Nach INGRISCH (1983) zeigen die Eier der Art eine sehr geringe Trockenresistenz. Beide 
Geschlechter der Art sind flugunfähig und daher kaum in der Lage, auf veränderte Lebensbedin-
gungen mit erhöhter Mobilität zu reagieren.  
Das Verbreitungsbild der Art in Sachsen-Anhalt ist nach derzeitigem Kenntnisstand noch als lückig zu 
bezeichnen. Schwerpunkte der Vorkommen liegen vermutlich an der Elbe sowie im kollinen-montanen 
Bereich (vor allem Harz). Daneben sind aber auch teilweise individuenstarke Vorkommen in Fluss- 
und Bachauen des südlichen Landesteiles bekannt (Fuhne, Klia, Ellerbach, Floßgraben, Luppe, Mulde 
usw., WALLASCHEK et al. 2002 sowie eigene unveröff. Funde).  
Bereits BUTTSTEDT & JENTZSCH (1998) führen die Art für das NSG „Hackpfüffler See“ auf und 
bemerken, dass die Art im NSG nur mit einem Einzeltier nachgewiesen wurde. Dagegen kam sie 
insbesondere an der Salzstelle südlich der Landstraße individuenreich vor. Weiterhin wird auf den 
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Fund der Art an einem Meliorationsgraben der Goldenen Aue mehrere Kilometer östlich des NSG 
verwiesen (RUPPE & JENTZSCH 1991). WALLASCHEK et al. (2002) geben nur den das NSG enthaltenden 
Messtischblattquadranten 4533-3 innerhalb des Gesamtuntersuchungsgebietes der Helmeniederung 
als besetzt an.  
Aktuell wurde die Art sowohl 2001 als auch 2002 ausschließlich nördlich der Straße nachgewiesen, 
südlich davon finden sich lediglich individuenreiche Vorkommen des Gemeinen Grashüpfers 
(Chorthippus parallelus). Obwohl keine detaillierte quantitative Kartierung stattfand, wird die 
Populationsstärke von Ch. montanus im Gebiet auf > 100 Tiere geschätzt, die sich Ende August 2002 
in einem ungemähten Wiesenbereich aufhielten. Eine Vergesellschaftung und proportionale 
Bestandsentwicklung mit Stethophyma grossum, wie sie von BORRIES (1993), DETZEL (1985) und 
DETZEL (1998) beschrieben wird, kann für das NSG nur für den Nordteil bestätigt werden, für den 
Südteil dagegen nicht. Vermutlich lassen sich hier Hinweise auf unterschiedliche Beeinflussung oder 
Habitatansprüche der Arten ableiten. 
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2.4.4 Laufkäfer (Coleoptera, Carabidae) 
 
Einleitung 
 
Salzbeeinflusste Habitate gehören in Sachsen-Anhalt zu den koleopterologisch bestuntersuchten 
Gebieten. Ohne Zweifel hängt dies mit der Tatsache zusammen, dass Sachsen-Anhalt wohl die 
größten primären (Sülzetal bei Sülldorf, Salzstelle Hecklingen) und auch zahlreiche sekundäre 
Binnensalzstellen aufzuweisen hat. Salzbeeinflusste Lebensräume sind durch die Fauna-Flora-
Habitatrichtlinie (FFH) besonders geschützt. 

Zur Charakterisierung von Offenlandhabitaten, zu denen auch die Binnensalzstellen gehören, werden 
meist Erhebungen des Laufkäfer-Artenspektrums durchgeführt. In Sachsen-Anhalt existiert durch 
solche Erfassungen ein befriedigender Kenntnisstand (SCHNITTER & CIUPA 2002). Allerdings sind 
besonders die primären Salzstellen gut untersucht. Es existiert jedoch auch eine Vielzahl kleinerer 
(primärer bzw. sekundärer) Salzstellen, die nur durch historische Angaben belegt sind. Vielfach wurde 
bereits eine aktuelle Charakterisierung initiiert (z.B. Sülzetal bei Schönebeck). „Der See“ östlich 
Hackpfüffel repräsentiert in Einheit mit dem in räumlicher Nähe liegenden Esperstedter Ried ein 
historisch belegtes, salzbeeinflusstes Gebiet. Hier bzw. auch im Bereich Frankenhausen wurden 
zahlreiche Salzstellen entomologisch bearbeitet. Viele dieser Gebiete sind allerdings nicht mehr 
existent. Die nächste, gut bearbeitete primäre Salzstelle ist der Arterner Solgraben. Im Unter-
suchungsraum zwischen Hackpfüffel und Riethnordhausen (UR) sollte die aktuelle Erfassung zeigen, 
ob ein aktueller Nachweis von mehr oder weniger an Salz gebundenen Arten möglich ist. 
 
 
Kenntnisstand und Methodik 
 
Historische und aktuelle Daten: Aus der weiteren Region (Kyffhäuser-Gebirge und 
Umgebung) liegen zahlreiche historische Erhebungen vor. RAPP (1933-1935) erfasste u.a. 
Funde an den Salzstellen bei Frankenhausen und im Esperstedter Ried (meist Sammlung 
PETRY). Dabei werden auch zahlreiche salzbeeinflusste Gebiete erwähnt (Solgraben Artern, 
Salzstelle Frankenhausen, Salzstelle an der Numburg, Salziger und Süßer See bei 
Eisleben), die ein halobiontes Artinventar enthalten. Hackpfüffel bzw. Riethnordhausen sind 
allerdings nicht speziell erwähnt. BORCHERT (1951) listet RAPPS Funde erneut auf und 
ergänzt sie durch Funddaten aus dem Raum Magdeburg. Einige der bei der aktuellen 
Erhebung nachgewiesenen Arten werden u.a. auch regelmäßig an Salzstellen gefunden 
(siehe Tab. 2-19). 
 
Tab. 2-19:  Ausgewählte historische Laufkäfer-Daten aus der Region Goldene Aue-Kyffhäuser 

Salz-Arten-Nachweise, erfasst durch RAPP (1933-1935) 
Anisodactylus poeciloides: RAPP: Frankenhausen, Salzstelle (Hubenthal) 
Amara tricuspidata: RAPP: Frankenausen, Salzstelle (Hubenthal) 
Amara convexiuscula: RAPP: Numburg (PETRY, RAPP), Frankenhausen, Salzstelle (PETRY), Artern, Salzterrain 

(viele), Süßer und Salziger See (viele) 
Amara ingenua: RAPP: Frankenhausen, Salzterrain und am Solgraben (PETRY), Artern (mehrere), Salziger See 

(PETRY) 
Acupalpus elegans: RAPP: Numburg, Salzstelle (mehrere), Frankenhausen und Artern, je Solgraben und 

Salzterrain, Salziger See und Umgebung (mehrere) 
Bembidion aspericolle: RAPP: Numburg, Artern, Salziger See und Umgebung 
Bembidion minimum: RAPP: Numburg, Frankenhausen, Salzstelle, Artern, Salziger und Süßer See 
Bembidion tenellum: RAPP: Süßer und Salziger See 
Bembidion fumigatum: RAPP: Frankenhausen, Solgraben, Artern, Salzwiese (PETRY) 
 
Dicheirotrichus gustavii: RAPP: Numburg, Artern, Salziger und Süßer See 
Dicheirotrichus obsoletus: RAPP: Artern, Salziger See 
Pogonus luridipennis: RAPP: Artern, Salziger See 
Pogonus iridipennis: RAPP: Artern, Salziger See 
Pogonus chalceus: RAPP: Numburg, Artern, Salziger See 
Tachys scutellaris: RAPP: Artern und Salziger und Süßer See, Salzterrain (mehrere) 
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Historische Nachweise von aktuell erhobenen Arten, die sich auf Salzstellen beziehen bzw. in näherer 
Umgebung vorlagen 
Bembidion mannerheimii: BORCHERT u.a.: Salzsee (RAPP), RAPP: Eisleben, Salziger See (Krause) 
Bembidion lunulatum: BORCHERT u.a.: Seen (m), Sülldorf!! (Borchert); RAPP: Frankenhausen (PETRY),Artern 

(Hubenthal, Maaß, PETRY) 
Bembidion guttula: RAPP: Lüttchendorf, Erdeborn, Salziger See (Germar, Krause) 
Bembidion biguttatum: RAPP: Artern-Salzstelle (RAPP), Esperstedt (PETRY) 
Chlaenius nigricornis: RAPP: Erdeborn, Süßer und Salziger See (Eggers, 1901) 
Oodes helopioides: RAPP: Süßer und Salziger See, Erdeborn (Eggers, 1901) 
Stenolophus mixtus: RAPP: Salzstellen an der Numburg (Liebmann), Frankenhausen (PETRY, RAPP), Artern 

(PETRY), Salziger See (Krause, Bischoff, PETRY), Süßer See (Reichert) 
Acupalpus dubius: RAPP: Salziger See (Krause) 
Pterostichus anthracinus: RAPP: Salzstelle an der Numburg, Tilleda, Esperstedt (PETRY), Süßer und Salziger 

See (PETRY) 
Pterostichus diligens: RAPP: Esperstedt (PETRY) 
Pterostichus minor: RAPP:  Esperstedt (PETRY) 

 
Vertragsgemäß fanden aktuelle Erfassungen der Laufkäfer ausschließlich im NSG 
„Hackpfüffler See“ statt. Hierzu standen die Ergebnisse einer Erhebung (T. PIETSCH, 2000 
unveröff.) mit Bodenfallen-Fängen zwischen 1996 und 1997 zur Verfügung (sieben 
Beprobungspunkte im Südteil des NSG). Im Zuge derer wurden insgesamt 19 Arten in 297 
Individuen nachgewiesen, wobei Carabus nemoralis, Pterostichus melanarius, Carabus 
granulatus und Pterostichus niger in hoher Dominanz vorkamen. 
Die Erhebung des aktuellen Artspektrums erfolgte durch Bodenfallenfänge mit Barber-Fallen, 
die eine Formalin-Fangflüssigkeit enthielten. Die Fallen standen im Zeitraum Oktober 2001 
bis August 2002 fängig. Sieben Leerungen erfolgten am 08.11.2001, 12.12.2001, 
04.03.2002, 24.04.2002, 05.06.2002, 05.07.2002 und 07.08.2002. Die bereits vorsortieren 
Fänge wurden nach FREUDE (1976) determiniert und ausgewertet. 

Zusätzlich erfolgte im Mai 2002 eine Ortsbegehung, bei der auch wenige Handfänge (HF, 
mittels Käfersieb) im Bereich des NSG (Probefläche HA01) durchgeführt wurden. 
 
Probeflächen: Mit Ausnahme der Probefläche HA01 lagen alle Fallenstandorte nördlich der 
Verkehrsstraße. Die Ausweisung der Probeflächen erfolgte wie bereits beschrieben (siehe 
vorhergehende Kapitel des Gutachtens). 

Folgende Bezeichnungen wurden vergeben: 

HA01 „NSG Fläche“: Probefläche südlich der Straße im Bereich des NSG, nördlich 
begrenzt durch eine Reihe von Kopfweiden, südlich begrenzt durch ein Schilfröhricht, dem 
sich eine Wasserfläche anschließt. 

HA02 „Grabenrand“, HA03 „Feuchtsenke“, HA04 „Mähweide“: alle Flächen liegen 
außerhalb des NSG im Bereich eines extensiv bewirtschafteten Grünlandes. Die Weiden und 
Wiesen sind von Entwässerungsgräben durchzogen. 
 
 
Bestand und Bewertung 
 
Für die Einschätzung des Gebietes ist die Definition von Arten notwendig, welche eng an 
Salz gebunden vorkommen. Eine aktuelle Auflistung der halophilen und halobionten Lauf-
käfer Sachsen-Anhalts geben SCHNITTER & CIUPA (2002). Agonum monachum und 
Pterostichus cursor sind jedoch nur historisch belegt. Von Dyschirius extensus existiert ein 
rezenter Fundnachweis im Magdeburger Raum. Die in oben genannter Quelle erwähnten 
Arten lassen sich in halobionte (nur an Salzstellen nachgewiesene) und halophile (meist an 
Salzstellen nachgewiesene) Arten gliedern. Zusätzlich kann man halotolerante Arten 
definieren, die neben ihren Vorkommen in nicht salzbeeinflussten Gebieten auch regelmäßig 
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an Salzstellen nachgewiesen werden. Eine Übersicht über die ökologischen Präferenzen gibt 
KOCH (1989). 

Das bereits durch PIETSCH (2000) erhobene Arteninventar im Bereich des NSG weist keine 
der nach SCHNITTER & CIUPA (2002) definierten Salz-Arten auf. Eine nach KOCH (1989) 
halotolerante Art (Stenolophus mixtus) wurde nachgewiesen. Auffällig ist jedoch das 
Vorhandensein zahlreicher stenotoper, hygrophiler Arten (z.B. Bembidion assimile, 
Stenolophus mixtus, Europhilus spp., Oodes helopioides, Pterostichus diligens), welche auch 
in der aktuellen Erhebung festgestellt wurden. Carabus auratus, Leistus ferrugineus, 
Anisodactylus binotatus, Ophonus rufibarbis, Calathus fuscipes und  Europhilus fuliginosus 
konnten nicht erneut nachgewiesen werden. Dies ist wahrscheinlich auf die im Vergleich zu 
PIETSCH (2000) abweichende Ausweisung von Probeflächen zurückzuführen. 
 
Tab. 2-20: Laufkäfer-Arten im NSG „Hackpfüffler See“ (Coleoptera, Carabidae)   
Fett unterlegte Arten wurden nicht bei PIETSCH (2000) aufgeführt; CL-ST (Checkliste Sachsen-Anhalt, nach KÖHLER & KLAUSNITZER 1998): + 
… aktuell nachgewiesen; RL-LSA/RL-D (Rote Listen Sachsen-Anhalt (SCHNITTER et al. 1993, SCHNITTER & TROST 1996) bzw. Deutschland 
(KÖHLER & KLAUSNITZER 1998): 0-3 Gefährdungskategorien; V,V*, Vorwarnliste; (3), vorgeschlagene Kategorie bei Neueinstufung 
(SCHNITTER & TROST 1996); Ökologie: ökologische Präferenz nach KOCH (1989), siehe auch Tab. 2-21. 

Name Autor CL- 
ST 

RL-
LSA

RL- 
D 

BArt
SchV  Ökologie 

Acupalpus dubius Schilsky, 1888 + (3) V*  eur-hyg-pal-phy 
Agonum afrum (Duftschm., 1812) + -   eur-hyg-pal 
Agonum marginatum (L., 1758) + -   eur-hyg 
Agonum thoreyi Dej., 1828 + -   st-hyg-pal 
Amara communis (Panz., 1797) + -   eur-(hyg)-pra 
Bembidion assimile Gyll., 1810 + - V*  st-hyg-pal-phy 
Bembidion biguttatum (F., 1779) + -   eur-hyg-pal-phy 
Bembidion gilvipes Sturm, 1825 + - V*  st-hyg-phy 
Bembidion guttula (F., 1792) + - V*  eur-hyg 
Bembidion lunulatum (Fourcr., 1785) + -   eur-hyg-hat 
Bembidion mannerheimii Sahlb., 1827 + -   eur-hyg-pal-phy 
Bembidion properans (Steph., 1828) + -   eur-hyg-phy 
Carabus granulatus L., 1758 + -  § eur-hyg-sil 
Carabus nemoralis Müll., 1764 + -  § eur-sil 
Chlaenius nigricornis (F., 1787) + - V*  eur-hyg 
Clivina fossor (L., 1758) + -   eur-hyg-ter 
Dyschirius globosus (Hbst., 1784) + -   eur-hyg-ter 
Harpalus affinis (Schrk., 1781) + -   eur-hel-xer-cam 
Loricera pilicornis (F., 1775) + -   eur-hyg-phy 
Oodes helopioides (F., 1792) + -   st-hyg-pal 
Oxyselaphus obscurus (Hbst., 1784) + -   eur-hyg-sil 
Poecilus cupreus (L., 1758) + -   eur-hyg-cam 
Poecilus versicolor (Sturm, 1824) + -   eur-hel-pra 
Pseudoophonus rufipes (DeGeer, 1774) + -   eur-xer-cam 
Pterostichus anthracinus (Ill., 1798) + -   eur-hyg 
Pterostichus diligens (Sturm, 1824) + - V  st-hyg-pal-phy 
Pterostichus melanarius (Ill., 1798) + -   eur-hyg 
Pterostichus minor (Gyll., 1827) + -   eur-hyg-pal-phy 
Pterostichus niger (Schall., 1783) + -   eur-hyg-sil 
Pterostichus strenuus (Panz., 1797) + -   ubi-hyg-phy 
Pterostichus vernalis (Panz., 1796) + -   eur-hyg-phy 
Stenolophus mixtus (Hbst., 1784) + -   eur-hyg-pal-hat-phy 
Tachyta nana (Gyll., 1810) + -   eur-sil-cor 
SUMME (33 Arten)             

 
Insgesamt wurden 33 Arten in 608 Exemplaren nachgewiesen (siehe Tab. 2-20). Damit 
wurden doppelt so viele Arten wie von PIETSCH (2000) erfasst. Zwanzig Arten wurden im 
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Vergleich dazu neu nachgewiesen. Das aktuelle Artinventar beläuft sich somit auf 39 
Laufkäfer-Arten. Die geringste Individuenzahl wurde auf HA01 erhoben. HA02-HA04 zeigen 
ähnliche Individuenzahlen. Vergleicht man außerdem die relativen Dominanzen, so lässt sich 
HA01 abgliedern von HA02-HA04. In HA01 dominieren überwiegend stenotope Arten bzw. 
eine halotolerante (Bembidion lunulatum) Art. Die Probestellen HA02-HA04 sind durch 
eurytope Arten (z.B. Poecilus spp., Pterostichus melanarius) charakterisiert. Dies zeigt, dass 
eine Ausweitung des NSG auf die HA02-HA04 einschließenden Bereiche nach aktuellem 
Stand keine Vergrößerung des besonders fördernswerten Artinventars mit sich brachte. 

Besonders zu fördern sind hier Salz-Arten. Bembidion lunulatum ist der einzige Vertreter 
dieser Gruppe im PG. Nach SCHNITTER & CIUPA (2002) handelt es sich um eine halophile 
Art, KOCH (1989) stuft sie jedoch, wie auch Stenolophus mixtus (ebenfalls aktuell 
nachgewiesen) als halotolerant ein. Weiterhin fördernswert sind stenotope, hygrophile Arten, 
da durch landwirtschaftlich bedingte Entwässerung eine latente Gefährdung vorhanden ist. 
Dieser Beweggrund wurde schon bei BUTTSTEDT & JENTZSCH (1998) als Argument für die 
Schutzwürdigkeit herangezogen. Dieser Aussage kann gefolgt werden, allerdings mit dem 
Zusatz, dass ein Schutz aufgrund des Nachweises salzliebender Arten nicht erfolgen kann. 
Das Vorhandensein von Bembidion lunulatum ist zwar stabil, aber die Art ist aufgrund ihrer 
Vorkommen an zahlreichen anderen Salzstellen in Sachsen-Anhalt nicht im Bestand 
gefährdet. 
 
Tab. 2-21:  Nach KOCH (1989) definierte ökologische Präferenzen und ihre Übersetzung 
Verbreitung   Ökologische Nische  

ubi ubiquitär überall  pal paludicol in Sümpfen 

eur eurytop 
vielfältige 
Biotopwahl  pra praticol auf Wiesen 

st stenotop Enge Biotopwahl  phy phytodetriticol unter Pflanzendetritus 
Ansprüche   ter terricol in der Erde 
hyg hygrophil feuchtigkeitsliebend  sil silvicol im Wald 
xer xerophil trockenheitsliebend  cor corticol unter Rinde 
hel heliophil lichtliebend  cam campicol auf Feldern 
ht halotolerant salzduldend  mus muscicol im Moos 

 
 
Bemerkenswerte Arten 
 
Signifikant für den Schutz und die Erhaltung des Gebietes ist das Vorhandensein stenotoper, 
möglichst halophiler Arten. Eine Häufung von Arten dieser ökologischen Präferenz zeigt sich 
in HA01 (wie bereits ausgeführt). 
 
Bembidion lunulatum und Stenolophus mixtus. Beide Arten gelten als halotolerant, erstere nach 
SCHNITTER & CIUPA (2002) als halophil. B. lunulatum konnte regelmäßig in HA01, HA02 und HA04 
nachgewiesen werden. Die stenotope Art ist das gegenwärtig einzige Argument, auf ein 
Vorhandensein weiterer halophiler Käferarten zu schließen. 

Acupalpus dubius und Chlaenius nigricornis. Diese beiden Arten repräsentieren Feuchtgebiets-
arten mit geringer Abundanz. Der Nachweis von nur wenigen Einzelexemplaren hängt vermutlich mit 
ihrer versteckten Lebensweise zusammen (in und unter Schilfhalmen bzw. in Ufernähe unter Detritus). 
A. dubius gehört als einzige Art des aktuellen Spektrums zu den gefährdeten Arten in Sachsen-Anhalt. 
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Untersuchungsbedarf 
 
Der Nachweis einer halophilen/halotoleranten Art deutet auf das Vorhandensein weiterer 
Arten hin. Dabei könnte es sich eher um halobionte als halotolerante bzw. halophile Arten 
handeln. Viele dieser Arten sind jedoch durch Bodenfallen nur bedingt nachzuweisen, da 
z.B. Bembidion sp. diese meidet. Terricole Arten (Dyschirius sp., Clivina sp.) wurden zwar 
auch in Barberfallen nachgewiesen, sind aber besonders durch Aufkratzen vegetationsloser 
Uferbereiche und Ausklopfen von Grasbüscheln zu finden. Außerdem kann die Erfassung 
von Käfergruppen, welche halophile Arten enthalten (Dytiscidae, Hydrophilidae, Staphy-
linidae, Bledius sp.; Heteroceridae) zusätzliche Informationen liefern. 
 

        
Abb. 2-4:  Ausgewählte Laufkäfer des NSG „Hackpfüffler See“: Bembidion assimile, B. gilvipes, B. lunulatum, 
Pterostichus anthracinus, Carabus granulatus, Loricera pilicornis und Oodes helopioides (v.l.n.r.). 
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2.4.5   Fische und Rundmäuler (Osteichthyes et Cyclostomata) 
 
Einleitung 
 
Aufgrund der gravierenden anthropogenen Veränderungen aquatischer Lebensräume gehören Fische 
heute zu den bundes- und europaweit am stärksten gefährdeten Organismengruppen. Zahlreiche 
Arten indizieren infolge ihrer charakteristischen, entwicklungsstadienspezifisch und saisonal 
differenzierten Habitatbindungen sowie der hieraus resultierenden Raumnutzungsmuster 
gewässerökologische Defizite. Sie sind daher für ökologische Zustandsanalysen von aquatischen 
Lebensräumen, die Entwicklung von Gewässerleitbildern und naturschutzfachliche 
Gewässerplanungen von hohem Stellenwert. Die spezielle indikative Bedeutung der Artengruppe 
ergibt sich aus ihrer Sensitivität gegenüber morphologischen und hydraulischen Veränderungen von 
Habitaten und deren gegenseitiger Vernetzung. Von diesbezüglich besonderem Wert sind die 
rheophilen Kieslaicher, die als Charakterarten des Rhitrals und Epipotamals die Ober- und Mittelläufe 
der Fließgewässer prägen sowie die diadromen Wanderarten, deren Lebenszyklus einen obligaten 
Wechsel zwischen marinem und limnischem Milieu einschließt. Neben ihrer Bedeutung für die Analyse 
morphologischer und hydraulischer Defizite spielen Fische auch bei der Bewertung der 
hydrochemischen Verhältnisse eine wesentliche Rolle. So fungieren sie als Akkumulationsindikatoren 
beim toxikologischen Gewässermonitoring (Schwermetalle, halogenierte Kohlenwasserstoffe); zwei 
Arten werden für die Bestimmung als saprobiellen Belastungszustandes genutzt (DIN 38 410). 

Ein Vergleich des Gefährdungsgrades der Arten verschiedener ökologischer Gilden zeigt, dass die 
gravierendste Bedrohung bei den diadromen Wanderarten, den rheophilen Kieslaichern sowie den 
stagnophilen Pflanzenlaichern auftritt. Während für die beiden erstgenannten Gilden neben 
Wasserverunreinigungen vor allem die durch Ausbaumaßnahmen bedingte Verminderung der 
morphologischen Diversität der Fließgewässer sowie die Zerstörung ihres Längskontinuums die 
Hauptursachen der Gefährdung darstellen, resultiert die Bedrohung der stagnophilen Arten aus dem 
fortschreitenden Verlust von Auenstillgewässern infolge von Grundwasserabsenkungen durch 
Tiefenerosion und Wasserausleitung. Mit zunehmendem Verlust der Auenstillgewässer gewannen 
Ersatzlebensräume, wie beispielsweise Weiher und Entwässerungsgräben, zunehmend an Bedeutung 
für die Erhaltung der stagnophilen Arten. Dieses gilt in begrenztem Maße auch für die im PG 
gelegenen Grabensysteme.  
 
 
Methodik 
 
Neben einer umfangreichen Recherchetätigkeit zur Darstellung der historischen und 
potentiell-natürlichen Fischfauna der Helme wurde die aktuelle Situation an insgesamt 14 
Helmeabschnitten durch Elektrobefischungen untersucht (Karte 4.1). Die Befischungen 
erfolgten mit einem batteriegetriebenen, tragbaren Gerät vom Typ EFGI 650 (Fa. 
Bretschneider Spezialelektronik). Bei den Befischungen, die sämtlich im Zeitraum Juli–
August 2000 bei ausgeprägtem Niedrigwasser (Wasserstand am Pegel Bennungen 33–38 
cm) und geringer Wassertrübung stattfanden, wurden alle freifließenden Strecken der Helme 
im Land Sachsen-Anhalt (insgesamt 11 Befischungsabschnitte mit einer Gesamtlänge von 
20,19 km) sowie ausgewählte rückgestaute Strecken (insgesamt 3 Befischungsabschnitte 
mit einer Gesamtlänge von 2,10 km) befischt. Für die Einteilung der Befischungsstrecken 
kam das bereits bei der Habitatkartierung genutzte Prinzip der Gewässerabschnitts-
abgrenzung zur Anwendung (vgl. Kap. 2.2).  
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Tab. 2-22:  Befischte Gewässerabschnitte im FFH-Gebiet DE 4533-301 „Gewässersystem der Helmeniederung“ 
1) = Die mittlere Breite wurde durch Messung der Wasserspiegelbreite bei Niedrigwasser (Wasserstand am Pegel Bennungen 
33–37 cm) in 5–15 repräsentativen Querprofilen eines jeden Gewässerabschnitts und anschließende Bildung des jeweiligen 
arithmetischen Mittels erfasst. Aufgrund der ausbaubedingt steilen Böschungsneigung der Helme ist die Veränderung der 
mittleren Wasserspiegelbreite bei Abflussänderung nur gering. 

 Nr. Lage [Flusskilometer] Länge 
[km] 

mittlere 
Breite [m] 1) 

Fläche 
[ha] 

1a 
von der ehemaligen Eisenbahnbrücke an der Einmündung der 
Thyra bis 150 m unterhalb der Straßenbrücke Kelbra [30,920–
29 210]

1,71 11,97 2,05 

2a vom Wehr oberhalb Roßla bis 90 m unterhalb der 
Straßenbrücke Roßla [27,390–25,310] 2,08 10,90 2,27 

2b von 90 m unterhalb der Straßenbrücke Roßla bis zur 
Sohlgleite unterhalb Roßla [25,310–24,620] 0,69 10,73 0,74 

3a von der Sohlgleite unterhalb Roßla bis 1.100 m oberhalb des 
Wehres bei Bennungen [24,620–23,600] 1,02 9,80 1,00 

4a vom Wehr bei Bennungen bis 1.150 m oberhalb des Wehres 
bei Hohlstedt [22,500–19,810] 2,69 11,57 3,11 

4b von 1.150 m oberhalb des Wehres bei Hohlstedt bis zum 
Wehr bei Hohlstedt [19,810–18,660] 1,15 15,37 1,77 

5a vom Wehr bei Hohlstedt bis 30 m unterhalb der Wegbrücke 
bei Hohlstedt [18,660–18,300] 0,36 12,80 0,46 

6a von der Sohlgleite oberhalb Brücken bis zur Sohlrampe 
unterhalb Brücken [17,060–14,640] 2,42 9,11 2,20 

7a von der Sohlrampe unterhalb Brücken bis 230 m unterhalb 
der Einmündung des Sachsgrabens [14,640–11,630] 3,01 9,83 2,96 

8a vom Wehr bei Klosterrohrbach bis 400 m unterhalb des 
Wehres bei Klosterrohrbach [9,840–9,440] 0,40 10,70 0,43 

9a vom Wehr bei Oberröblingen bis 50 m unterhalb der 
Fußgängerbrücke bei Niederröblingen [7,630–5,330] 2,30 11,20 2,58 

9b von 50 m unterhalb der Fußgängerbrücke bei Niederröblingen 
bis zur Sohlrampe bei Niederröblingen [5,330–5,070] 0,26 9,50 0,25 

10a von der Sohlrampe bei Niederröblingen bis 870 m oberhalb 
der Sohlrampe an der Curtsgehofenmühle [5,070–1,930] 3,14 9,64 3,03 

11a von der Sohlrampe an der Curtsgehofenmühle bis zur 
Landesgrenze nach Thüringen [1,060–0,000] 1,06 10,75 1,14 

 ∑ 22,29 - 23,99 

 

 
Kenntnisstand zum historischen und potentiell-natürlichen Artenspektrum 
 
Gemäß ihrer ursprünglichen Morphologie und Gefälle-Breiten-Relation (vgl. OESTEN & 
WURFFBAIN 1860) gehört die Helme im Gebiet des Landes Sachsen-Anhalt der Barbenregion 
(Epipotamal) an (Klassifizierungskriterien vgl. HUET 1954 und 1959). Auch die vorliegenden 
historischen Veröffentlichungen zur Fischfauna des Gewässers lassen den Schluss zu, dass 
die Barbe im Mittel- und Unterlauf ehemals als Leitfischart auftrat. So war die Helme nach 
VON DEM BORNE (1883a und 1883b) von der Zorgemündung an abwärts „reich an Barben“, 
und auch SCHULZE (1980) berichtet unter Berufung auf die Mansfelder Chronik von 
SPANGENBERG (1570) vom häufigen Vorkommen der Art. 
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Das historische Fischartenspektrum der Helme wird durch die Arbeiten von VON DEM BORNE 
(1883a und 1883b) und SCHULZE (1980) dokumentiert. Über die Fischfauna Ende der 70er 
Jahre des 20. Jahrhunderts berichtet KÖRNER (1980); Untersuchungen zur aktuellen 
Situation der Ichthyofauna nahm EBEL (1996) vor. Weitere Daten sind der Arbeit von 
KLEINSTEUBER (2000) sowie dem Fließgewässerprogramm des Landes Sachsen-Anhalt 
(ARGE Fließgewässerprogramm Sachsen-Anhalt 1997) zu entnehmen, in dem die 
Veröffentlichungen von SCHULZE (1980), KÖRNER (1980) und EBEL (1996) sowie die 
Aufzeichnungen des ehemaligen Bezirksarbeitskreises Ichthyofaunistik ausgewertet werden. 
Eine zusammenfassende Darstellung der zwischen 1980 und 1996 registrierten 
Artnachweise enthält die Arbeit von KAMMERAD et al. (1997). Neben den o.g. Studien existiert 
eine Angabe von ARENS (zit. in NERESHEIMER 1937), die belegt, dass auch der Atlantische 
Lachs (Salmo salar), der in den übrigen Arbeiten nicht aufgeführt wird, bei seiner anadromen 
Laichwanderung bis in das Helmegebiet gelangte. Einen Überblick über die von den 
verschiedenen Autoren erarbeiteten Daten vermittelt Tab. A10 im Anhang .  

Anhand der vorliegenden Arbeiten ist zu schlussfolgern, dass die potentiell natürliche 
Fischfauna der Helme durch 32 Arten gebildet wird (vgl. Tab. 2-23). Unberücksichtigt bleiben 
hierbei die Angaben von KÖRNER (1980) über das Vorkommen der Nase (Chondrostoma 
nasus) und des Flussneunauges (Lampetra fluviatilis). So ist für die als „Nase" bezeichnete 
Art davon auszugehen, dass es sich um die morphologisch ähnliche Zährte (Vimba vimba) 
handelte; das Vorkommen des Flussneunauges Ende der 1970er Jahre ist wahrscheinlich 
gleichfalls auszuschließen, da die Tiere auf ihrer anadromen Laichwanderung einerseits 
mehrere hundert Kilometer stark verschmutzter Wasserläufe, andererseits mehr als 20 
Wehre (sämtlich ohne Fischaufstiegsanlagen) hätten überwinden müssen, um bis in das  
Helmegebiet zu gelangen. Angemerkt wird ferner, dass der Giebel (Carassius auratus 
gibelio), eine Art, deren autochthoner Status im europäischen Raum nicht eindeutig geklärt 
ist (ARNOLD 1990), in vorliegender Arbeit als autochthones Taxon betrachtet und der 
potentiell natürlichen Fischfauna zugeordnet wird. 
 
 
Aktueller Bestand und Bewertung  
 
Gemäß den Untersuchungsergebnissen von EBEL (1996a) und KLEINSTEUBER (2000) sowie 
den von der ARGE Fließgewässerprogramm Sachsen-Anhalt (1997) zusammengestellten 
Daten kommen gegenwärtig 22 autochthone Fischarten in der Helme vor, so dass 10 Taxa 
(31 %) als ausgestorben bzw. verschollen zu betrachten sind. Darüber hinaus wird die 
Helme von 3 allochthonen Arten besiedelt, deren Auftreten auf Besatzmaßnahmen, 
Zuwanderung aus besetzten Nebengewässern sowie auf das Entweichen aus 
Fischzuchtanlagen zurückzuführen ist. 

Bei den Elektrobefischungen wurden insgesamt 16.253 Individuen aus 22 Arten 
nachgewiesen. Ein Vergleich des festgestellten Artenspektrums mit dem von EBEL (1996a), 
KLEINSTEUBER (2000) und von der ARGE Fließgewässerprogramm Sachsen-Anhalt (1997) 
registrierten ergibt, dass mit Ausnahme von Moderlieschen (Leucaspius delineatus), Ukelei 
(Alburnus alburnus), Neunstachligem Stichling (Pungitius pungitius) und Regenbogenforelle 
(Oncorhynchus mykiss) bei der vorliegenden Untersuchung alle Arten gefangen werden 
konnten, für die ein aktuelles Vorkommen in der Helme zu erwarten war. Darüber hinaus 
gelang der Nachweis der Elritze (Phoxinus phoxinus) (2 Individuen im Unterwasser des 
Roßlaer Wehres), einer Art, die seit Mitte der 1980er Jahre im sachsen-anhaltischen 
Abschnitt der Helme verschollen war (vgl. KAMMERAD et al. 1997). 
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Tab. 2-23:  Potentiell-natürliche und aktuelle Fischfauna der Helme sowie Angaben zur Gefährdung der 
jeweiligen Arten im Land Sachsen-Anhalt und in der Bundesrepublik Deutschland 
RL-LSA  = Rote Liste des Landes Sachsen-Anhalt (ZUPPKE et al. 1992); RL-D = Rote Liste der Bundesrepublik 
Deutschland (BLESS et al. 1994), dabei bedeuten: 0 = ausgestorben bzw. verschollen, 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = 
stark gefährdet, 3 = gefährdet, * allochthone Art 

Gefährdungsstatus 
Art 

potentiell- 
natürliche 
Fischfauna 

aktuelle Fisch-
fauna RL-LSA RL-D 

Bachneunauge (Lampetra planeri) + - 2 2 
Lachs (Salmo salar)  + - 0 1 
Bachforelle (Salmo trutta f. fario)  + + 3 3 
Regenbogenforelle (Oncorhynchus mykiss)* - + - - 
Äsche (Thymallus thymallus)  + + 2 3 
Plötze (Rutilus rutilus)  + + - - 
Moderlieschen (Leucaspius delineatus)   + + 3 3 
Hasel (Leuciscus leuciscus)  + + 3 3 
Döbel (Leuciscus cephalus)  + + 3 - 
Elritze (Phoxinus phoxinus)  + + 2 3 
Rotfeder (Scardinius erythrophthalmus)  + + - - 
Rapfen (Aspius aspius)  + - 1 3 
Schleie (Tinca tinca)  + + - - 
Gründling (Gobio gobio)  + + - - 
Barbe (Barbus barbus)  + + 1 2 
Ukelei (Alburnus alburnus)  + + 3 - 
Güster (Blicca bjoerkna)  + + - - 
Blei (Abramis brama)  + + - - 
Zährte (Vimba vimba)  + - 1 2 
Karausche (Carassius carassius)  + - 3 3 
Giebel (Carassius auratus gibelio)  + + - - 
Karpfen (Cyprinus carpio)* - + - - 
Schmerle (Barbatula barbatula)  + + 3 3 
Schlammpeitzger (Misgurnus fossilis)  + - 2 2 
Steinbeißer (Cobitis taenia)  + - 1 2 
Wels (Silurus glanis)  + - 1 2 
Aal (Anguilla anguilla)  + + - 3 
Hecht (Esox lucius) + + - 3 
Flussbarsch (Perca fluviatilis)  + + - - 
Zander (Stizostedion lucioperca)* - + - - 
Kaulbarsch (Gymnocephalus cernuus)  + + 3 - 
Dreistachliger Stichling (Gasterosteus aculeatus)  + + - - 
Neunstachliger Stichling (Pungitius pungitius)  + + - - 
Westgroppe (Cottus gobio)  + + 1 2 
Quappe (Lota lota)  + - 2 2 

 
Die fehlenden Nachweise von Moderlieschen, Ukelei, Neunstachligem Stichling und 
Regenbogenforelle bei vorliegender Untersuchung sind vermutlich durch die Seltenheit 
dieser Arten im PG begründet (vgl. EBEL 1996a, KLEINSTEUER 2000). Als Ursache für das 
Fehlen von Moderlieschen und Neunstachligem Stichling ist darüber hinaus die Auswahl der 
Befischungsstrecken anzuführen. So wurden Gewässerbereiche, die potentielle 
Lebensräume für diese Arten darstellen, nur in wenigen Fällen befischt. 
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Die mit Abstand am häufigsten gefangenen Arten waren Plötze (Rutilus rutilus; 
Individuenanteil 25,79 %), Kaulbarsch (Gymnocephalus cernuus; Individuenanteil 25,63 %) 
und Giebel (Carassius auratus gibelio; Individuenanteil 24,27 %), auf die allein mehr als  
75 % der nachgewiesenen Individuen entfallen. Da bei Kaulbarsch und Giebel infolge des 
Massenauftretens häufig nur ein Teil der Individuen, die Galvanotaxis bzw. Galvanonarkose 
zeigten, gekeschert und gezählt werden konnten, ist davon auszugehen, dass der reale 
Anteil dieser Arten in der Ichthyozönose deutlich größer ist als oben angegeben. Alle übrigen 
Arten wurden weit weniger häufig nachgewiesen und weisen Anteile von jeweils < 6 % am 
Gesamtfang auf. In den Tab. A12 bis A14 im Anhang sind die Ergebnisse der 
Elektrobefischungen zusammenfassend dargestellt. 
 
 
Charakteristik der Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
 
1096 – Bachneunauge (Lampetra planeri)   Anhang II 
Biologie: Das Bachneunauge ist ein typisches Faunenelement rhitraler Fließgewässer. Die von der 
Art besiedelten Gewässer zeichnen sich durch Breiten von 0,5 bis > 100 m, Gefällswerte von zumeist 
2–6 ‰ und sommerliche Wassertemperaturen von < 20 °C aus (BAXTER 1954 und 1957, zit. in 
HARDISTY 1986a, STERBA 1962; REMBISZEWSKI 1968; POTTER & BEAMISH 1975, zit. in HARDISTY 1986a). 
Charakteristisch für Bachneunaugengewässer ist eine mäandrierende Linienführung sowie der 
regelmäßige Wechsel von flach überströmten, schnellfließenden Bereichen (riffles) und tieferen, 
strömungsberuhigten Abschnitten (pools) (BOHL 1995). Der hydrochemische Gütezustand wird 
zumeist durch oligo- bis ß-mesosaprobe Verhältnisse gekennzeichnet (vgl. z.B. STERBA 1962). Im 
Saprobiensystem der Makroorganismen ist für die Art ein Saprobiewert von 1,5 und ein 
Indikationsgewicht von 8 ausgewiesen (DIN 38410). Typische Begleitfischarten des Bauchneunauges 
sind Bachforelle (Salmo trutta fario) und Groppe (Cottus gobio) (BOHL 1995). 
Die Fortpflanzung des Bachneunauges erfolgt bei Wassertemperaturen von zumeist 10–14°C und fällt 
in Mitteleuropa in der Regel in den Zeitraum von Mitte April bis Ende Mai (HARDISTY & POTTER 1971, 
zit. in MAITLAND 1980; LOHNISKY 1975, zit. in HARDISTY 1986a; HARDISTY 1986b; SALEWSKI 1991). Zur 
Laichablage suchen die Tiere flach überströmte Kiesbänke auf, die sich durch Wassertiefen von 3–30 
cm und Fließgeschwindigkeiten von 5–50 cm·s-1 auszeichnen (LOHNISKY 1966, HARDISTY 1986a und 
1986b, WATERSTRAAT 1989, KIRCHHOFER 1995). Nach KIRCHHOFER (1995), der die hydraulischen 
Verhältnisse an 29 Laichplätzen des Bachneunauges in der Schweiz untersuchte, sind für die 
Reproduktion Wassertiefen von 10–21 cm und Fließgeschwindigkeiten von 15–23 cm·s-1 als optimal 
(Nutzungsindex > 0,5) anzusehen. Die Substrate an den Laichablageplätzen werden zumeist durch 
Fein-, Mittel- und Grobkiesfraktionen (Korngröße 0,3–3,3 cm) dominiert (WATERSTRAAT 1989, BOHL 
1995, KIRCHHOFER 1995). Im Gegensatz zu den von anderen lithophilen Taxa belaichten Substraten 
kann der Feinsedimentanteil und die Substratheterogenität von Bachneunaugen-Laichsubstraten 
jedoch beträchtlich sein (WATERSTRAAT 1989, KIRCHHOFER 1995). 
Auf den für die Laichablage ausgewählten Kiesbänken werden von den Adulten Laichgruben 
ausgehoben, wobei die angeströmte Peripherie der Kiesbank unmittelbar oberhalb des 
Gefällebrechpunktes für den Laichgrubenbau bevorzugt wird (HARDISTY 1986a). Das Anlegen der 
Laichgrube, an dem sowohl die männlichen als auch die weiblichen Individuen beteiligt sind, erfolgt 
einerseits durch rüttelnde Körperbewegungen und andererseits durch die gezielte Beseitigung von 
Partikeln mit dem Saugmaul (STERBA 1962, LOHNISKY 1966). Die auf diese Weise entstehenden 
Laichgruben besitzen eine ovale Form und weisen Längen von 15–40 cm, Breiten von 12–20 cm und 
Tiefen von 2–10 cm auf  (LOHNISKY 1966, MAITLAND 1980, HARDISTY 1986a, WATERSTRAAT 1989). 
Die Ablage der gelblich-rötlichen, ca. 1 mm großen Eier erfolgt über einen Zeitraum von mehreren 
Tagen in zahlreichen Portionen (STERBA 1962, LOHNISKY 1966; LOHNISKY 1975, zit. in HARDISTY 
1986a). Dabei bilden die Adulten innerhalb der Laichgruben jeweils eine Laichfischgruppe, die sich 
aus 2–10, seltener auch aus bis zu 30 Individuen zusammensetzt (STERBA 1962, HARDISTY 1986a). 
Charakteristisch ist der hohe Männchenanteil innerhalb der Laichfischgruppen (1,2–3,4 Γ : 1,0 Ε; vgl. 
HARDISTY 1961, MALMQVIST 1978 und 1980), der von HARDISTY (1986a) auf die bei den männlichen 
Tieren um 1 Jahr kürzere Larvalphase und die somit geringere Mortalitätsrate der Männchen vor dem 
Einsetzen der Geschlechtsreife zurückgeführt wird. 
Pro Weibchen werden insgesamt 900–2.200 Eier abgelegt, die sich im Lückensystem des 
Laichsubstrats entwickeln (BALON 1957, zit. in HARDISTY 1986a, HARDISTY 1986a, MALMQVIST 1978). 
Besonders hohe Eidichten sind häufig in dem die Laichgrube am unterstromigen Ende begrenzenden, 
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aus ausgeworfenem Sohlsubstrat gebildeten Wall zu verzeichnen, in dessen Lückensystem die 
abgelegten Eier durch die Strömung verdriftet werden (HARDISTY 1986a). Nach der Laichablage 
sterben die Adulten. 
Der Schlupf der dottersacktragenden Jungtiere (Eleutheroembryonen) erfolgt – in Abhängigkeit von 
der Wassertemperatur – nach einem Zeitraum von 9–20 Tagen (STERBA 1962, HARDISTY 1986a). Die 
frischgeschlüpften Tiere verbleiben zunächst noch für einige Tage im Lückensystem des 
Laichsubstrats und ernähren sich währenddessen von den Nahrungsreserven ihres Dottersackes. 
Wenn der Dottersack vollständig aufgezehrt ist, verlassen die Jungtiere das Laichsubstrat. Hierbei 
werden sie von der Strömung erfasst und flussabwärts verdriftet. 
In strömungsberuhigten, weichgründigen Gewässerbereichen scheiden die Tiere aus der Drift und 
graben sich hier in das Bodensubstrat ein. In diesen Habitaten beginnen die Jungtiere mit der aktiven, 
exogenen Ernährung, womit gleichzeitig der Übergang zum larvalen Lebensabschnitt vollzogen wird. 
Als geeignete Substrate für Larvalhabitate gelten Partikel mit Durchmessern von 0,05–1,0 mm 
(Grobschluff– bis Grobsandfraktion), wobei der Anteil organischer Substanz zumeist gering ist 
(SCHROLL 1959, MALMQVIST 1980b, HARDISTY 1986b, WATERSTRAAT 1989, KIRCHHOFER 1995). Die 
Fließgeschwindigkeiten in Larvalhabitaten variieren zwischen 0 und 17 cm·s-1 (Optimalbereich 4–9 
cm·s-1), die Wassertiefen zwischen 1 und 90 cm (Optimalbereich 5–32 cm) (KIRCHHOFER 1995). Die 
Mächtigkeit der von den Larven bewohnten Sedimentpolster beträgt zumeist 10–50 cm (WATERSTRAAT 
1989; KIRCHHOFER 1995). 
Die Nahrungsaufnahme der Larven, die mit Ausnahme des Kopfes im Substrat eingegraben sind, 
erfolgt durch Filtration von suspendierten Partikeln, wobei Diatomeen und Detritus die dominierende 
Rolle spielen (STERBA 1962). Bei Gefahr ziehen sich die als Querder bezeichneten Larven, die – je 
nach Alter–Körperlängen zwischen 1,0 und 17,0 cm aufweisen (STERBA 1962, HARDISTY 1986a) sehr 
schnell in die Wohnröhren zurück (STERBA 1962). 
Innerhalb des larvalen Lebensabschnitts, der sich über einen Zeitraum von 3,5–6,5 Jahren erstreckt, 
werden von den Querdern zwei Strategien genutzt, um den Aufenthaltsort zu wechseln. Kleinräumige 
Ortswechsel werden durch Verlängerung der Wohnröhren vollzogen, wogegen großräumige durch 
Abdrift erfolgen. Die Nutzung der letztgenannten Strategie erklärt, weshalb Alter und Größe der 
Querder mit wachsender Entfernung vom Laichplatz zunehmen (HARDISTY 1986b). Deren 
Präferenztemperatur liegt bei etwa 11 °C, die Kälteadaptation ist bis zum Gefrierpunkt gut, die obere 
Letaltemperatur beträgt 29,2 °C (STERBA 1962, POTTER & BEAMISH 1975). 
Am Ende des larvalen Lebensabschnittes erfolgt die Umwandlung der blinden, zahnlosen Querder 
zum juvenilen Bachneunauge. Nach der Metamorphose, die im Spätsommer oder Frühherbst 
stattfindet, überwintern die Bachneunaugen unter Steinen oder Wurzeln. Im Frühjahr des 
darauffolgenden Jahres wandern die nunmehr adulten Tiere flussaufwärts zu geeigneten 
Laichplätzen, wobei die Laichwanderungen Entfernungen von mehreren Kilometern umfassen können 
(WATERSTRAAT 1989). In dem etwa 10 Monate umfassenden Zeitraum zwischen dem Beginn der 
Metamorphose und dem Tod nehmen Bachneunaugen keinerlei Nahrung auf. 

Verbreitung und Bestandssituation im Plangebiet: Das ehemalige Vorkommen des Bachneun-
auges im Helmegebiet wird durch die Arbeit von KAMMERAD et al. (1997) dokumentiert, in der 
Nachweise der Art für den Zeitraum 1980–1996 zusammenfassend dargestellt sind. Bei aktuellen 
Untersuchungen, die im Jahr 2000 mittels Elektrobefischung in 14 Helmeabschnitten (Gesamtlänge 
22,29 km, vgl. Tab. 2-22) vorgenommen wurden (EBEL 2001c) konnte die Art nicht mehr 
nachgewiesen werden. Als mögliche Ursachen für das Aussterben des Bachneunauges in der Helme 
sind sowohl hydrochemische Defizite, die morphologische Verarmung des ausgebauten Gewässers 
sowie die gestörte ökologische Durchgängigkeit anzuführen.  
In außerhalb des FFH-Gebietes gelegenen Nebengewässern der Helme existieren jedoch auch heute 
noch Bachneunaugenbestände, von denen bei einer Verbesserung der ökologischen Verhältnisse in 
der Helme Wiederbesiedlungsprozesse ausgehen könnten. 
 
 
1163 – Westgroppe (Cottus gobio)           Anhang II 
Biologie: Die Westgroppe besiedelt bevorzugt raschfließende, sauerstoffreiche, sommerkühle Bäche 
und Flüsse der Forellen- und Äschenregion mit steinig-kiesigem Substrat. Das Vorkommen stabiler 
Populationen indiziert eine hohe morphologische Diversität und eine gute hydrochemische Qualität 
des Gewässers (Güteklasse I, I–II oder II) (BLESS 1982 und 1990, GAUMERT 1983, HOFER & BUCHER  
1997). Im Saprobiensystem der Makroorganismen ist für die Art ein Saprobiewert von 1,5 und ein 
Indikationsgewicht von 8 ausgewiesen (DIN 38410). Häufig tritt die Groppe gemeinsam mit 
Bachneunauge (Lampetra planeri), Bachforelle (Salmo trutta fario), Äsche (Thymallus thymallus) und 
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Schmerle (Barbatula barbatula) auf. Neben rhithralen Bächen und Flüssen werden auch Potamal-
gewässer, wie etwa der Rhein, von der Groppe besiedelt (SCHLEUTER 1991, KÖHLER et al. 1993), in 
denen ihr Auftreten jedoch vermutlich stark mit dem Zustrom von kühlem, wenig belastetem 
Grundwasser korreliert (KÖHLER et al. 1993). 
Die Laichablage der Groppe erfolgt bei Wassertemperaturen von 7,5–13,5 °C und fällt zumeist in den 
Zeitraum März–Mai (FOX 1978). Die 1,5–2,0 mm großen, klebrigen Eier werden als Ballen an der 
Unterseite hohlliegender Steine oder in Steinzwischenräumen angeheftet. Meist werden die Eier im 
Zuge eines einzigen Laichvorganges abgegeben (unimodaler Ablaichmodus), so dass pro Weibchen 1 
Gelege erzeugt wird, das 100–400 Eier enthält. In sehr nahrungsreichen Gewässern können Groppen 
jedoch auch mehrere Ablaichvorgänge vollziehen (multipler Ablaichmodus), die durch mehrwöchige 
Pausen voneinander getrennt sind (FOX  1978).  
Während der Inkubationsphase, die sich – je nach Wassertemperatur – über einen Zeitraum von 4–6 
Wochen erstreckt, wird der Laich vom Männchen bewacht und verteidigt. Die frischgeschlüpften Tiere, 
die Körperlängen von 6–7 mm aufweisen und sich durch einen großen, kugeligen Dottersack 
auszeichnen, verbleiben zunächst in der schützenden Umgebung des Geleges. Wenn der Dottersack 
10–12 Tage nach dem Schlupf weitgehend aufgezehrt ist, verlassen die Jungtiere den 
Strömungsschatten des Laichsubstrats und werden durch die Strömung flussabwärts verdriftet (MUUS 
& DAHLSTRÖM 1978, BLESS 1990).  
In strömungsarmen Gewässerzonen scheiden die Tiere aus der Drift und beginnen mit der aktiven 
exogenen Ernährung, wobei in den ersten Lebenswochen kleine Chironomidenlarven, die im 
Interstitial erbeutet werden, im Nahrungsspektrum dominieren (BLESS 1990, ADAMICKA 1987). Ältere 
Groppen zeigen gleichfalls eine benthische Ernährungsstrategie, nutzen jedoch ein wesentlich 
breiteres Nahrungsspektrum als die Jungtiere. So werden neben den Larven von Chironomiden vor 
allem die aquatischen Entwicklungsstadien von Ephemeropteren und Trichopteren gefressen, wobei 
die Selektivität beim Ergreifen der benthischen Nahrungspartikel gering ist (ORSAG & ZELINKA 1974). 
Die Habitatansprüche juveniler und adulter Groppen wurden ausführlich von BLESS (1982) unter 
Laborbedingungen untersucht. Frühjuvenile Groppen (Körperlänge 2,5–3,0 cm) präferieren kiesige 
Substrate mit Korngrößen von 2–3 cm und nutzen strömungsarme Mikrohabitate an der 
Substratoberfläche als Aktionsraum, ohne jedoch in das Lückensystem einzudringen. Dagegen 
besiedeln ältere Individuen (zwei- und mehrsömmrig) ein Hohlraumsystem, das ihren 
Körperdimensionen entspricht. Ursache hierfür ist die positive Thigmotaxis und die Lichtscheu der 
älteren Tiere. Die Tendenz, möglichst enge Lückensysteme zu besiedeln, erklärt, weshalb die 
Aufenthaltsorte mit zunehmender Körpergröße gewechselt werden (vgl. auch HOFFMANN 1996). Für 
Groppen mit Körperlängen von 6,1–6,2 cm (einsömmrige Individuen) verzeichnete BLESS ein 
Vorzugsverhalten für Substrate mit Partikeldurchmessern von 6–8 cm, wogegen 10,1–10,2 cm große 
Tiere (zwei- und mehrsömmrige Individuen) Substrate mit Korngrößen von ~ 15 cm präferieren. Zu 
ähnlichen Ergebnissen kommt HOFFMANN (1996) nach Untersuchungen in einem nordrhein-
westfälischen Bach. Die von der Groppe maximal tolerierten Fließgeschwindigkeiten betragen nach 
BLESS (1990) 40 cm·s-1 (juvenile Individuen) bzw. 120 cm·s-1 (adulte Individuen) (Fließgeschwindig-
keiten im freien Wasserkörper). 
Durch Markierungsversuche im Freiland konnte BLESS (1990) zeigen, dass sich der mit zunehmender 
Körpergröße zu verzeichnende Habitatwechsel offenbar flussaufwärtsgerichtet vollzieht. Auf der 
Grundlage dieser Befunde vermutet der Autor, dass die flussaufwärtsgerichteten Ortsveränderungen 
als Kompensationsmechanismus für die in den frühen Lebensstadien stattgefundene Verdriftung 
anzusehen sind und betont das von Querbauwerken ausgehende Gefährdungspotential, da derartige 
Bauwerke die zyklische Generationsumgruppierung verhindern und somit zum Erlöschen quellnaher 
Populationen führen können (vgl. auch SPÄH & BEISENHERZ 1986 sowie BARANDUN 1990). 

Verbreitung und Bestandssituation im Plangebiet: Das aktuelle Vorkommen der Groppe im FFH-
Gebiet Helmeniederung ist durch die Untersuchungen von EBEL (1996a, 2001a und 2001c) belegt. Bei 
Elektrobefischungen, die im Jahr 2000 in insgesamt 14 Helmeabschnitten (Gesamtlänge 22,29 km) 
erfolgten (vgl. EBEL 2001c), wurde für die Groppe ein Individuenanteil von 0,62 % registriert 
(nachgewiesene Gesamtindividuenzahl: 100), so dass die Art für das PG als selten einzustufen ist. 
Eine gewässerabschnittsbezogene Analyse der Befischungsergebnisse zeigt, dass im Längsverlauf 
des Gewässers erhebliche Veränderungen der Individuendichte [Individuen · ha-1] auftreten (vgl. Tab. 
A-14 im Anhang). So konnten in den talsperrennahen Gewässerabschnitten (GA) 1a-3a lediglich 0,0-
2,0 Individuen · ha-1 nachgewiesen werden (GA 1a: 2,0 Individuen · ha-1, GA 2a: 0,0 Individuen · ha-1, 
GA 3a: 2,0 Individuen · ha-1; vgl. Tab. A-14 im Anhang). In den GA 4a–8a sind die nachgewiesenen 
Individuendichten mit 7,0–14,9 Individuen · ha-1 dagegen um das etwa 3–15fache höher (ausgenom-
men ist der gestaute GA 4b, der jedoch infolge seines hydraulischen Charakters aus methodolo-
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gischen Gründen für einen Vergleich ungeeignet ist). In den Abschnitten 9a–11a bricht die 
Groppenpopulation völlig zusammen (Individuendichte 0,0 Individuen · ha-1). 
Als Ursache für die im Längsverlauf des Gewässers festgestellten Unterschiede der Individuendichte 
sind zweifelsfrei hydrochemische Faktoren anzuführen, da Korrelationen mit anderen Habitatpara-
metern nicht oder nur sehr schwach ausgeprägt sind. So ist das fast vollständige Fehlen der Groppe 
in den GA 1a–3a weder durch die Habitatausstattung dieser Gewässerabschnitte noch durch die 
gestörte ökologische Durchgängigkeit zu erklären, sondern muss auf die hydrochemischen Sekundär-
effekte der Algenblüten in der Talsperre Kelbra zurückgeführt werden. So sind einerseits Gewässer-
strukturen, die potentielle Habitate für die Groppe darstellen (s.o.), in den genannten GA vorhanden, 
andererseits könnte aufgrund der aktuellen Groppenvorkommen in der Thyra (vgl. EBEL 2000, 2001e 
und 2001f), die unmittelbar unterhalb der Talsperre Kelbra in die Helme mündet, eine flussabwärts-
gerichtete Besiedlung der Helme erfolgen. In den GA 4a–7a sind die hydrochemischen Defizite infolge 
von Selbstreinigungsprozessen dann soweit vermindert, dass individuenstärkere Groppenbestände 
existieren können, die im Gegensatz zu jenen, die in den übrigen Abschnitten leben, auch reproduktiv 
sind. Der Zusammenbruch der Groppenbestände unterhalb des GA 7a ist auf den hydrochemischen 
Einfluss der im GA 7b einmündenden Gonna zurückzuführen, die der Helme bis 1999 übermäßig 
verschmutztes Wasser zuführte. Der im GA 8a siedelnde Groppenbestand rekrutiert sich gemäß den 
vorliegenden Untersuchungsergebnissen ausschließlich durch Abdrift bzw. flussabwärtsgerichtete 
Zuwanderung (kein Reproduktionsnachweis). Für die GA 9a–11a liegen infolge der bislang unzurei-
chenden Gewässergüte keine Groppennachweise vor. 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass der aktuelle Erhaltungszustand der Groppe im FFH-Gebiet 
Helmeniederung nicht als günstig angesehen werden kann. Als Ursache hierfür sind vor allem hydro-
chemische Faktoren anzuführen, die infolge der Algenmassenentwicklung in der Talsperre Kelbra 
negativ im PG einwirken. 
 
 
1134 – Bitterling (Rhodeus sericeus amarus)         Anhang II 
Biologie: Diese gesellig lebende Kleinfischart (mittlere Körperlänge 5–6 cm) besiedelt bevorzugt 
Stillgewässer im Auenbereich potamaler Flüsse, kommt aber auch in anderen Standgewässertypen 
(insbesondere Kleingewässern) sowie in strömungsarmen Zonen von Fließgewässern vor. Bekannt ist 
der Bitterling vor allem durch seine besondere, an das Vorhandensein von Muscheln (Unio, Anodonta) 
gebundene Fortpflanzungsweise. Zur Laichzeit (April–Juni) legt das Weibchen in mehreren Schüben 
insgesamt 40–100 Eier in die Kloakenöffnung der Wirtsmuschel. Die Eier gleiten in den Kiemenraum 
der Muschel und werden von dem durch die Atemöffnung eindringenden Sperma befruchtet. Die 
dottersacktragenden Eleutheroembryonen schlüpfen nach einer Inkubationsperiode von 2–3 Wochen 
und verbleiben bis zur fast vollständigen Aufzehrung des Dottersackes (Körperlänge ca. 11 mm) im 
Kiemenraum der Wirtsmuschel (MUUS & DAHLSTRÖM 1978).  
Quantitative Informationen zu den Habitatansprüchen des Bitterlings liegen bislang nicht vor. Offenbar 
handelt es sich jedoch um eine Art, die mit Ausnahme ihrer obligaten Bindung an Muscheln eine 
relativ breite ökologische Valenz aufweist. Bestandslimitierend wirken sich daher vermutlich vor allem 
die Muschelvorkommen aus, die infolge der eutrophierungsbedingten Gewässerverschlammung 
vielerorts stark rückläufig sind. 

Verbreitung und Bestandssituation im Plangebiet: Über das Vorkommen des Bitterlings im PG 
liegt lediglich eine Meldung des Kreisanglerverbandes Sangerhausen vor, der die Art 1992 für die 
Kleine Helme im Gebiet des Landkreises Sangerhausen angibt. Bei neueren Untersuchungen, die 
durch LIEBETANZ u.a. im Jahr 2000 mittels Elektrobefischung in der Kleinen Helme erfolgten, konnte 
der Bitterling hingegen nicht nachgewiesen werden. Infolgedessen ist zu vermuten, dass die Art im 
PG verschollen ist, oder der Meldung des Kreisanglerverbandes eine Fehlbestimmung zugrunde liegt. 
Für die letztgenannte Annahme sprechen folgende Tatsachen: Da in der Kleinen Helme bis heute 
Anodonta- und Unio-Populationen existieren und somit eine wesentliche Voraussetzung für das 
Vorkommen des Bitterlings gegeben ist, liegen keine offensichtlichen Gründe für das Aussterben vor; 
in der Helme, einem der Kleinen Helme hinsichtlich der thermischen, hydrochemischen und 
morphologischen Habitatparameter vergleichbaren Gewässer, kommen – wie intensive mehrjährige 
Untersuchungen belegen – keine Bitterlinge vor (vgl. EBEL 1996a, 2001c), obgleich auch hier 
Großmuschel-Populationen siedeln. Aufgrund der dargestellten Sachlage sowie aufgrund des Fehlens 
von historischen Angaben zum Vorkommen des Bitterlings im Helmegebiet (vgl. Tab. A-10 im Anhang) 
wird die Art bei der Ableitung von Maßnahmen zum Gebietsmanagement nicht berücksichtigt. 
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Arten des Anhangs V der FFH-Richtlinie  
 
Äsche (Thymallus thymallus) 
Biologie: In den mitteleuropäischen Teilen ihres Verbreitungsgebietes besiedelt die Äsche die rasch 
fließenden, sommerkühlen, wasserreicheren Gewässer im Gebirge und Gebirgsvorland; in den 
Fließgewässern des Tieflandes ist die Art nur vereinzelt anzutreffen. Von der sich flussaufwärts 
anschließenden Forellenregion unterscheiden sich Gewässer der Äschenregion durch höhere 
sommerliche Wassertemperaturen, größere Wassertiefen und Bettbreiten sowie durch ihr geringeres 
Gefälle. Typisch ist der regelmäßige Wechsel von flach überströmten, schnell fließenden Bereichen 
(riffles) und tieferen strömungsberuhigten Abschnitten (pools), wobei letztere einen deutlich höheren 
Anteil als in den Gewässern der Forellenregion aufweisen. Neben kiesigen und sandigen Substraten 
finden sich in der Äschenregion stellenweise bereits feinpartikuläre Ablagerungen mit z.T. üppigem 
Pflanzenwuchs. Aus hydrographischer Sicht sind Äschengewässer dem Typ des mäandrierenden, 
seltener auch dem des verzweigten Fließgewässers zuzuordnen; typisch sind Gefällewerte von 1–8 ‰ 
(THIENEMANN 1925; HUET 1954 und 1959; STARMACH 1956 zit. in SOLEWSKI 1960). Hinsichtlich des 
hydrochemischen Charakters bieten oligosaprobe Gewässer mit mesosaprober Prägung die besten 
Lebensbedingungen für die Äsche (ZELINKA 1959, zit. in DYK 1984). Als Begleitfischarten treten vor 
allem Bachneunauge (Lampetra planeri), Bachforelle (Salmo trutta fario), Schmerle (Barbatula 
barbatula), Groppe (Cottus gobio), Elritze (Phoxinus phoxinus), Hasel (Leuciscus leuciscus), Nase 
(Chondrostoma nasus), Barbe (Barbus barbus) und Gründling (Gobio gobio) auf. 
Der Aufstieg der Äsche zu den Laichplätzen beginnt bei Wassertemperaturen von 4–7 °C. Die größte 
Wanderintensität ist in der Regel zwischen 6 und 9 °C zu verzeichnen (WITKOSKI & KOWALEWSKI 1988, 
JUNGWIRTH et al. 1994). Das Ablaichen erfolgt bei Temperaturen von 5–12 °C auf Kiesbänken und fällt 
in Mitteleuropa in die Monate März–Mai (vgl. z.B. DYK 1959 sowie UIBLEIN & JAGSCH 1994; Überblick in 
EBEL 2000b). Nach der Ankunft in den Laichgebieten etablieren die männlichen Tiere Territorien. Die 
Abgrenzung der Territorien erfolgt nach strukturellen Kriterien mit dem Ziel der visuellen Isolation 
gegenüber anderen Männchen. Als strukturierende Elemente fungieren z.B. die Uferlinien, auf der 
Sohle befindliche Steine, umgestürzte Bäume sowie Sohlunebenheiten. Die Territorien besitzen 
oftmals gemeinsame Grenzen; ihre Größe korreliert mit der strukturellen Diversität des Laichplatzes 
(FABRICIUS & GUSTAFSON 1954). Die Abgabe der Geschlechtsprodukte, bei der Milchner und Rogner 
mit den Flanken dicht aneinandergedrängt am Laichablageplatz verharren, wird von heftigen 
Vibrationen der Körper begleitet. Durch diese begünstigt presst das Weibchen die Schwanzregion in 
das Substrat, so dass der Laich unter der Substratoberfläche lokalisiert wird (FABRICIUS & GUSTAFSON 
1954, GÖNCZI 1989). 
Die Substrate an den Laichablageplätzen werden durch Korngrößen von zumeist 1–3 cm 
(Hauptfraktion) und einen geringen Feinsedimentanteil charakterisiert (FABRICIUS & GUSTAFSON 1954, 
MÜLLER 1961, GÖNCZI 1989, SEMPESKI & GAUDIN 1995a; Überblick in EBEL 2000b). Die Wassertiefen 
an den Laichablageplätzen der Äsche variieren zwischen 10 und 67 cm (DYK 1959, MÜLLER 1961, 
GÖNCZI 1989, UIBLEIN & JAGSCH 1994, SEMPESKI & GAUDIN 1995a), wobei der Tiefenbereich von 10 bis 
40 cm besonders häufig für die Laichablage genutzt wird (GÖNCZI 1989, SEMPESKI & GAUDIN 1995a). 
Die an den Laichablageplätzen auftretenden Fließgeschwindigkeiten betragen nach Untersuchungen 
in französischen Gewässern 20–100 cm·s-1; besonders häufig werden Fließgeschwindigkeiten von 
40–60 cm·s-1 für die Laichablage genutzt (SEMPESKI & GAUDIN 1995a; Fließgeschwindigkeiten gemittelt 
über die gesamte Wassersäule). Die abgelegten Eier entwickeln sich im Interstitial des Laichsubstrats 
und sind somit vor Abdrift und Fressfeinden weitgehend geschützt. Die nach 10–15 Tagen 
schlüpfenden, 7–12 mm großen, dottersacktragenden Eleutheroembryonen sind lichtscheu und 
verbleiben noch für 4–10 Tage im Interstitial des Laichsubstrats (BIELEK 1974, PENAZ 1975, WITKOWSKI 
& KOKUREWICZ 1978, D’HULSTERE & PHILIPPART 1982, BARDONNET & GAUDIN 1990a, 1990b und 1991, 
BARDONNET et al. 1991 und 1993, DUJMIC 1997). Nach Aufzehrung des Dottersackes steigen die 
Jungäschen zur Substratoberfläche auf und gelangen von hier in den freien Wasserkörper. Durch die 
Strömung werden sie flussabwärts verdriftet, bis sie in strömungsberuhigten Uferbereichen aus der 
Drift scheiden (BARDONNET et al. 1991). In diesen Habitaten erfolgt die Umstellung von der endogenen 
Ernährung (Dottermaterial) zur exogenen Nahrungsaufnahme, womit gleichzeitig der Übergang zum 
larvalen Lebensabschnitt vollzogen wird. 
Aufgrund ihrer noch wenig entwickelten Schwimmfähigkeit zeigen die Larven eine enge Bindung an 
die strömungsarmen ufernahen Flachwasserzonen (SCOTT 1985, BARDONNET et al. 1991, SEMPESKI & 
GAUDIN 1995b). Diese weisen einen nur geringen Neigungswinkel auf (meist < 20 °, BARDONNET et al. 
1991), so dass auch bei wechselnden Abflüssen eine weitgehende Konstanz der Habitatparameter 
Wassertiefe und Fließgeschwindigkeit und somit ein effektiver Abdrift- und Prädationsschutz 
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gewährleistet ist. Eine quantitative Charakterisierung der Habitatparameter wurde in französischen 
Gewässern von SEMPESKI & GAUDIN (1995b) vorgenommen. Entsprechend den Untersuchungs-
ergebnissen sind für Larvalhabitate Wassertiefen < 40 cm und Fließgeschwindigkeiten < 20 cm·s-1 
typisch (Fließgeschwindigkeitsangaben = gemittelte Werte für die gesamte Wassersäule). 
Mit dem Übergang zum juvenilen Lebensabschnitt besiedeln Äschen zunehmend tiefere und schneller 
fließende Zonen des Gewässers. Die Aufenthaltsorte 10–15 cm großer Individuen sind durch 
Wassertiefen von 40–80 cm und Fließgeschwindigkeiten von 10–60 cm·s-1 ausgezeichnet (SEMPESKI 
& GAUDIN 1995b; Fließgeschwindigkeitsangaben = gemittelte Werte für die gesamte Wassersäule). 
Adulte Äschen leben meist in kleineren Schwarmverbänden, wobei jedoch von jedem Individuum ein 
Territorium mit geringer Fläche beansprucht wird, aus dem andere Mitglieder des Schwarmverbandes 
durch aggressives Verhalten vertrieben werden (FABRICIUS & GUSTAFSON 1954). Bevorzugte 
Aufenthaltsorte stellen Strömungsrinnen, Kolke, versunkenes Astwerk oder überhängende Uferpartien 
dar; daneben werden auch deckungsarme, strömungsintensive Bereiche im offenen Gerinne genutzt. 
Mit Ausnahme einiger Angaben von DYK  (1984), der für die Aufenthaltsorte 4–6sömmriger Äschen 
Fließgeschwindigkeiten von 24–68 cm·s-1 nennt, fehlen quantitative Informationen zum hydraulischen 
Charakter von Adulthabitaten. 

Verbreitung und Bestandssituation im Plangebiet: Die Äsche gehörte in der Helme einst zu den 
regelmäßig anzutreffenden Arten (VON DEM BORNE 1883b, KÖRNER 1980). Bei aktuellen 
Untersuchungen, die mittels Elektrobefischungen in 14 Abschnitten der Helme (Gesamtlänge 22,29 
km, vgl. Tab. 10) erfolgten, konnte für die Äsche lediglich ein Individuenanteil von 0,53 % registriert 
werden (nachgewiesene Gesamtindividuenzahl: 86), obgleich unter den befischten 
Gewässerabschnitten die freifließenden Strecken mit einem Anteil von 90,6 % deutlich dominieren. 
Infolge der geringen Individuendichte sowie aufgrund des gestörten Altersaufbaus der Population und 
der gestörten genetischen Kommunikationsfähigkeit der in den einzelnen Stauhaltungen lebenden 
Bestände, ist die Helme-Äsche als vom Aussterben bedroht einzustufen. Eine Analyse der 
Befischungsergebnisse zeigt darüber hinaus, dass bei der Äsche – ähnlich wie bei Groppe und Barbe 
– erhebliche Veränderungen der Individuendichte im Längsverlauf des Gewässers auftreten, die auf 
hydrochemische und morphologische Negativeffekte zurückzuführen sind.  
Von besonderer Bedeutung für die Stabilisierung der Äschenbestände, deren Erhaltungszustand im 
FFH-Gebiet Helmeniederung gegenwärtig nicht als günstig angesehen werden kann, ist die 
Umsetzung von Maßnahmen, die auf eine Verbesserung der Habitatausstattung und der 
hydrochemischen Verhältnisse sowie auf die Herstellung der ökologischen Durchgängigkeit der Helme 
abzielen. Besonderer Stellenwert beim Management der Art sollte dem Schutz des bedeutsamsten 
Laichplatzes bei Bennungen beigemessen werden. 
 
 
Barbe (Barbus barbus) 
Biologie: Die Barbe besiedelt bevorzugt sauerstoffreiche strukturdiverse Flüsse mit mäßiger bis 
rascher Strömung, die Sohlen- und Muldentäler des Hügellandes durchfließen und aus 
hydrographischer Sicht dem Typ des mäandrierenden Fließgewässers zuzuordnen sind. Aufgrund der 
gewundenen Linienführung wird die Gewässergestalt durch eine alternierende Folge von Prall- und 
Gleithängen geprägt; typisch ist darüber hinaus die Ausbildung von Altwässern und Flutrinnen im 
Auenbereich. Die oftmals ausgeprägte Mäanderbildung und die Entstehung zahlreicher Altarme 
korrespondieren mit dem in der Barbenregion bereits stark verminderten Gefälle. Nach HUET (1954 
und 1959), der die physiographischen Verhältnisse in den fischereibiologischen Regionen 
verschiedener Fließgewässer untersuchte, sind für die Barbenregion Gefällewerte von 0,2-3‰ 
charakteristisch (vgl. auch SCHMITZ 1957, PHILIPPART et al. 1988, BARAS 1992). 
In der Ichthyozönose der Barbenregion prägen die Cypriniden das Bild, die sowohl hinsichtlich der 
Artenzahl als auch hinsichtlich der Abundanz und Biomasse klar gegenüber anderen Familien 
dominieren. Der Hauptfluss wird vor allem durch rheophile kieslaichende Fischarten, wie z.B. Barbe 
(Barbus barbus), Äsche (Thymallus thymallus), Nase (Chondrostoma nasus), Döbel (Leuciscus 
cephalus), Hasel (Leuciscus leuciscus) und Schneider (Alburnoides bipuncatatus) besiedelt; daneben 
treten auch strömungsindifferente Taxa, wie beispielsweise Plötze (Rutilus rutilus) und Ukelei 
(Alburnus alburnus) auf. In Altwässern, die nur zeitweise mit dem Hauptfluss in Verbindung stehen, 
dominieren häufig stagnophile pflanzenlaichende Arten, wie Rotfeder (Scardinius erythrophthalmus), 
Moderlieschen (Leucaspius delineatus), Schleie (Tinca tinca) und Schlammpeitzger (Misgurnus 
fossilis), wogegen die Fischfauna der dauerhaft mit dem Hauptfluss korrespondierenden Altarme 
oftmals durch strömungsindifferente Arten geprägt wird (vgl. z.B. SCHIEMER 1985 und 1988, SCHIEMER 
& SPINDLER 1989, SCHIEMER & WAIDBACHER 1992). Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts fungierten 
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zahlreiche Flüsse der Barbenregion als Durchzugswege oder Laichgewässer für anadrome Arten, wie 
Lachs (Salmo salar), Meerforelle (Salmo trutta trutta) oder Flussneunauge (Lampetra fluviatilis). 
Das Ablaichen der Barbe, dem ausgeprägte Laichwanderungen vorausgehen, erfolgt bei 
Wassertemperaturen von zumeist 14–20 °C und fällt – je nach Witterung, geographischer Lage und 
Hydrographie des Gewässers – in die Monate Mai–Juni (Details vgl. EBEL 2001c). Nach der Ankunft in 
den Laichgebieten erfolgt eine Formierung von Laichfischgruppen, die jeweils durch ein weibliches 
Tier und eine variable Anzahl männlicher Individuen gebildet werden. Meist sind innerhalb einer 
Laichfischgruppe 2–6 Milchner anzutreffen (HANCOCK et al. 1976, EBEL 1996b). In Populationen mit 
extremem Männchenüberschuss können auch mehr als 30 Milchner an der Bildung einer 
Laichfischgruppe beteiligt sein (BARAS 1994). Innerhalb der mehrtägigen Reproduktionsperiode 
werden von jedem Mutterfisch mehrere Laichvorgänge absolviert, die stets nach dem gleichen 
Verhaltensgrundmuster ablaufen und häufig durch Ruhephasen voneinander getrennt sind (HANCOCK 
et al. 1976, BARAS 1994, EBEL 1996b). 
Barben sind typische Kieslaicher (BALON 1975, HANCOCK et al. 1976, BARAS 1992 und 1994, EBEL 
1996b). Ebenso wie von anderen lithophilen Arten (vgl. z.B. FABRICIUS & GUSTAFSON 1954, CRISP 
1996) werden auch von der Barbe für die Laichablage Kiesbänke und kiesbankähnliche Strukturen 
gewählt (BARAS & CHERRY 1990, BARAS 1992 und 1994, EBEL 1996b). Belege dafür, dass die 
angeströmte Peripherie dieser Gewässerstrukturen für die Laichablage bevorzugt wird, existieren für 
die Barbe im Gegensatz zu anderen Fischarten nicht (vgl. z.B. WHITE 1942, BRIGGS 1953, STUART 
1953, CRISP 1996). So werden neben den angeströmten Bereichen der o.g. Gewässerstrukturen vor 
allem deren Plateaufläche sowie deren unterstromige Peripherie mit sanft abfallender Sohle für die 
Laichablage genutzt (BARAS 1994, EBEL 1996b und 1998 unveröff.). Nach Beobachtungen in der 
Helme zeichnen sich die Substrate von Barbenlaichplätzen durch Korngrößen von 1–3 cm 
(Hauptfraktion) und einen geringen Feinsedimentanteil aus (EBEL 1996b und 1998 unveröff.). ABSIL 
(1989a und 1989b) gibt für eine Substratprobe von einem Laichplatz aus dem Fluss Ourthe (Belgien) 
an, dass 80 % des Substrates einen Korndurchmesser > 0,4 cm und 56 % des Substrates einen 
Korndurchmesser > 1,9 cm aufweisen. Die Wassertiefen und Fließgeschwindigkeitsverhältnisse an 
Laichplätzen der Barbe wurden von BARAS (1992; Ourthe, Belgien) und EBEL (1996; Helme, 
Deutschland) untersucht (Details vgl. EBEL 2001c). 
Die Inkubationsdauer beträgt je nach Wassertemperatur 4–9 Tage (PENAZ 1973, PHILIPPART 1982, 
SCHMIDT 1982, KRUPKA 1988). Die frischgeschlüpften Tiere, die Körperlängen von 7–9 mm aufweisen 
(PENAZ 1973, SCHMIDT 1982, KRUPKA 1988), sind lichtscheu und verbleiben daher zunächst im 
Lückensystem des Kiesbettes (PENAZ 1973, BALON 1975, SCHMIDT 1982, KRUPKA 1988). Wenn die 
Jungbarben ein Alter von 12–28 Tagen erreicht haben (8–19 Tage nach dem Schlupf) und der 
Dottersack weitgehend aufgezehrt ist (Körperlänge 1,2–1,3 cm) verlassen sie das Kiesbett (PENAZ 
1973, PHILIPPART 1982, KRUPKA 1988). Hierbei werden die Tiere von der Strömung erfasst und 
flussabwärts verdriftet. In strömungsarmen ufernahen Flachwasserbereichen scheiden die 
Jungbarben aus der Drift. In diesen Habitaten erfolgt die Umstellung von der endogenen Ernährung 
(Dottermaterial) zur exogenen Nahrungsaufnahme, womit gleichzeitig der Übergang zum larvalen 
Lebensabschnitt vollzogen wird. Aufgrund ihrer noch wenig entwickelten Schwimmfähigkeit zeigen die 
Larven eine enge Bindung an die o.g. strömungsarmen Flachwasserbereiche. Als bedeutsamstes 
morphologisches Kriterium für die Eignung einer Gewässerstruktur als Larvalhabitat ist eine geringe 
Uferneigung anzusehen. Diese gewährleistet, dass der Gewässerbereich, der durch die für die Larven 
erforderliche Kombination von geringen Wassertiefen und geringen Fließgeschwindigkeiten 
ausgezeichnet ist, bei Abflussveränderung eine weitgehende Konstanz seiner Flächengröße aufweist 
und sich nur geringfügig im Querprofil verschiebt. Mit dem Übergang zum juvenilen Lebensabschnitt 
verlassen die Jungbarben die bislang bevorzugt besiedelten Uferbuchten und dringen zunehmend in 
strömungsintensivere Gewässerbereiche vor.  

Verbreitung und Bestandssituation im Plangebiet: Zur Charakterisierung der aktuellen Bestands-
situation der Barbe im sachsen-anhaltischen Laufabschnitt der Helme wurden 14 Gewässerstrecken 
mit einer Gesamtlauflänge von 22,29 km elektrisch befischt (vgl. Tab. 2-22). Im Rahmen dieser 
Untersuchungen wurden insgesamt 530 Barben nachgewiesen, wobei die höchsten Individuendichten 
in den GA 6a und 7a und die geringsten in den Abschnitten 1a–5a zu verzeichnen waren. Eine 
Verknüpfung dieser Ergebnisse mit denen der Habitatkartierung zeigt, dass zwischen Individuendichte 
und Habitatausstattung positive Korrelationen bestehen. In verschiedenen Fällen tritt jedoch eine 
deutliche Beeinflussung dieser Beziehungen durch weitere Parameter, wie etwa hydrochemische 
Faktoren oder die gestörte Durchgängigkeit des Gewässers auf. 
Eine rechnerische Abschätzung des Gesamtbarbenbestandes im sachsen-anhaltinischen Laufab-
schnitt der Helme ergibt unter Zugrundelegung der ermittelten Effizienz der eingesetzten Fang-
methode, dass dieser rechnerisch von 779 Barben mit Körperlängen ≥ 20 cm besiedelt werden. Die 
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mittlere Individuendichte von Barben der o.g. Körperlänge beträgt somit rechnerisch 21,9 
Individuen·ha-1 und ist um ein Vielfaches geringer als die von anderen Autoren in naturnahen Gewäs-
sern der Barbenregion festgestellte Individuendichte. Da anhand der vorgenommenen Längen-
messungen zudem zu schlussfolgern ist, dass erhebliche Störungen bei der natürlichen Rekrutierung 
der Population auftreten und die in den einzelnen Stauhaltungen lebenden Bestände darüber hinaus 
genetisch weitgehend isoliert sind, muss die Helme-Barbe grundsätzlich als bedroht eingestuft 
werden. Dabei ist aufgrund der im Längsverlauf des Gewässers festgestellten Unterschiede der 
Individuendichte und der flussaufwärts abnehmenden genetischen Kommunikationsfähigkeit eine 
differenzierende Bewertung des Gefährdungsgrades erforderlich. So müssen die Barbenbestände im 
Abschnitt von der Talsperre Kelbra bis zur Sohlgleite Brücken (Abschnittslänge 13,86 km) als akut 
„vom Aussterben bedroht“ angesehen werden, wogegen für den Abschnitt von der Sohlgleite Brücken 
bis zur südlichen Landesgrenze nach Thüringen (Abschnittslänge 17,06 km) eine regionale Einstufung 
in die Kategorie „stark gefährdet“ erfolgen kann. 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass der Erhaltungszustand der Art nicht als günstig angesehen 
werden kann. Daher ist eine Verbesserung der Habitatausstattung der Helme, eine Verbesserung der 
hydrochemischen Verhältnisse und die Herstellung der ökologischen Durchgängigkeit dringend erfor-
derlich. Von besonderer Bedeutung für die Erhaltung des Barbenbestandes ist der Schutz der Barben-
Laichplätze bei Katharinenrieth, Martinsrieth und Bennungen. 
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2.4.6  Lurche (Amphibia) 
 
Einleitung 
 
Die Amphibien gehören heute zu den gefährdetsten einheimischen Tiergruppen. Ihre Lebensraum-
ansprüche werden in unserer Kulturlandschaft in immer stärkerem Maße beschnitten. Ein seit Jahr-
zehnten andauernder allgemeiner Rückgang der Amphibienvorkommen und deren Populationsgrößen 
ist nicht nur auf nationaler Ebene, sondern auch weltweit zu beobachten.  

In Folge ihrer vielschichtigen Anforderungen an den Gesamtlebensraum besitzen die Amphibien als 
Ziel- und Leitartengruppe eine hohe bioindikatorische Valenz für den Arten- und Biotopschutz. 
Insbesondere für die naturschutzfachliche Bewertung von Feucht- und Gewässerlebensräumen ist 
ihre Berücksichtigung unverzichtbar. Insgesamt 16 der in Deutschland heimischen Amphibienarten 
unterliegen den besonderen Schutzbestimmungen der FFH-Richtlinie. Darunter werden vier Arten im 
Anhang II, zwölf im Anhang IV und drei Arten im Anhang V der Richtlinie geführt. Somit ergibt sich für 
zahlreiche Amphibienarten eine besondere Verantwortung hinsichtlich des langfristigen Erhalts ihrer 
Lebensräume. 
 
 
Kenntnisstand vor Beginn der Untersuchungen  
 
In der jüngeren Vergangenheit wurden Kartierungen im Rahmen der landesweiten Erfassung 
der Herpetofauna Sachsen-Anhalts vorgenommen. Die hierbei im PG und dessen Umfeld 
erhobenen Daten konnten für das vorliegende Gutachten ausgewertet werden (Quelle: 
Datenbank des Landesamtes für Umweltschutz Halle). Die überwiegend 1997 und 1998 
vorgenommenen Erhebungen (z.B. BUTTSTEDT 1998) hatten den Nachweis von acht Arten 
zur Folge, von denen sich mindestens sieben Arten dem Gewässersystem der 
Helmeniederung zuordnen lassen. Mindestens zwei weitere Arten (Wechselkröte, Kreuz-
kröte) tangieren das PG oder kommen in unmittelbar benachbarten Stillgewässern (z.B. bei  
Roßla, Berga, Martinsrieth), nicht aber in den gemeldeten Fließgewässern oder flächen-
haften Anteilen des FFH-Gebietes vor.  
 
 
Aktueller Kenntnisstand und Bewertung 
 
Der aktuelle Kenntnisstand zur Amphibienfauna des FFH-Gebietes „Gewässersystem der 
Helmeniederung“ wurde in Tab. 2-24 zusammengestellt. Eigene gewässerkonkrete Erhe-
bungen zur Amphibienfauna fanden nicht statt, so dass hier im wesentlichen der Kenntnis-
stand der Jahre 1998-2000 wiedergegeben wird (u.a. aus BUTTSTEDT 1998 und unveröff. 
Materialien). Einige Beobachtungen der Jahre 2001/02 fließen dennoch mit ein.  

Gegenwärtig sind sieben Arten im eigentlichen PG bekannt. Unter diesen sind die Erdkröte 
(Bufo bufo) und der Grasfrosch (Rana temporaria) häufig vertreten, andere Arten, wie der 
Teichmolch (Triturus vulgaris) oder der Seefrosch (Rana ridibunda), wurden bisher nur an 
wenigen Stellen des PG gefunden, letzterer z.B. in der kleinen Kiesgrube westlich von 
Martinsrieth und im Hackpfüffler See. Die Erdkröte ist in unterschiedlicher Dichte im Gebiet 
vertreten, größere Laichgesellschaften bildet auch sie im NSG „Hackpfüffler See“. 

Für das FFH-Gebiet besonders herauszustellen sind die Nachweise der Knoblauchkröte 
(Pelobates fuscus) und des Moorfrosches (Rana arvalis). Beide werden im Anhang IV der 
FFH-Richtlinie geführt und sind somit streng zu schützende Arten von gemeinschaftlichem 
Interesse. Die Moorfrosch-Vorkommen sind zudem hinsichtlich des Verbreitungsbildes in 
Mitteldeutschland von besonderem Interesse, da dieses in Richtung Westen sehr stark 
ausdünnt. Die Art besitzt eine größere und offenbar stabile Population im NSG „Hackpfüffler 
See“ und konnte aktuell auch an mehreren Gräben des östlichen Bearbeitungsgebietes 
nachgewiesen werden.  
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Tab. 2-24:  Amphibien im FFH-Gebiet „Gewässersystem der Helmeniederung“ – Gefährdungs- und Schutzstatus, 
Fundorte und Häufigkeiten 

 * Quelle: Datenbank Landesamt für Umweltschutz Sachsen-Anhalt (Herpetofaunistische Kartierung LSA) 
 RL-D: Rote Liste Deutschlands nach BEUTLER et al. (1998) 
 RL-LSA: Rote Liste Sachsen-Anhalts nach BUSCHENDORF & UTHLEB (1992) 

Wissenschaftlicher Name/ 
Deutscher Name 

RL- 
D 

RL- 
LSA 

FFH/ 
BArtSchV 

NSG „Hack-
pfüffler See“ 
(1997-2002) 

Grabensystem 
und Helme 
(2001/02) 

Triturus vulgaris (LINNAEUS, 1758) 
Teichmolch 

   
§ 

selten  
(≥ 12 Ind.) - 

Pelobates fuscus (LAURENTI, 1768) 
Knoblauchkröte 

 
2 

 
P 

Anh. IV 
§ 

sehr selten 
(Einzelnachweis) - 

Bufo bufo (LINNAEUS, 1758) 
Erdkröte 

 
 

 
 

 
§ 

Häufig 
(≥ 280 Ind.) zerstreut 

Rana arvalis NILSSON, 1842 
Moorfrosch 

 
2 

 
 

Anh. IV 
§ 

Häufig 
(≥ 117 Ind.) selten 

Rana temporaria LINNAEUS, 1758 
Grasfrosch 

 
V 

 
 

Anh. V 
§ 

Häufig 
(≥ 375 Ind.) häufig 

Rana kl. esculenta LINNAEUS, 1758 
Teichfrosch 

 
 

 
 

Anh. V 
§ 

selten  
(Einzelbeob.) selten 

Rana ridibunda PALLAS, 1771 
Seefrosch 

 
3 

 Anh. V 
§ 

Zerstreut 
(≥ 30 Ind.) selten 

 
Die Knoblauchkröte wurde bislang nur in Einzelexemplaren im NSG „Hackpfüffler See“ (z.B. 
am Amphibienschutzzaun 1998) festgestellt. Zwei weitere Arten des Anhang IV kommen in 
unmittelbarer Nachbarschaft des FFH-Gebietes vor, so beispielsweise die Wechselkröte 
(Bufo viridis) bei Oberröblingen und Katharinenrieth sowie an den neu angelegten 
Gewässern bei Martinsrieth, und die Kreuzkröte (Bufo calamita) ebenfalls in den Kiesgruben 
bei Katharinenrieth.  

Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie (von denen hier nur der Kammmolch zu erwarten 
ist) wurden bislang nicht im FFH-Gebiet und dessen näherem Umfeld nachgewiesen und 
konnten auch in den Jahren 2001 und 2002 nicht festgestellt werden. Dennoch kann ein 
Vorkommen des Kammmolches (Triturus cristatus) im Gebiet nicht vollständig ausge-
schlossen werden. Die nächsten bekannten Vorkommen befinden sich beispielsweise 
südlich von Sittendorf am Kyffhäusernordrand sowie in Allstedt. Auf die Art sollte auch 
zukünftig verstärkt im Gebiet geachtet werden. 

Als Laichgewässer für Amphibien geeignete Stillgewässer sind im FFH-Gebiet – vom NSG 
„Hackpfüffler See“ abgesehen – relativ selten. Im genannten NSG ist aus diesem Grund das 
Artenspektrum auch am vollständigsten vertreten, und das Gebiet besitzt eine dement-
sprechend hohe Bedeutung für die Artengruppe, darunter in besonderem Maße für die 
genannten Arten des Anhang IV und V der FFH-Richtlinie. 

Arm an amphibienrelevanten Gewässern ist hingegen das NSG „Helme bei Martinsrieth“, 
weshalb hier das Arteninventar stark eingeschränkt ist. Es liegen lediglich einige Einzelbeob-
achtungen von Erdkröten und Grasfröschen (Rana temporaria) im Landlebensraum aus dem 
Jahr 2002 vor. Südöstlich des NSG wurden ca. 1999/2000 zwei neue Flachgewässer auf 
einer Ackerbrache angelegt, welche beispielsweise von der Wechselkröte spontan 
angenommen wurden. Die Gewässer befinden sich jedoch nicht im FFH-Gebiet. Innerhalb 
des Grabensystems sind einzelne Gräben (z.B. der Graben 1 südlich Wallhausen, 
streckenweise auch Graben 23) bedeutende Laichplätze des Grasfrosches mit stellenweise 
mehr als 100 abgelegten Laichballen, z.T. auch der Erdkröte. Ende der 1990 Jahre wurden 
am Graben 23 (z.B. westlich Edersleben) Grabennischen angelegt (vgl. NICK et al. 2000), 
welche ebenfalls von Grasfrosch und Erdkröte als Laichplätze angenommen wurden.  
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Amphibien am Schutzzaun NSG 
"Hackpfüffler See" (L220) 1997/98
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Abb. 2-5:  Artenspektrum und Individuenzahlen am Schutzzaun Landstraße L220 (Bereich „NSG Hackpfüffler 

See“) in den Jahren 1997/98 (Daten aus BUTTSTEDT 1998). 
 
An der Landstraße L220 am NSG „Hackpfüffler See“ wurden 1997 und 1998 Zählungen von 
Amphibien an einem Schutzzaun vorgenommen. Das hierbei festgestellte Artenspektrum 
und die entsprechenden Individuenzahlen werden in der Abb. 2-5 dargestellt. Dabei wird u.a. 
deutlich, dass auch der Teichmolch (Triturus vulgaris) vermutlich generell nur selten im 
Gebiet auftritt. Die deutlich gestiegenen Individuenzahlen von Erdkröte, Moor- und 
Grasfrosch werden auf die vorgenommene Schutzzaun-Aktion an der Landstraße L220 
zurückgeführt, welche das NSG in den aktuellen Grenzen in einen Nord- und einen Südteil 
zerschneidet. In den Vorjahren waren viele Tiere der genannten Arten dem Straßenverkehr 
zum Opfer gefallen. 

Die Erhaltungsziele sowie geeignete Maßnahmen und Nutzungsregelungen zum Erhalt der 
wertvollen Amphibienfauna des FFH-Gebietes sind auch Inhalt des Kap. 3.4 des 
vorliegenden Managementplanes. Die wichtigste Rolle sollte hierbei der dauerhafte Schutz 
der Moorfrosch-Population im Gebiet spielen. Daneben ist der Erhalt der z.T. individuen-
reichen Bestände der übrigen Arten von großer Bedeutung. Dabei muss stets die intensive 
landwirtschaftliche Nutzung der z.T. stark ausgeräumten Helmeniederung und die besondere 
Refugialfunktion der aquatischen und feuchten oder wechselfeuchten Landlebensräume des 
FFH-Gebietes Berücksichtigung finden. 
 
 
Charakteristik der Arten des Anhangs IV der FFH-Richtlinie 
 
Moorfrosch (Rana arvalis). Der Moorfrosch gilt unter den Amphibien als eine Charakterart staunasser 
Flächen, also für Gebiete mit hohem Grundwasserstand. Typische Lebensräume der Art sind demzu-
folge großflächige Feuchtgrünländer, Nasswiesen, Moore sowie lichte Au- und Bruchwälder. 
Moorfrösche laichen bevorzugt in Flachwasserzonen vegetationsreicher Gewässer, die nicht voll-
ständig beschattet sind (GÜNTHER & NABROWSKI 1996). Zum Teil werden auch dichtere Schilfröhrichte 
noch als Laichplätze angenommen. Die Art besitzt im FFH-Gebiet „Gewässersystem der 
Helmeniederung“ ein individuenreiches Vorkommen im Süd-Teil des NSG „Hackpfüffler See“. Einzelne 
Individuen konnten 2002 indes auch auf feuchten Wiesen an der Helme bei Brücken beobachtet 
werden. Es wurden jedoch neben dem Hackpfüffler See keine weiteren Laichplätze im FFH-Gebiet 
bekannt. Das einzige weitere Vorkommen in der Helmeniederung befindet sich im „Hackloch“ südlich 
von Riethnordhausen und außerhalb des FFH-Gebietes. Weiter östlich liegen jedoch die nächsten 
Fundorte erst wieder bei Allstedt (Borntal und Truppenübungsplatz). Die aktuellen Vorkommen 
zwischen Riethnordhausen und Hackpfüffel sind somit hinsichtlich der Verbreitungssituation der Art 
von besonderem Interesse. Besonders aus dem südwestlich anschließenden, thüringischen Teil der 
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Unstrut- und Helmeniederung ist der Moorfrosch so gut wie völlig verschwunden (vgl. SCHEIDT & 
UTHLEB 2001). 

Knoblauchkröte (Pelobates fuscus). Die östlich verbreitete Steppenart besiedelt in Deutschland 
vorrangig agrarisch genutzte Kulturlandschaften aber auch Wiesen, Weiden und lichte Kiefernforste. 
Da die Art wesentliche Anteile eines Jahres subterrestrisch verbringt, zeigt die Knoblauchkröte eine 
ausgeprägte Präferenz für leicht grabbare, meist sandige Substrate (NÖLLERT & GÜNTHER 1996). In 
der Helmeniederung ist Pelobates fuscus offenbar sehr selten, der Nachweis im NSG „Hackpfüffler 
See“ (1 Ind. am Amphibienschutzzaun 1998) ist der bislang einzige im gesamten Landschaftsraum. 
Weiter östlich und nördlich sind die nächsten Fundorte von Blankenheim und Riestedt bzw. von 
Wippra im Unterharz bekannt. Zum Status der Art im FFH-Gebiet (Bestand, Fortpflanzung im Gebiet?) 
können gegenwärtig keine Aussagen getroffen werden. Aufgrund ihrer Seltenheit in der Region sollte 
künftig stärker auf die Art geachtet werden. 
 




